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Vorwort zur erften Auflage. 1835. 


An der Veranftaltung dieſer Gebichtefammlung haben ber Wunſch 
des Verlegerd und bie Neigung bes Herausgebers gleichen Antheit. 
Zener hielt trog der mancherlei zum Theil vorzüglichen Bücher biefer 
Art eine Auswahl, welche befonderd auch auf bie neuefte Kiteratur 
der deutſchen Lyrik Ruͤckſicht nähme, noch immer nicht für uͤberfluͤſſig; 
dieſen beftärkte in ber Luft zu einer ähnlichen Arbeit die häufig gegen 
ihn geäußerte Klage fremder Freunde unferer Rationalpoefie, fich über 
ben Schatz unferer Lieder, wie er feit dem Aufblüähen der neuern 
deutfchen Literatur und der Feftftellung der jegigen Sprachformen 
fi) angefammelt bat und almählig auch die Bewunderung bes 
Auslandes geworben ift, durch zweckmaͤßig gewählte und georbnete 
Proben ben Ueberblick nicht noch mehr erleichtert zu fehen. Die 
zeifere Jugend und ber Laie bef uns, welche beide mit der deutſchen 
Poeſie ſich erſt bekannt mlachen follen, haben fo ziemlich gleiche Be⸗ 
dürfniffe mit dem Fremden, ber ſich zu diefem Stubium bingezogen 
fühlt, So dürfte denn ein Handbuch, das eine Blumenleſe deutſcher 
Leder in einer überfichtlichen Reihenfolge bietet, für bie beiden ge⸗ 
nannten Zwecke dienlich befunden werben, und der Sammler erlaubt 
fi) nur über die Anordnung des Ganzen, in welcher er hauptſaͤchlich 
von den bisherigen Anthologien abgewichen ift, und in ber er gerade 
die Rechtfertigung für die Herausgabe diefer neuen Gebichtefammlung- 
fucht, einige Worte zu fagen. Lehrbücher diefer Art, welche gewöhnlich 
- Für die Schule ausſchließlich beftimmt find, berüdfichtigen faft immer- 
Sie Poetik mehr als die Aeſthetik; fie gründen alfo die Eintheilung 
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ber ausgewählten Proben entweber auf die verfchiedenen Dichtarten 
allein, oder, wie dies neuerdings in ber umfaflenden, vielfeitigen und 
ausgezeichneten Cammlung von K. E. Ph. Wadernagel geſche⸗ 
hen ift, auf die metrifchen Unterfchiede ber Gedichte. So zweckmaͤßig 
dies in fpezieller Lehrbeziehung feyn mag, fo tritt doch dem Leſer 
ſolcher Gedichteſammlungen ein fehr fühlbarer Uebelftand darin ents 
gegen, daß er hier die verfchiedenen Perioden und Bildungsftufen der 
Poeſie ganz vermifcht findet und von biefer Seite Belehrung und 
Ueberſicht nicht hoffen darf, ja zu einer richtigen Afthetifchen Schägung 
der einzelnen Gebichte unmöglich gelangen Tann, In der That, wie 
ein und empfindungsarm muß ein Liebchen von Weiße oder Gleim 
neben einem Liebe von Goethe, wie ſchwunglos ein dibaktifches Ge⸗ 
dicht von Uz ober Cronegk neben einem philofophifchen Lehrgefange 
Schillers, wie kuͤhl und leer ein geiftliches Lied von Gellert neben einer 
Hymne,von Novalis, wie polternd und grob eine Ballade von Bürger 
neben einer ätherifchen Romanze Uhlands, wie holpricht ober lahm 
eine Ode von Ramler oder Klopflod neben dem gegliederten Sprach⸗ 
kunſtwerke eines Voß und noch mehr eines Platen erfeheinen! Bleiben 
dagegen jene Gedichte mit der Wurzel in dem heimathlichen Zeitboden, 
und athmet man den Duft ihrer Bluͤthen mit der Xtmofphäre felbft 
ein, in welcher fie fich entwidelt haben, fo fordert man nicht das 
Unmögliche von ihnen; man begreift, warum fie fo und nicht mehr 
geworden find, und wie fie von einem Gefchledhte, das in Geiftes- 
und Sprahbildung gewiß im Durchfchnitt eher unter als über feinen 
Sängern ftand, aud in ihrer unvolltommendeit bewundert werden 
konnten. 

Dieſe Betrachtung iſt es hauptſaͤchlch, welche den Herausgeber 
zu der Ordnung beſtimmt hat, in der die deutſchen Lieder ericheinen, 
bie ben Entwidlungsgang, ben bie Liederdichtung bei ben Deutfchen 
-feit hundert Jahren und drüber genommen Hat, in ausgewählten 
Proben veranfchaulichen möchte, 

Die Sammlung zerfällt in fünf Bücher. Das erfte beginnt mit 
bem Wieberaufblühen der Schönen Literatur in Deutfchland und giebt 
ein Bild der poetifhen Beftrebungen Hallers, Hagedorns, bee 
Leipziger und Hallifhen Didtervereines, fo wie der.von 
ſolchen Führern hier und dort in Deutfchland angeregten Sänger. 
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In diefer Periode hatte die Poeſie noch zu viel mit ber Oprache zu 
ringen, ald. daß fie ſich in eigentlicher Unabhängigkeit hätte fühlen 
tönnen, und fie tritt faſt nur im Lehrgedichte, wo fie ſich auf bie 
damals in Jugendkraft herrfchende Leibnitzz⸗Wolf'ſche Philoſophie fügen 
Tonnte, mit eigenthümlicher Kraft und Würde auf. Man wird es 
daher nicht tadeln, daß bie bibaktifche Poefie in den Proben biefes 
Zeitraums vorherrfcht. Neben Haller tritt bier befonders Drols 
linger hervor, welcher dem natürlichen Alter nach aͤlter ift als 
ſelbſt Günther, den doch die fprachliche Beſchaffenheit feiner herr⸗ 
lichen Gedichte von dieſer Auswahl neubeuticher Poefien ausfchließt. 
Aber die Form in ben Produktionen jenes fehweizerifch gebilbeten Lehr⸗ 
dichterd verräth durchaus den Schüler Hallers, mit welchem jüngeren 
Freunde ex in ber engften Verbindung ſtand. Drollinger ift um 
einzelner Sprachfehler willen von Bouterwed viel zu tief geftellt, 
und feitdem auch von felbfiftändigen Beurtheilern nicht nach Verdienſt 
gewürdigt worden. Mit Liebe wurde feine „koͤrnige““ Ode über bie 
Unfterblichkeit, von welcher Matthiſſons Anthologie nur die Hälfte, 
nah feiner Gewohnheit Torrigirt, gegeben. bat, vollfländig biefer 
Sammlung einverleibt. Ueberhaupt fey bei biefer Gelegenheit bemerkt, 
daß Härten und Unregelmäßigkeiten ber Sprache ober bed Reims 
am wenigften in biefer Periode (doch auch nicht ganz in ben fpätern) 
binreichen konnten, ein fonft treffliches , ober auch nur für den Zeit⸗ 
raum charatteriftifches Gedicht von ber Sammlung auszufchließen. 
Denn da bdiefe eine große Wahl der Eorrekteften Gedichte barbietet, 
fo wird eigene Aufmerkſamkeit für den ſelbſtſtaͤndigen Lefer und ein 
Mint des Lehrers für den Schüler hinreichen, die einzelnen Unrich⸗ 
tigteiten und Ungenauigkeiten als folche herauszufinden und zu beurs 
theifen. Rur bei ganz wenigen, Sinn und Genuß flörenden, Stellen 
und bei offenbaren Sprachfehlern wurbe, zum Theil nad) fremdem 
Vorgang, eine leiſe und möglichft ſchonende Nachbefferung verfucht, 
auch zwei= oder dreimal eine ganz müßige, ber übrigen Theile bes 
Gedichts nicht würdige, Strophe weggelaffen. — Vom eigentlichen 
Liede konnten dem erften Buche. nur wenige Proben einverleibt 
werden. Die Lieder diefer Periode erfcheinen uns unglaublich leer, 
und bies gilt felbft nod; fpäter von ben Liedchen eines der tiefften 
und reichften Geiſter, eines Leffing. Die Dichter meinten bei den 
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allgemeinften Gegenftänden der Kröhlichkeit und Trauer ſtehen bleiben 
za müffen, und namentlih wagte ſich das fcherzende Lied felten 
über conventionelle Späßchen hinaus ; indtofbuelle Geelenzuftände und 
Erfahrungen als Poeſie auszuprägen ſchien unftatthaft und anmaßend, 
um fo höher find in dieſer Armuth einige Lieber von Hageborn, Gb 
und 115 anzufchlagen, melche fich über diefe Schranke mit Gluͤck hin⸗ 
auswagen und nicht nur einen relativen Werth haben, fondern auch 
jeder modernen Gebichtefammlung zum abfoluten Schmude gereichen. 
Manche andere Gedichte, z. B. die Ramler’fchen Oben, find vom 
Herausgeber mehr ald Spracdbentmale aufgenommen mworben, und 
einige noch immer berühmte Namen findet man in biefer Auswahl 
nidjt, weil der Sammler bei dem beften Willen, auch von ihnen 
etwas mitzuthetlen, dieſe Namen nur unter Richtiges hätte ſetzen 
konnen. Der Humor ift außer in einigen fehr anmuthigen Liebern 
Hagedorns in diefem Buche auch nur im didaktiſchen Theile zu fuchen, 
wo er die Kabeln Gellerts und Lichtwerd mit unvermwelklichem Reize 
geſchmuͤckt hat und ſich befonders in dem lesteren mit einer Achten 
Dichterphantafte verbindet. In dem Abfchnitte, der dem geiftlichen 
Liebe gewidmet ift, wirb der Leſer den befeglenden Hauch tiefjinniger 
Froͤmmigkeit, die jeden ernften Chriften zum Dichter zu machen vermag, 
in Terfteegen bewundern, ber, ohne es zu willen, und teog ber un⸗ 
beholfenheit feiner Sprache, felbft der vollendeten Form fo nahe fland. 

Das erfte Buch umfaßt einen Zeitraum von etwa 25 Jahren 
(1725—1750). Die zweite Periode ſtellt im folgenden Buche 
den Vorfchritt der deutfchen Lyrik durch und feit Klopftod bar. 
Unfere Anordnung wollte die Reaction ins Licht fegen, welche in die⸗ 
fem Dichter und, theild unmittelbar theils mittelbar, durch ihn in 
feinen dichtenden Zeitgenoflen die Poefte auf ihrem eigenen Gebiete 
gegen bie in ber vorigen Periode herrſchende Philofophie geübt hat. 
Wie durch einen Zauber ift der Lehrgefang und das Lehrgebicht (mit 
Ausnahme der Babel und des Epigramms) verfchwunden; dagegen 
regiert die begeifterte Empfindung in ber Ode Klopftodd, das innige 
Gefühl der Liebe und der Trauer in den Gefängen Zacobi’s, der 
wehmüthige Scherz und eine harmlofe Zronifirung des Lebens in ben 
Liedern von Claudius. Unter ben weniger belannten Dicktern biefes 
3eitraums wieb ber Freiherr v. Ereuz durch ben Ausbrud einer 
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aus ber Tiefe ber Seele ftammenden Schwermuth befonbers anfpredgen. 
Ein bebeutender Raum tft einem auf bem Abwege ber Rhetorik vers 
irrten und dadurch nicht zur Reife gekommenen Dichtergeifte, um 
feiner hohen Anlagen willen, eingeräumt worden. Sobald nicht blos 
bie fich ſelbſt befchräntende Schönheit, ſondern aud die über bie 
Schranke hinausringende, aber originelle Kraft eine Stelle in biefer 
Sammlung firiden follte, fo durfte Chr. Dan. Schubart mit feinen 
gigantifchen Beltrebungen nicht fehlen, und bie Betrachtung wirb 
über ben Proben einer verwilderten Getftesfülle und eines gegen ty⸗ 
ranniſches Gefchick ſich abtobenden Herzens mit fchmerzlicher Rührung 
verweilen. Ueberdieß verdient. Schubart durch ben unvertennbaren 
Einfluß, den feine Dichtweife auf bie Jugendpoeſie Schillers , bes na⸗ 
tionalften beutfchen Dichters , geäußert hat, eine befondere, ihm in 
biefer Hinficht noch nicht genugfam zu Theil gewordene Berüdfiche 
tigung. Im zweiten Buche, wie in ben folgenden Büchern, finden 
fidh einzelne Gedichte von fonft hochberühmten,, ober doch namhaften 
Verfaſſern, welche fich aber nicht gerade als Lyriker bemerklich gemacht 
haben. Wenn ich indefien etwas von Solden finden Tonnte, was 
auch in biefer Gedichtefammiung eine Stelle einzumehmen würdig war, 
fo wird man mich nicht darum fchelten, daß ich Namen, weldye bie 
Nation um anderer Schriftverbienfte willen mit Verehrung oder Ach⸗ 
tung nennt, auch unter ben bdeutfchen Lyrikern nicht fehlen laſſen 
wollte, Gedichte, welche zu eigentlichen Volksliebern geworben find, 
was zufällige Umftände wohl begünftigt, aber ohne einen innern, eigen= 
thümlichen Werth berfelben niemals bewerfftelligt hätten, find, ſelbſt 
wenn jedes Kind in Deutfchland fie auswendig wiffen follte, um der 
Fremden willen, für welche diefes Handbuch mit beftimmt ift, dennoch 
aufgenommen worden. 

Das zweite Bud) enthält Lieder- und Gedichtproben ber nächften 
zwanzig Jahre nach 1750, und fchließt alfo gegen das Jahr 1770. 
Im dritten Buche fpiegelt ſich die Glanzperiode unferer Rationallites 
ratur unter Goethe, Herder und Schiller auch in ber deut⸗ 
fen Lyrik. Ich ermübe ben Lefer nicht mit ihrer Schilderung ober 
Anpreifung. Die Anordnung der Sammlung wirb hoffentlich den 
Abftand zwifchen den früheren Pflanzungen und biefem Raturgarten 
der beutfchen Liederpoeſie gehdrig ſichtbar maden. Die Empfindung 
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durchforſcht jet nicht nur mit ſpuͤrendem Fühlfinn alle Tiefen der 
Menfchenbruft und alle Falten des menſchlichen Herzens, ſondern fie 
bat auch einen freien Bund mit der Anſchauung, dem Wis und dem 
Zieffinne gefchloffen, und eine neue Gattung von Igrifhen Gedichten 
(feitdbem zum Strome geworben) entfpringt, fonft wohl in Lieder⸗ 
fammlungen unter ben vermifchten Gedichten aufgeführt, von uns 
aber nad; ihrem Inhalte dur den Namen Bilder und Sinn 
bilder von ben fubjeftiveren Liedern, den Kindern der Empfindung 
und SPerfönlichkeit, ausgefondert. Auch hat die Lyrik, nad) einigen . 
mißlungenen Verſuchen, die Laften der epiichen Poeſie mit der Leier 
fragen gelernt, um einen Ausdrud, den ein alter Kunftricdhter von 
ben Sagenhymnen bes Lyrikers Stefihoros gebraudht, auf die von 
Goethe, Bürger und Schiller theild neugefchaffene „ theils umgeftaltete 
Dichtform der Romanze und Ballade anzuwenden. Zugleich aber 
bürfte durch unfere Anordnung neben der freieften Ausbreitung der 
Empfindung und Phantafie, die befonders in Goethes unfterblichen 
Schöpfungen ihre Schwingen mit einer früher und fpäter von keinem 
deutfchen Dichter erreichten Kraft entfalten, die neue Reaction bes 
merklich werben, welche mit: ber Riefenerfcheinung des Kantifchen 
Syſtems die Philofophie im Gebiete der Poefie felbft, namentlich durch 
Schiller in feinen Lehrgefängen und theoretifchen Kunftgedichten, 
ausgeübt hat. Diefes dritte Buch, welchem noch außerdem die Pro⸗ 
ben mannigfaltiger Seitenbeftrebungen, die zum Zheil noch von ber 
poetifhen Bildung ber früheren Perioden zeugen, wie bie meiften 
Lieder und Oben bee Haynbundes, und in ben vaterlänbifchen 
Gedichten einige nicht zu vermeidende Anticipationen ſpaͤterer Bes 
gebenheiten (nicht fpäterer Dichtweilen) einverleibt find, verbreitet 
ſich über eine Zeit von etwa 30 Sahren, von 1770-1800. 

Bei ber Sammlung des vierten Buches, welches die Periode ber 
neubeutfchen Romantik umfaßt, gefteht der Herausgeber mit befon- 
derer Neigung verweilt zu haben. Jene Schule fand in voller Blüthe, 
als fich in ihm felbft der dunkle Drang der Poeſie zum Kunftbewußt- 
feyn emporarbeitete; ihr verbanft er bie erfte Richtung feines Geiftes 
auf unmittelbare Poefie und bie erfte Begeiſterung für diefelbe, ihr 
den Wibderftand, welchen er bei ber Ausübung feiner Dichtergabe ben 
damals verführerifchen Verlodungen ber Rhetorik entgegen fegen lernte. 
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Mit einem Gefühle der innigen Freude Tehrte er ſich ben Erweckern 
und Lehrern feiner Jugend zu; bie Namen Rovalis, Schlegel, 
Tieck führen ihn zurüd in die glüdliche Zeit, wo fi) die Blume 
ber geifligen Schönheit zuerft vor feinem Blicke erfchloffen bat; und 
es ift nicht leicht ein Name unter ben Dichteen biefes Zeitraums, 
ben der Sammler nicht mit flilem Dante in das Verzeichniß feines 
Buches eingetragen hätte. Wenn aud bie ganze Periode in ihrem 
Kriege gegen veraltete Empfindungsweifen und Formen zu fehr zers 
flörend und zu wenig für die Dauer bauend zu Werke gegangen feyn 
ſollte, fo ließ fi doch aus der Mafle der vorhandenen Gebichte bier 
eine herrliche Auslefe der lauterften Poeſie halten, und überbieß aus 
einzelnen Dichten, wie 3. B. Auguft Wilhelm Schlegel, zugleid 
die Eorrekteften Mufter bes Styles, neben muthwilligen Verlegungen 
beffelben., aufftellen. In biefem Buche erfcheint die Philofophie nicht 
mehr ald Reagens gegen bie Lieberbichtung; vielmehr haben bie welt- 
Schöpferifche Lehre des Fichte'fhen Ich und bie Raturphilofophie Schels 
lings nur ihre poetifches Element mit der Dichtung vereinigt und. 
zu Liedern verfchmolzen, und felbft Hölderlins Zieflinn hat fi 
nicht in Lehrgebichten, fondern in aͤchten Oben ausgeprägt. lnter 
ben weniger verbreiteten Dichtungen, welche biefem Zeitraume ange⸗ 
hören, möchten wir bie Aufmerkſamkeit befonders auf bie finnvollen 
Symbole von Trinius und auf bie geiftlichen Lieber von Albers 
tini, einem religiöfen Dichter der Brübergemeinde, lenken ; diefe beiden 
Sänger gehören nicht unter die kleinſten Zierden unferer Sammlung. 

Das vierte Buch ſchließt mit dem Jahre 1815, in. welchem Uh: 
lands Gedichte zum erften Mal gefammelt erfchienen find. Obgleich 
neben und nad) ihm unabhängige und große Lieberbichter aufgetreten 
find, fo hat doch Keiner von ihnen auf bie ganze Richtung unferer 
eyrik einen fo entfcheidenden Einfluß gehabt, und einer ift von ber 
Ration mit fo ungetheiltem, noch immer wachfenden Beifall aufge- 
nommen worben, fo daß der Herauögeber ſich, abgefehen von feiner 
perfönlichen Liebe und Verehrung für diefen feinen Meifter, ald voll- 
tommen berechtigt betrachtete, mit feiner Erfcheinung bas fünfte Buch 
zu beginnen, das aus der Fuͤlle neuerer lyriſcher Dichtungen fo viel 
manniafaltige Proben fo vieler Dichter enthält, als ber befchräntte 
Raum nur immer geftatten wollte. Ia, manches vortreffliche Gedicht 
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von Uhland, Ruͤckert, Chamifjo (der, mit einigen Anbern, dem Alter 
nach der vorigen Periobe, feinen reifen Werken nach ganz dem fünf: 
ten Buche angehört), von K. Mayer, Kerner, Platen, Deine, Im: 
mermann, Nic. Lenau und Anbern, das ſchon für die Sammlung 
ausgewählt war, tft, ungern, wieder gurüdgezogen worden, wenn 
von einem jungen Talente, das durch gefammelte Gedichte oder andere 
größere poetifche Arbeiten ſich ſchon ausgezeichnet: und Anerkennung 
verfchafft hatte, nachträglich ein preiswerthes Lied eingereiht werben 
konnte. Juͤngere Dichter, welche fich bisher bloß in Almanachen ober 
Zeitſchriften bekannt gemacht, oder deren Eürzlich erfchienene Samm- 
lungen fi ihren Weg in's Publikum erft zu bahnen haben, mußten 
ausgefchloffen bleiben, obgleich nad dem urfprünglichen Plane auch 
fie gern berüdfichtigt worden wären. on fich felbft wollte dee Her⸗ 
ausgeber anfangs nichts aufnehmen, und nur ein ausbrüdliches Veto 
feines Berlegers hat ihn von dieſem Entſchluſſe abzubringen vermodht. 
Die Gedichte, bie, kurz und in mäßiger Zahl, feinen Namen in ber 
Sammlung tragen, find nicht von ihm ausgefucht worden, es find 
ſolche, die theils öffentliche Richter, theils Freunde aus Nord = und 
Süpbeutfchland für feine beften erklärt haben. 

Im Ganzen zeichnet fich‘ diefes fünfte Buch, das wenigitene 
eine Zeit von 20 Jahren (1815—1835) umfchließt (wiewohl manches 
in ihm, namentlich von Uhland, auch Älter iſt), durch eine Ruͤckkehr 
ber deutfchen Poeſie zur befonnenern Lyrik aus, welche der Anfchauung 
und Empfindung zwar das freiefte Spiel geftattet, ‚aber doch unter 
fortgefegterer Aufficht des Verftandes, als dies in der vorigen Periode 
ber Fall war. Eine Hinmeigung zur philofophifchen Neflerion wirb 
erft in der neueften Zeit fichtbar, und G. Pfizers ausgezeichnete Ges 
fänge (body immer noch zu lyriſch, als daß fie unter die Lehrgedichte 
zu rechnen wären) ſchoͤpfen für diefelben Gegenftände, für welche bie 
Dichter des erften Buches aus ihrer philofophifchen Dogmatik die 
Sprache der unerfchütterlichen Neberzeugung entlehnt haben, aus dem 
philofophifchen Idealismus und Skepticismus unferer Tage bie tiefs 
finnigen Gedanken eines ſchwermuͤthigen Zweifels. Wie weit fich aus 
biefer Zendenz eine entfchiedene philofophifche Reaction gegen das 
Ueberfluthen der rein lyriſchen Poefie entwideln wird, muß bie Zeit 
lehren. 
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Auf die verſchiedenen Formen der Poeſie iſt in unſerer Sammlung 

die nöthige, wenn auch keineswegs, wie aus ben obigen Bemerkungen 
hervorgeht, überwiegende Rüdficht genommen worben; und in ben 
einzelnen. Perioden wurde nach den verfchiebenen Dichtarten alles 
Verwandte zufammengeftellt. Fuͤr bie antike, die fübliche, die oriens 
talifche Form find, je nah dem innern deutſchen Gehalte ſolcher 
Gedichte, mehr oder weniger Proben aufgenommen worden; aber fos 
bald folche Nachbildungen aufhörten nationale Poefien zu ſeyn und 
zur bloßen Nachahmung wurben, Tonnten fie nicht mehr zu unferem 
Zwecke gehbren. Mit der Anbildung jener fremden Kormen Tonnten 
dann auch Dichter, welche mit ihrem eigenen Genius einer‘ früheren 
Periode angehörten, in eine fpätere Abtheilung fallen, wie z. B. Goethe 
mit dem Sonett in’ö vierte und mit dem Divan in's fünfte Buch 
verpflanzt werben mußte. 
Fuͤr die chronologifhen Beftimmungen in ben Dichterverzeich⸗ 
niffen hat mir Reinbeds, meines verehrten Kollegen und Freundes, 
Abriß der Gefchichte der deutfchen Dichtkunft und ihrer Literatur, fo 
wie das Joͤrdens'ſche Lericon die trefflichften Dienfte geleiftet. 
Notizen, die ſich hier nicht fanden, aufzufpüren, fowie feltnere Samm⸗ 
lungen aller Art und einzelne Gedichte beizufchaffen, hat fich mein 
Herr Berleger, welcher an biefer Sammlung wahren Herzensantheil 
‚genommen hat, Feine Mühe verdrießen lafien. Durch einen zweckmaͤ⸗ 
$igen, comprefien und doch anftändigen Drud warb es möglidy ge 
madıt, in einen fo mäßigen Raum über fünfhundert Gedichte von 
etwa hundert und funfzig Dichtern zufammen zu bringen. 

Und fomit ſey diefe Sammlung jungen und alten, einheimifchen 
und auswaͤrtigen Freunden beutfcher Poefie gewibmet und empfohlen. 


Vorwort zur dritten Auflage. 


Anlage und Anorbnung, wie ber zweiten Ausgabe der Mufter- 
fammlung (1840), fo jest ber dritten, find diefelben geblieben. Schon 
bei. ber zweiten Auflage dachte der Herausgeber daran, Materialien 
zu einem fechsten Buche , die er zum Theil damals bereitö gefam- 
melt hatte, beizufügen und von wenigftens zwanzig neuen Namen, 
bie fih vom Jahr 1835 — 1840 bemerklich gemacht ‚hatten, Proben 
zu liefern. Der Gedanke wurbe wieder aufgegeben, weil es noch 
nicht entfchieben ſchien, wie viele diefer Sänger mit ihrem Rufe durch⸗ 
dringen werben, und weil auch ber Verleger gegen eine merkliche Ver⸗ 
größerung und davon unzertrennliche Vertheuerung des Buches ge- 
gründete Einſprache erhob. So befchränkte fi) im Jahr 1840 der 
Zuſatz auf eine mäßige Zahl neuer Namen, und bier und da wurde ein 
Tauſch im Interefie der Poeſie und mit Rüdficht auf die Jugenb ges 
teoffen. i 

Auch dieſe dritte Auflage bringt kein ſechstes Buch. Zwar ſind 
ſeit der zweiten Ausgabe, d. h. ſeit ſieben Jahren, der lyriſchen 
Dichter in Deutſchland nicht wenige nachgewachſen, und es boten ſich 
dem Herausgeber fuͤr den ſeit der erſten Erſcheinung des Werkes 
verfloſſenen Zeitraum von zwoͤlf Jahren wohl an fuͤnfzig neue Na⸗ 
men dar. 

Inzwiſchen iſt durch die treffliche, mit poetiſchem Sinn und fei⸗ 
nem Takte veranſtaltete Sammlung : „Deutſchlands Dichter von 
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1813 - 1843, eine Auswahl von 872 charakteriſtiſchen Bebichten aus 
131 Dichtern“ von Karl Goͤdeke das Beduͤrfniß einer Zuſammen⸗ 
ſtellung des fuͤr die Mitwelt Intereſſanteſten aus der neueſten Lite⸗ 
ratur der deutſchen Lyrik ſo vollſtaͤndig befriedigt worden, daß der 
unterzeichnete Sammler, deſſen Aufgabe war, wo moͤglich Muſter⸗ 
haftes auszuwählen, ſich darauf beſchraͤnken konnte, von ben neues 
flen Dichten nur dasjenige einzureihen, wovon er überzeugt war, 
Daß ed bie Nachwelt, wenn biefelbe noch Rotiz von biefem Buche 
nehmen follte, gern und mit Anerkennung barin finden wuͤrde. Go 
find vierzehn Namen neuer Dichter in biefer britten Auflage hinzu⸗ 
gekommen, und bie Proben aus benfelben am entfprechenden Orte 
eingereiht worden. Im Augenblide wirb freilich die Auswahl auf 
vielfältigen Widerſpruch floßen. Weldhem Sammler hätte bie allges 
meine Stimmung bed fiebzehnten Jahrhunderts verziehen, wenn er 
ben Paul Flemming ober gar ben namenlofen Logau nad 
dichteriſchem Werth über Opis geftellt, wenn er, gegen ben Schluß 
jenes Zeitraumes, ich will nicht fagen dem Lohenftein, fonbern 
auch nur allen möglichen Eohenfleinianern nicht Ehre genug ers 
wieſen hätte? | 

Auch die Rubrik der vaterlänbifchen Gedichte feute ben Heraus: 
geber in einige Verlegenheit. Hier hätte eine reiche Auswahl aus 
bedeutenden Liedern der Gegenwart zu Gebote geftanden. Aber biefe 
Lieder fchienen dem Sammler zu fehr Produkte ber Aufwallung und 
zu wenig Dentmale ber bauernben Ueberzeugung zu feyn. Berne fey 
e8 von ihm, in einer Zeit, in der „uns Alle ber Wunſch, bie Leidens 
ſchaft bewegt’’ und bin und her treibt, auf die Herolde vorüberges 
hender Anfichten den exften Stein werfen zu wollen. Aber bie Dichts 
kunſt, die Herrin ber Wahrheit, darf flüchtige Regungen der Ten⸗ 
benzpoefie den Archiven der Literaturgefchichte (und ein ſolches Archiv 
möchte doch jede Mufterfammlung gerne feyn!) nicht als Rational- 
überzeugungen einverleiben. So ift denn jene Rubrik vorerſt unvers 
mehrt geblieben. Hätte ber Herauögeber fie vermehren wollen, fo 
würde er am liebften bie mit „„Kontanes’ gezeichneten Lieder über 
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„Preußiſche Helden“ aus dem Morgenblatte dieſes Jahres ausgebeu⸗ 
tet haben. 

Im Uebrigen ward an dem ſchon bekannten Inhalte nichts ver⸗ 
ändert, als daß aus Fouque's Rachlaß von geiſtlichen Gedichten 
einige aus dem Innerſten einer Gott ſich zukehrenden Seele toͤnende 
Spruͤche eingereiht, ein neues Lied Juſtinus Kerners, zugleich 
um ſeines Gegenſtuͤckes willen, aufgenommen, und der ſchoͤne Geſang 
„von den deutſchen Stroͤmen““, ber bisher auf Schenkendorfs 
Ramen durch bie Welt ging, feinem wahren Verfaſſer, Karl Bude 
ner in Darmftadt, zuruͤckgegeben worben. 

Das Todesjahr mußte in diefer dritten Auflage bei ſechszehn 
Dichtern, darunter bei einigen ber hervorragendften Namen unferer 
geitgenöffifchen Literatur, hinzugefügt werben, nämlih im dritten 
Buche bei Tiedge, Stägemann, Eberhard; im vierten bei 
A. W. Schlegel, Krummacher, Hölderlin, Trinius, Gries, 
Fouque, Brentano, Houwaldz im fünften bi W. v. Blom⸗ 
berg, Aſſing, Schenk, Immermann, A. Graf von Wuͤrt⸗ 
temberg. 

Es ſind darunter Schoͤpfer unvergaͤnglicher Werke, und wieder 
Andere, die wenigſtens Einzelnes geſungen haben, das werth iſt, zu 
dauern. Wenn unſere Muſterſammlung von dem Einzelnen das Rechte 
aufgehoben hat, von Jenen aber die ganze Groͤße ahnen laͤßt, ſo 
hat ſie in Beziehung auf die hingeſchiedenen Dichter ihre Beſtimmung 
erfuͤllt. 


Stuttgart, den 2. Oktober 1847. 


G. Schwab. 





Erſtes Bud. 


Schwab, Muferfamml, 3. Aufl. 1 


"Aus den Dichtern: 


Carl Friedrich Drollinger, geb. zu Durlach 1683; geft. zu Bafel 1742. 

Gerhard Zerfteegen, geb. zu Moͤre im Fürſtenthum Mörs 1097; geft. zu 
Mühlheim a. d. Ruhr 1769. 

Philipp Friedrich Hiller, geb. zu Mühlhauſen an ver Enz 1699 ; gef. zu 
Steinheim bei Heidenheim in Schwaben 179. 

Kikolaus Ludwig Graf und Herr von Zinzendorf und Pottenborf, 
geb. zu Dresvpen 1700; geft. zu Herrnhut 1760. 

Albrecht v. Haller, geb. zu Bern 1708 ; geft. daſelbſt 1777. 

Friedrich v. Hagedorn, geb. zu Hamburg 1708 ; geft. daſelbſt 1754. 

Ewald Chriftian v. Kleift, geb. zu Zeblin in Pommern 1715; gef. zu Frank⸗ 
furt a. d. O. 1739, 

Chriſtian Fürchtegott Gellert, geb. zu Haynichen in Sachfen 1715; geft. zu 
Zeipzig 1769. 

Joh. Elias Schlegel, geb. zu Meißen 1718; geft. zu Soroe 1749, 

Magnus Gottfr, Lichtwer, geb. zu Wurzen 1719; geft. zu Halberſtadt 1788. 

Abraham Gotthelf Kaͤſtner, geb. zu Leipzig 1719; geft. zu Göttingen 1800. 

Johann Ludwig Wilhelm Gleim, geb. zu Ermsleben 1719 ; geft. zu Halber⸗ 
ſtadt 1808. 

Joh. Peter Uz, geb. zu Anſpach 17205 geft. daſelbſt 1796. 

Joh. Nikolas Goͤtz, geb. zu Worms 1721; geft. zu Winterburg in ver Unter: 

ppfalz 1781. 

Anne Luife Karſchin geb. Duͤrbach, geb. in einer Meierei Niederſchleſiens 
bei Züllihau 1722; geft. zu Berlin 179. 

Joh. Arnold Ebert, geb. zu Hamburg 1723 ; geft. zu Braunſchweig 1795, 

Karl Wilhelm Ramler, geb. zu Kolberg 1725; geft. zu Berlin 1798. 

Chriſtian Felix Weiße, geb. zu Annaberg 1726; geft. zu Leipzig 1804. 

Joh. Friedrich Freiherr v. Cronegk, geb. zu Anſpach 1731; geſt. zu Nürn⸗ 
berg 1758. 
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Erſtes Buch. Lied und Lieverartiges. 


Drum bleiben eure werthen Spiele. 
Das befte Labfal unfrer Bruft. 
Sie wirken in uns ein Gefühle 
Bon jenes Paradiefes Luft. 
Ermuntert euch, gepriesne Saiten ! 
Verdoppelt eure Lieblichkeiten, 
Womit ihr Herz und Sinne zwingt! 
Wie aber? hör’ ih nicht Climenen 
Mit ihrer Stimme Wundertönen? 
Ihr Saiten ſchweigt! Climene fingt. 
Drollinger. 


An die Freude 


Freude, Göttin edler Herzen! 


Höre mich. 
Laß die Lieder, die hier ſchallen, 


Dich vergroͤßern, dir gefallen: 


Was hier toͤnet, toͤnt durch dich. 


Muntre Schweſter ſuͤßer Liebe! 

Himmelskind! 
Kraft der Seelen! Halbes Leben! 
Ach, was kann das Gluͤck uns geben, 
Wenn man dich nicht auch gewinnt? 
Stumme Hüter todter Schaͤtze 

Sind nur reich. 
Dem, der keinen Schatz bewachet, 
Sinnreich ſcherzt und ſingt und lachet, 
Iſt kein karger Koͤnig gleich. 


Gieb den Kennern, die dich ehren, 
Neuen Muth, 


Neuen Scherz den regen Zungen, 


Neue Fertigkeit den Jungen, 
Und den Alten neues Blut. 


. Lied und Liederartiged; Lebensgenuß, 


Auf die Mufit 


Auf, rühret euch, ihr muntern Saiten, 
Und flammet meine Geifter an, 
Damit idy euren Zrefflichkeiten 
Ein würdigs Opfer bringen kann! 
Wer ift, der nicht in Wolluft ſchwimme, 
Wenn euer himmliſches Geftimme 
Durch unfrer, Sinne Ziefen bricht? 
Ihr fpielet Schon; ich bin entzucet ! 
Wo werd’ ich von euch hingerüdet? 
Welch' eine Regung fühl ich nicht! 


So wie bie Königin der Bäfche, 
Wenn fie des Frühlings Anmuth fühlt, 
Mit wunderpollem Tongemifche 
Durch die erfreuten Lüfte fpielt: 

So fteiget ihr und ſinket wieber; 

Bald laſſet ihr euch fanfte nieder, 

Bald flürmet ihr mit Macht herbei. 
She fpielet fireng. Ihr fpielet ſchoͤne. 
Ihr mifchet eure Zaubertöne . 
Mit taufendfacher Schmeichelei. 


So lernen wir durch Luft und Graufen, . 
Wie Präftig eure Züge ſey'n. 
Bald koͤmmt ein lieblich⸗ſanftes Saufen, 
Und wieget uns in Woluft ein; 
Bald werben wir von eurem Schallen 
Mit Furcht und Schreden überfallen ; 
Bald rühret ihr uns Geift und Muth; 
Und bald, fo fügt es euer Wille, 
Daß unter einer Holden Stille 
Der Sturm der Sinne wieder ruht. 
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Drum bleiben eure werthen Spiele 
Das befte Labfal unfrer Bruft. 
Sie wirken in und ein Gefühle 
Bon jenes Paradiefes Luft. 
Ermuntert euch, gepriesne Saiten ! 
Verboppelt eure Kieblichkeiten, 
Womit ihr Herz und Sinne zwingt! 
Wie aber? hör’ ich nicht Climenen 
Mit ihrer Stimme Wundertoͤnen? 
Ihr Saiten fchweigt! Glimene fingt. _ 
- Drollinger. 


An die Freude. 


Freude, Goͤttin edler Herzen! 
Hoͤre mich. 
Laß die Lieder, die hier ſchallen, 
Dich vergroͤßern, dir gefallen: 
Was hier toͤnet, toͤnt durch dich. 


Muntre Schweſter ſuͤßer Liebe! 
Himmelskind! 
Kraft der Seelen! Halbes Leben! 
Ach, was kann das Gluͤck uns geben, 
Wenn man dich nicht auch gewinnt? 


Stumme Huͤter todter Schaͤtze 

Sind nur reich. 
Dem, der keinen Schatz bewachet, 
Sinnreich ſcherzt und ſingt und lachet, 
Iſt kein karger Koͤnig gleich. 


Gieb den Kennern, die dich ehren, 
Neuen Muth, 

Neuen Scherz den regen Zungen, 

Neue Fertigkeit den Jungen, 

Und den Alten neues Blut. 


Lebensgenuß. (Drollinger. Sageborn.) 


Du erheiferft, holde Freude! 
Die Vernunft. 
Flieh auf ewig die Gefichter 
Aller finftern Splitterrichter, 
Und bie ganze Heuchlerzunft ! 


Die Empfindung des Yrühlings. 


Du Schmelz der bunten Wiefen ! 
Du neubegrünte Flur! 
Sey ftetö von mir gepriefen, 
Du Schmelz ber bunten Wiefen ! 
Es ſchmuͤckt dich und Gephifen 
Der Lenz und die Natur. 
Du Schmelz der bunten Wiefen ! 
Du neubegrünte Flur! 


Du Stille voller Freuden! 
Du Reizung füßer Luft! 
Wie bift du zu beneiden, 
Du Stille voller Freuden!. 
Du mehreft in uns beiden 
Die Schnfucht treuer Bruft. 
Du Stille voller Freuden ! 
Du Reizung füßer Luft! 


Ihr fchnellen Augenblick, 
Macht euch des Frühlings werth! 
Daß euch ein Kuß begluͤcke, 

Ihr ſchnellen Augenblicke! 

Daß uns der Kuß entzuͤcke, 
Den uns die Liebe lehrt. 

Ihr ſchnellen Augenblicke! 
Macht euch des Fruͤhlings werth. 


Bagedorn. 


Sageborn. 


Erſtes Buch. eb und Liederartiges. 


Die Alſter. 


Befoͤrd'rer vieler Luſtbarkeiten, 
Du angenehmer Alſterfluß! 
Du mehreſt Hamburgs Seltenheiten 
Und ihren froͤhlichen Genuß. 
Dir ſchallen zur Ehre, 
Du ſpielende Fluth! 
Die ſingenden Choͤre, 
Der jauchzende Muth. 


Der Elbe Schifffahrt macht uns reicher; 
Die Alſter lehrt geſellig ſeyn; 

Durch jene fuͤllen ſich die Speicher; 

Auf dieſer ſchmeckt der fremde Wein. 

In treibenden Nachen 

Schifft Eintracht und Luſt, 

Und Freiheit und Lachen 

Erleichtern die Bruſt. 


Das Ufer ziert ein Gang von Linden, 
In dem wir holde Schoͤnen ſehn, 
Die dort, wann Tag und Hitze ſchwinden, 
Entzüdend auf und nieder gehn. 
Kaum haben vorzeiten 
Die Nymphen‘der Jagd, 
Dianen zur Seiten, 
So reizend geladht. 


O fiehft du jemals ohn' Ergögen, 
Hammonia! des Walles Pracht, 
Wann ihn bie blauen Wellen negen 
Und jeder Frühling Tchöner macht? 
Wann jenes Geftade, | . 
Das Flora gefhmüdt, 

So manche NRajabe 
Gefaͤllig erblickt? 


Xebensgenuf. (Bagedorn. Eleiſt.) 


Ertönt, ihr ſcherzenden Gefänge, 
Aus unferm Luftfchiff um den Strand! 
Den fteifen Ernft, das Wortgepränge 
Verweift die Alfter auf das Land. 

Du leeres Gewäfce, | 
Dem Menſchenwitz fehlt! 
O fahr’ in die Froͤſche; 
Nur und nicht gequält! 


Hier lärmt, in Nächten voll Vergnügen, 
Der Pauken Schlag, des Waldhorns Schall ; 
Hier wirkt, bei Wein und füßen Zügen, 
Die rege Zreiheit überall. 
Nichts lebet gebunden, 
Was Kreundfchaft hier paart. 
O glüdliche Stunden! 
O liebliche Fahrt‘! Hagedorn. 





Lied eines Lappländers. 


Komm, Zama, komm! laß deinen Unmuth fahren! 
O du der Preis 

Der Schoͤnen, komm! in den zerſtoͤrten Haaren 
Haͤngt mir ſchon Eis. 


Du zuͤrnſt umſonſt: mir giebt die Liebe Fluͤgel, 
Nichts haͤlt mich auf; 

Kein tiefer Schnee, kein Sumpf, kein Thal, kein Huͤgel 
Hemmt meinen Lauf. 


Ich will im Wald auf hohe Bäume Eimmen, 

Di) auszufpähn, 

Und durch die Fluth der tiefften Ströme ſchwimmen, 
um did) zu fehn. 


Das bürre Laub will ich vom Strauche pflüden, 
Der dich verdedt, 

Und auf der Wiel ein jedes Rohr zerfniden, 
Das dich verfteett. 


1% 


Erftes Buch. Lied und Liederartiges. 


Du Keine mit dem blonden Saar, 
Die längft ſchon meine Freude war, 
Ich gehe! rauhe Winde wehn. 
Wilft mit in's Hüttchen gehn? 


Der Sommer und der Wein. 


In dieſen ſchwuͤlen Sommertagen 
Fliegt Amor nur in kuͤhler Nacht, 
Und ſchlummert, wenn die Sonne wacht: 


Die Muſe traͤumt nur ſchwache Klagen. 


Ich haͤnge mit verdroſſ'ner Hand 
Die traͤge Leier an die Wand. 


Doch, Freund, in ſchwuͤlen Sommertagen 
(Ziſcht mir Lyaͤus in das Ohr) 


Hebt ſich der Weinſtock ftolz empor, 
Den Froſt und Regen niederfchlagen, 


Und nur ber höhern Sonne Gluth 
Kocht feiner Trauben göttli Blut. 


So mag in fhmwülen Sommertagen 
Der Weihling Amor ſchuͤchtern fliehn, 
Und Scherz und Muſe ſich entziehn: 
Der Wein wird fie zurüde jagen. 

Er reife nur, ber frohe Wein! 


Was kann mir unerträglich feyn? 
u. 


Die VWünide 


Welche Gottheit fol auch mir 
Einen Wunſch gewähren? 
Unentfchloffen irr' ich hier 
Zwiſchen den Altären. 


Gleim. 


Lebensgmuß. (Sleim. 13.) 


Sorgen fhwärmen rund herum 
Um ben Gott der Schaͤtze, 
Und ber Ehre Heiligthum 
Liegt vol falfher Netze. 


In der Schönheit Schooße liegt 
Amor, ber mit Küffen 
Sih an ihren Bufen fchmiegt: 
Kann ih Amor'n miffen? 


"Rein, ‚er foH mir günftig ſeyn; 
Doch ich will auch lachen, 

Und er muß bei meinem Wein 
Mid) nicht irre machen. 


Ruhm, und du, geflügelt Gold! 
Ich entfag’ euch beiden: 
Wenn ihr felbft mich fuchen wollt, 
Wil ich euch nicht meiden. 


u3. 


Der Weife auf dem Lande. 


O Wald! o Schatten grüner Gänge ! 
Geliebte Flur voll Frühlingspradht ! 
Mich hat vom ftädtifchen Gedränge 
Mein günftig Gluͤck zu euch gebracht, 
Wo ich nach unruhoollen Stunden 
Die Ruhe, die dem Weifen lacht, 

Im Schooße der Natur gefunden. 


Sch fühle mich wie neugeboren 
Und fang’ erft nun zu leben an, 
Seit, fern vom Trotze reicher Thoren, 
Ich hier in Zreiheit athmen kann. 
Es Erieche, wer nach Ehre flieget ! 
Sch werde nie ein großer Mann, 
Weil ich mich Enechtifch nicht geſchmieget. 
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Es mögen Andre höher tradhten : 
Sie mögen, hungrig nad) Gewinn, 
Am felbitgewählten Joche ſchmachten, 
Da ich der Knechtfchaft müde bin! 
Es drängen fi) durch niedre Raͤnke 
Die Sclavenfeelen freudig hin 
An buntgemalte Ruderbänte, 


Du glänzend Nichts! o Rauch der Ehre! 
Dich kauf’ ich nicht mit wahrem Weh: 
Mein Geift ſey nach der Weisheit Lehre 
So ftille, wie die Sommerfee, 
So ruhig im Genuß der Freuden, 
Als dort im perlenreichen Klee 
Die unfhuldvollen Laͤmmer weiben ! 


O feht, wie über grüne Hügel 
Der Tag, befrängt mit Rofen, naht. 
Ihn kühlen Zephyrs Linde Flügel; 
Vom Thau glänzt fein beblümter Pfad, 


. Wie taumelt Flora durch die Zriften! 


Die Lerche fteigt aus dunkler Saat 


Und fingt in unbewölkten Lüften, 


Dort, wo im Schatten fchlanker Buchen 
Die Quelle zwifchen Blumen ſchwaͤtzt, 
Seh’ ich die Mufe mich befuchen, 

Und werde durch ihr Lied ergöst: 
Sie fingt entzüdt in güldne Saiten, 
Indeß, von Morgenthau benest, 
Die Haare flatternd fich verbreiten. 


Noch füßer tönt um frifche Rofen 
Ihr angenehmes Hirtenrohr, 
Und Amor koͤmmt ihr Tiebzufofen, 
Und jeder Ton entzüdt fein Ohr. 
Auch er verfucht, wie's ihm gelinget ; 
Ein ſchwaches Murmeln quillt hervor, 
Das ungeübte Hand erzwinget. 


Lebensgenuß. (Uz. @by.) 


Geht Hin, die ihr nad) Golde fchnaubet ! 
Sucht Freude, die mein Herz verfchmäht ! 
Betrügt, verrathet, plündert, raubet 
Und erntet, was bie Wittwe fät. 

Damit, wenn ihr in Gold und Seide 
Eud unter Hugen Armen blaͤht, 
Der dumme Poͤbel euch beneide! 


Die bleiche Sorge fchleichet immer 
Dem Reihthum, ihrem Kinde, nad), 
Dringt in bie feflverwahrten Zimmer 
Und in's geheime Schlafgemach: 

Der fanfte Schlummer flieht Palläfte, 
Und fhwebet um den fühlen Bad, 
Und liebt das Lispeln junger Weſte. 


Mir gnüget ein zufriebnes Herze, 
Und was ich hab’ und haben muß, 
Und, kann es feyn, bei freiem Scherze 
Ein Huger Freund und reiner Kuß, 
Dies Heine Feld und diefe Schafe, 
Wo fern von Zwang und Weberbruß 


Ic finge, fcherze, kuͤſſe, ſchlafe. 
u3. 


Laura. 


Willkommen, angenehme Wuͤſte, 
Von ſchwarzer Sorg' und Unruh leer, 
Thal, das ein Koͤnig lieben muͤßte, 
Wenn er, wie ich, voll Liebe waͤr'. 


Gekruͤmmte Baͤche, klare Quellen, 
Strom, der durch ſcharfe Felſen bricht, 
Bezaͤhmt das Rauſchen eurer Wellen; 
Ich denk' an Lauren, ſtoͤrt mich nicht. 
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Ihr ſchlanken Erlen, ihr müßt ſchweigen, 
Das bat euch die Natur gelehrt; 
Doch müßt ihre eure Wipfel neigen, 
So oft ihr Laurens Namen hört. 


- hr Vögel, hüpft auf grünen Maien, 
And fingt und paaret euch im Rohr; 


Doch ftärker würde mich’s erfreuen, , 
Sängt ihr mir von der Laura vor. 


Ihr Spagen in der hohlen Weibe, 
Ihr Eüßt das gange lange Jahr, 
Euch macht das Singen wenig Freude, 
Wie mir, als ich bei Lauren war, 


Ihr Schmetterlinge diefer Auen, 
Ihr muntern Blumenbuhler ihr! 
Gern mag ich euch hier kuͤſſen Tchauen ; 


Doch mißfällt euer Leihtfinn mir. 


Komm, Wirthin aus dem Felfenrige, 
Komm, ſchoͤne Schlang’, und horche zu! 
Es gleihet Laura dir an Wie, 
Und wirft To helle Blick', ale du. , 

Einfiedler. in der Eleinen Klaufe, 

Wie Bannft bu ewig einfam feyn? 
Was thuft du in dem dden Haufe? 
Kehrt eine Gattin bei hir ein? 


Des erften Menfchen erfte Bitte 
War um ein Weib in feinen Schooß; 


O Schnede ! deine enge Hütte 


Wär, ohne Lauren, mir zu groß. 


Ihr treuen Zäubchen, bunt von Hälfen, 
Wie Regenbogen bunt von Bruft, 
Ihr lebt in Ulmen, lebt in Felſen 
Allein der Lieb’, allein der Luft. 


Lebensgenuß. (Sb.) 47 


Ihr möget meiner Laura fagen, 
O fagt es ihr im Monat Mai: 
Daß in den ſchoͤnen Brühlingstagen 
Kein Leben ohne Liebe ſey! 
@ö$. 


Bon der Freude 


Sage, ſprach ich, holde Freude! 
Sage doch, was fliehft du fo? 
Hat man dich, fo fliehft du wieber ! 
Niemald wird man deiner frob. 


Dante, ſprach fie, dem Berhängniß ! 
Alle Götter lieben mich; 
Wenn ich ohne Flügel wäre, 
Sie behielten mich für ſich. 
@ir. 


Der Vergnügfame 


Seit mid) die Huld des Geſchickes 
Mit weifer Einfalt verfehn, 
Ließ ich die Kugel des Gluͤckes, 
So wie fie rollete, gehn. 


Bei einer Güter Genuffe 
Verſchmaͤht' ich, was mir gebradh, 
Und fah dem eilenden Fluſſe 
Der Jugendtage nicht nad). 


Frei vom verzehrenben Neide, 
Bon Unvergnügfamkeit frei, . 
Wußt' ich, daß heutige Freude 
Ein Quell der morgenben fey. 

| Gstz. 


SHwas, Muſterſamml. 3. Aufl, | 2 
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Erſtes Buch. Lied und Liederartiges. 


Die Lebenszeit. 


Die Zeit entflieht wie dieſer Bach, 
Wie dieß Gewoͤlk entflieht die Zeit. 
Ein Thor ſieht ihr mit Wehmuth nach; 
Ein Weiſer, der fuͤr heut' 
und nicht fuͤr morgen lebt, 

Kann, eilet ſie gleich mit den Winden, 
Ihr doch, ſo ſehr ſie weiter ſtrebt, 
Die regen Fluͤgel binden. — 
Iſt unſer Leben nur ein kurzer Weg, 
So laßt uns dieſen kurzen Weg, 
So lange wir ihn gehen, 
Mit Roſen uͤberſaͤen! 

Gstz. 


Lied der Fröhlichkeit. 


(Im Brachmonat 1762.) 


Den Mufen hold und treu, 
Heiß’ ich den Sram vorbei 
Vor meinem Herzen flieh'n 
Hin nach dem ftolzen Wien! 
Da tobt’ er jede Luft 
In böfer Räthe Bruft; 

Und den, ber Andrer Gluͤck 
Befieht mit finfterm Blick, 
Und den, der Geld bewacht, 
Den quäl’ er Zag und Nacht! 


Die Furcht, die Traurigkeit, 
Den Kummer um bie Zeit, 
Die morgen kommen fol, 
Vertreib' bu mir, Apoll! 

Mir gieb dein Saitenfpiel, 
Den Freunden gieb Gefühl, 





Lchensgenuf. (Sotz. Karfchin.) 49 


Der klugen Welt Gehör; 

Dann heiſch' ich mir nichts mehr 
Als naͤchtlich fanfte Ruh’ 

Bom Bater Zeus dazu. 


Mein ift kein Winkel Land 
Unb keine Traubenwand ; 
Des Hageld Schlag zerbricht 
Mir Baum und Weinftod nicht; 
Vor meinen Thoren. rollt 
Kein Wagen, ber auf Gold 
Und abgeftiegne Pracht 
Den Pöbel gaffen macht; 
Auch fleiget in mein Haus 
Kein falfcher Freund daraus. 


Du Bruder von bem Mai, 
Bekraͤnzter Monat, fey 
Mit deinen Rofen mein, 
Streu’ fie um unfern Wein! 
Die jüngften, bie du haft, 
Sieb mir für Wirth‘) und Gaft”) ! 
Bekraͤnzet fey ihr Haupt, 
She Becher fey belaubt - 
Mit Epheu, der verliebt 
Den nahen Baum umgiebt ! 


Bier find’ uns noch der Mond, 
Und wenn fein Kreis, bewohnt, 
In feiner größten Stadt 
Auch Mufenkinder hat; 

&o laden wir fie ein, 

Sie follen Zeugen feyn: 

Wir trinken Friedrichs Sieg, 

Das Ende von dem Krieg, 

‚Und wollen, bag Apoll 

Selbſt mit uns trinken fol! 

Anne Luife Karſchin. 

41) Ramler. 2) Gleim. . 


2* 


Hirtenlien 


Nein! nie verlafl’ ich eure Ruf, 
Ihr Wälder, Thäler, Baͤch' und Höhen! 
Du, Sylvia, und Heerde, du, 
Ihr ſollt mich einft bier fterben fehen ! 
Der Pas, auf defien Raſen ſich 
Test meine muͤden Blieder ftreden, 
Der holde Luftplas foll auch mich 
Mit grünem Raſen einmal beden. 


20 Erſtes Buch. Lied und Lieberartiges. 
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Hier darf ich frei auf jedem Raum, 
Wo Laun’ und Schlaf mich bettet, Tiegen. 
Hier ſucht mic, jedes Blatt am Baum 
Und jeder Grashalm einzumwiegen. 

Mid daͤucht, fie flüftern über mir: 
Schlaf’ fanft, Sylvan, ſchlaf' ungeftdret ! 
Denn jede Staude Tennt mich hier, 
Und hat von mir ein Lied gehöret. 


Ihr friedliches Gelifpel laͤßt 

Mich bald in fanften Schlummer fallen, 

Ihn unterhält der leiſe Weſt, 

Ihn foren nichts ald Nachtigallen. 

Ja, Stadt, ſucht meine Seele dich, 

Sa, Felder, werd’ ich euch verlaffen: 

So ſollſt du, füße Heerde, mich, 
So ſollſt du, Sylvia, mic, haſſen! 

Ebert. 


Amors Pfeile. 
An Chloe. 


Ich ſah den Amor heut im Traume, 
O Chloe! ſchlummern ſah ich ihn, 
Dort unter jenem Ahornbaume, 

Der oft ſein Schirmdach uns geliehn. 


Lebensgenuß. (Ebert. Weiße.) 24 


Sein Köcher lag halb ausgefallen: 
Die Pfeile, fah ich, glichen fich, 
Doch am Gefieder war von allen 
Richt einer, der dem andern glich. 


Der Knab' erwachte, fah mich ftehen, 
Und ſprach: Nicht wahr? du wunberft dich, 
Mein Federwerk fo bunt zu fehen? 

Nun ift es unverbefferlich. 


Mit diefem fchwargbelielten Pfeile 
Schieß' ich den finftern Drenfchenfeind : 
Die Federn find von einer Eule! 
Denn die war nie dem Lichte freund. 


Kür folche, die nicht Liebe fühlen, 
Doch immerbar von Wolluft glühn, 
ft diefer Pfeil: und mit den Kielen 
Des wilden Sperlings kroͤnt' ich ihn, 


Der Adler flieget zu dem Keden, 
Zum Plaubderer ein Krähenfchwanz, 
Und wider einen eitlen Geden 
Leiht mir der Pfau der Karben Glanz. 


Dem Pfeil hier wird das Herz zum Raube, 
Das treue Liebe nur beglüdt : 
Und aus ber Bruft der Zurteltaube 
Ward er mit Federn ausgefhmüdt. 


Bon allen, die ic) dir gewiefen, 
Wird der nur von mir werth gefchäst. 
Ach, vief ich, Amor, ach! durch diefen 


Haft du für Chloen mid) verlegt. 
Bette. 





Lied und Liederartiges; Lebensernft. 


Un die Laute, 


Du fingft, o Nachtigall ! allein 
Bei fchauervoller Nacht: 
Dein Lied ertönt im dunkeln Hain, 
Wo nur die Schwermuth wacht. 


Dein Lied erfrifcht des Wandrers Herz, 
Der tief im Wald verirrt, 
Bon mancher Furcht, von manchem Schmerz 
Beſtuͤrmt und troſtlos wird. 


Er hoͤrt den klaͤglich ſuͤßen Ton 
Mit ehrfurchtvoller Luſt: 
Die Hoffnung, die ſchon faſt entflohn, 
Erwacht in ſeiner Bruſt. 


Nun geht er durch die dunkle Bahn 
Mit ſichern Schritten hin, 
Sein Schutzgeiſt gehet ſtill voran; 
Der Naͤchte Schrecken fliehn. 


Wenn auf des Lebens dunkelm Pfad 
Die Seele troſtlos irrt, 
Und ohne Schutz und ohne Rath 
Der Schwermuth Beute wird; 


O ſanfte Laute! toͤne du 
Bei ſtiller Mitternacht 
Mir Hoffnung, Troſt und Ruhe zu, 
Die Hirten gluͤcklich macht. 





Grftes Buch. Lieb sc. Lebensernfl. (&ronege.) 


Entfernt von praͤcht'ger Thoren Hohn, 
Lehrſt du mich ruhig feyn. 
Mein Leben fey, fo wie dein Ton, 
Stil, anmuthooll und rein. 


Der prächtigen Trompeten Klang 
Iſt ſchoͤn, doch fürchterlich: 
. Ganz leife tönet dein Gefang, 
Und reizend nur für mid, 


So fey mein Leben ftill begluͤckt, 
Sanft, aber unbelannt, 
Mit flilen Tugenden gefhmüdt, 
Im fihern Mittelftand. 


Ein ſchimmernd Gluͤck begehr' ich nie: 
O wär’ die Weisheit mein ! 
Erhab’ne Vorficht, gieb mir fie, 
So werb’ ich gluͤcklich feyn ! 


Der Lorbeer bleibt beftändig grün, 
Den uns bie Mufe reicht, 
Wenn auch bie Zeiten ſchnell entflichn, 
Der Jugend Scherz entweicht. 


Mein Alter fey nicht freudenleer, 
Nicht ohne Scherz und Lied! 
Der Tod ift nur bem Thoren fchwer, 


Dem fterbend Alles flieht. 
Cronegk. 


An den verlorenen Schlaf. 


Wo biſt du hin, du Troͤſter in Beſchwerde, 

Mein guͤldner Schlaf? 

An dem ich ſonſt die Groͤßeſten der Erde 
Weit uͤbertraf! | 

Du haft mich oft an Waflern und in Büfchen 
Sanft übereilt, 

Und Eonnteft mich mit beff’rer Raft erfrifchen, 
Als mir anjegt ber weiche Pfühl ertheilt. 
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Erſtes Buch. Lieb x. Lebensernft. (Bageborn.) 


Allein bebectt vom himmliſchen Gewölbe, 
Schlief ich dann ein. 

Die ſtolze Themſ', die Saal’ und Hamburgs Eike 
Kann Zeugin ſeyn. 

Dort hab’ ich oft, in Längft' vergrünten Jahren, 
Mich hingelegt, 

Und hoffnungöreich, in Sorgen unerfahren, 
Der freien Ruh’ um ihren Strand gepflegt. 


Wie fäufelten die Lüfte fo gelinde 
Zu jener Ruh’! 
Wie ſpielten mir die Wellen und die Winde 
Den Schlummer zu! 
Mich ftörte nicht der Ehrſucht reger Kummer, 
Der Vielen droht; 
Ich war vertieft im angenehmften Schlummer, 
Zür alle Welt, nur nicht für Phyllis, todt, 


Mein alter Freund, mein Schlaf, erſcheine wieber ! 
Wie wuͤnſch' ich dich! 
Du Sohn der Nadıt, o breite dein Gefieder 
Auch über mid! 
Verlag dafür den Wuchrer, ihn zu ftrafen, 
Den Zrug ergößt: 
Hingegen laß den wachen Codrus fchlafen, 
Der immer reimt und immer überfegt ! 
| Sagedorn, 





Led und Liederartiged; Satire und Ironie. 


Lob unſerer Zeiten. 


Ihr Tadler, ſchweigt! ich will der Welt 
Den Vorzug unſrer Zeiten melden. 
O wißt, wohin mein Blick nur faͤllt, 
In jedem Stand' entdeck' ich Helden. 
Ich will der Menſchen Lob beſingen, 
Und ſchenke meiner Lieder Schall 
Dem tonbegier’gen Wiederhall ; 
Der Plaudrer mag ihn weiter bringen. 


Du taufendzüngiges Gerücht, 
Ermübde nie im Ruhm ber Zeiten ; 
Verſchweige ja von ihnen nicht 
Die hunderttaufend Zreffiichkeiten ! 

Der Priefter lebt nach feiner Lehre; 
Der Papſt ift noch der Knechte Knecht; 
Der Keldherr fuchet nichts als Recht; 
Der Handelöherr nur Treu’ und Ehre, 


Nichts übertrifft die ſtarke Zahl 
Gewiſſenhafter Advocaten, 
Die alle Jahre kaum einmal 
Die Rechte der Partei verrathen. 
Wer wollte nicht die Aerzte preifen? 
Stets bleibt's der Kranken Eigenfchaft, 
Daß alle der Rezepte Kraft, 
Lebendig oder tobt, beweifen. 


Wie veich iſt die gelehrte Welt 
An Wiffenfchaft und großen Geiftern ! 
Den Dank, den ihr Bemühn evhäkt, 
Darf Momus, unberufen, ‚meiftern. 
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Erſtes Buch. Lied und Lieherartiges. 


Er will fih an Seribenten reiben, 
Nur weil er felbft kein Lob gewinnt, 
Und fagt, daß fie zu fittfam find, 
Zu fpät und viel zu wenig fchreiben. 


Was grünt euch für ein Lorbeerhain, 
Monarchen, Herrfcher, Sieger, Retter! 
Ach! koͤnntet ihr unfterblich feyn, 
Durchlaucht'ge Fürften, ihr wär’t Götter. 
Wer kann doch eure Zugend faffen, 

Und eurer Gaben Wechfelftreit? 


. Ihr habt nichts als die Dankbarkeit 


Und die Geduld uns überlaffen. 


Der Staatömann, der an Würden groß, 
Doc ungleich größer an Verftande, 
Sigt jedem König in dem Schooß, 
Und findet fich in jedem Lande. 
Regenten willen zu regieren ; 
Die Kunft zu berrfchen lernt fich bald: 
Denn Alles fteckt in der Gewalt 
Der Hände, die den Zepter führen. 


Der Britte, der die Fremden ſchaͤtzt, 
Will einen jeden fich verbinden; 
Der flille Franzmann uͤberſetzt, 
Wir muntern Deutfchen, wir erfinden ! 
Lobt in Iberiens Provinzen 
Scherz, Freiheit, Wahrheit, Demuth, Fleiß: 
Lobt auch der Belgen -fteten Schweiß 
Und edlen Umgang mit den Münzen, 


Wie groß und vielfach ift der Ruhm, 
Mit dem der Europder pranget, 
Der vor ber Ehre Heiligthum 
Auf fo viel Wegen angelanget! 
Sch will kein Lob den Türken fchenten, 
Doch lernen fie uns ähnlich feyn: 
Sie künfteln Frieden, trinken Wein, - 
Und reden immer, ‚wie fie denken. 





Satire uns Ironie. (Bageborn.) 27 


Iſt unf’re Zeit fo vorzugsreich: 
Was wird benn Tünftig nicht gefchehen? 
Ihr Enkel, lebt und brüftet euch; 
Ihr follt noch größ’re Wunder fehen. 
Nur Eines bitt' ich von euch allen: 
Laßt euch (dafern ihr jemals hört, 
Wie fehr ich unfre Zeit verehrt) 
Died eurer Väter Lob gefallen ! 

Bagedorn. 


Ja und Nein. 


Ein Barde hieß, aus frommer Pflicht, 
Ein ganzes Heer von Sylben ringen. 
Ich will nur zwo zur Sprache zwingen, 
Weil doch in Fabeln Alles ſpricht. 

Es ſind die, ſo ich reden laſſe, 
Machtwoͤrter von der erſten Claſſe, 
Die in der Welt was Rechtes fchrei'n, 
Die alten Beinde: Ja und Nein. 


Es rüften beide fi zum Streit. 
Sie werben nun ald Helden fechten, 
Und nicht, wie Eleine Hadrer, rechten. 
Kurz: fie beftimmen Ort und Zeit. 
Nein trogt auf Eriegerifche Freunde; 
Ya täufcht, verlodt, befticht die Feinde. 
Rein pocht auf Fauſtrecht und Gewalt; 
Ja traut auf feinen Hinterhalt. 


Nein tobt und treibet Jedermann, 
Und ftellt ſich Tchnaubend an die Spitze; 
Doh Ja, der Held von mind’rer Die, 
Winkt erft dem Feind, und red’t ihn an. 
Halt! fpricht er, ehe wir uns Tchlagen, 
Hab’ ich dir noch ein Wort zu fagen: 
Laß jene Balger etwas ruhn. 

Wir müffen felbft das Beſte thun. 


28 Erſtes Buch, Bien ıc. Satire und Zzonie. (Bagedorn.) 


Du Waghale, defien Eigenfinn 
Nur felten oder fpät zu brechen, 
Man fagt, dein Eifer laͤßt fich ſchwaͤchen, 
Dich rühret Schmeicheln und Gewinn. 
Dich hat die Heimath der Guineen 
Oft zärtlich und gekirrt gefehen, 
Wo mancher Kisel in der Hand 
Dir deine freie Zunge band. 


Zum dftern pflegt ein doppelt Nein 
Ein Ia ganz zierlich auszumachen. 
Wie follten denn um Nebenfachen 
Sid, Blutöverwandte fo entzwein! 
Ein jeder kann das Seine prahlen; 
Das Ja verhandle fih zu Wahlen, 

Rein mag in bie Gerichte gehn, 
Und Recht und Zeugen wiberftehn. 


Rein fol, wie vormals Fabius, 
Durch Zögern feinen Feind ermübden; 
Dem Ja ſey Caͤſars Gluͤck beſchieden, 
Der in der Eile fiegen muß. 

Wir wollen, in gewiſſen Faͤllen, 

Uns beide meiſterlich verſtellen. 

Am Hofe ſoll das Ja oft Nein, 

Und Nein ein wuchernd Ja wort ſeyn. 


Nein, das den Werth des Vorſchlags ſah, 

Beſchloß, von nun an leeren Haͤnden 

Den Beiſtand nimmer zu verpfaͤnden, 

Und ſprach zum erſten Male: Ja. 

Die ganze Fehde ward geſchlichtet, 

Aus Eigennutz ein Bund errichtet, 

Und beide dienen jetzt der Welt, 

Nach Schweizerart, um baares Geld. 

Bagedorn. 


Lied und Liederartiges; Geiftliches Lied. 


Gottes Gegenwart. 


Gott ift gegenwärtig; 
Laflet uns anbeten, 
Und in Ehrfurcht vor ihn treten, 
Gott ift in der Mitten! 
Alles in uns ſchweige, 
Und ſich innigft vor ihm beuge. 
Ber ihn kennt, 
Wer ihn nennt: 
Schlagt die Augen nieber, 
Kommt, ergebt euch wieder! 


Gott iſt gegenwärtig ! 
Dem bie Eherubinen 
Tag und Nacht gebädet bien; 
Heilig, heilig, fingen 
Alle Engel = hören, 
Wann fie diefes Weſen ehren: 
Herr, vernimm 
Unfre Stimm’, 
Da aud) wir Geringen 
Unf’re Opfer bringen, 


Wir entfagen willig 
Allen Eitelkeiten, 
Aller Erdenluſt und Freuden; 
Da liegt unfer Wille, 
Seele, Leib und Leben, 
Dir zum Eigenthum ergeben. 
Du allein 
Soüft es feyn, 
Unfer Gott und Herre; 
Die gebührt die Ehre! 
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Majeftätifch Wefen ! 

Moͤcht' ich recht dich preifen, 
Und im Geift dir Dienft erweifen ! 
Möcht’ ich, wie die Engel, 
Immer vor dir ftehen, 
Und dich gegenwärtig fehen ! 

Laß mid dir 

Für und für 
Trachten zu gefallen, 
Liebfter Gott, in Allen, 


Luft, die Alles füllet ! 
Drinn wir immer ſchweben; 
Aller Dinge Grund und Leben! 
Meer ohn' Grund und Ende, 
Wunder aller Wunder ! 
Sch ſenk mi in dich hinunter: 
Sch in bir, 
Du in mir, 
Laß mich ganz verfchwinden, 
Dich nur jehn und finden. 


Du durchdringeft Alles ; 
Laß dein fchönftes Lichte, 
Herr, berühren mein Gefichte, 
Wie bie zarten Blumen 
Willig ſich entfalten 
Und der Sonne ftille halten; 

Laß mich fo, 

Stil und froh, 
Deine Strahlen faffen, 
Und bich wirken laſſen. 


Made mich einfältig, 
Innig abgefchieden, 
Sanfte und im ftillen Frieden; 
Mach' mid; reines Herzens, 
Daß ich deine Klarheit 
Schauen mag in Geift und Wahrheit; 





Geiſtliches Lied. Terſteegen. Singendorf.) 


Laß mein Herz 
Ueberwärts 
Wie ein Adler ſchweben, 
Und in bir nur leben. 


Herr, komm in mir wohnen, 
Laß mein'n Geift auf Erben 
Dir ein Heiligtum noch werben ; 
Komm bu nahes Weſen! 
Di in mir verkläre, 
Daß ich dich ſtets Lieb’ und ehre; 
Wo ich geh’, 
Sitz' und ſteh', 
Laß mich dich erblicken, 
Und vor dir mich buͤcken. 
Terſteegen. 


Chriſtenlauf. 


Die Chriſten gehn von Ort zu Ort 
Durch mannigfalt'gen Jammer, 
und kommen in den Friedensport, 
Und ruhn in ihrer Kammer. 
Gott nimmt ſie nach dem Lauf 
Mit ſeinen Armen auf; 
Das Weizenkorn wird in ſein Beet 


Auf Hoffnung ſchoͤner Frucht gefä't, 


Wie ſeyd ihr doch fo wohl gereift ! 
Gelobt ſey'n eure Schritte, 
Du friedevoll befreiter Geift, 
Du jest verlaff’ne Hütte! 
Du Seele, bift bei'm Deren, 
- Die glänzt ber Morgenftern ; 
Euch Glieder deckt mit fanfter Ruh’ 
Der Liebe ftiller Schatten zu. 
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Wir freu’n uns m Gelaffenkeit 
Der großen Offenbarung ; 
Indeſſen bleibt das Pilgerkleid 
In heiliger Verwahrung. 

Wie ift das Glüd fo groß: 

In Jeſu Arm und Schooß ! 

Die Liebe führt uns gleiche Bahn, 

So tief hinab, fo hoch hinan. | 
| Binzendorf. 


Das Gericht. 


Die Welt Eommt einft zufammen 
Im Glanz der ew’gen $lammen 
Vor Chriſti NRichterthron ; 
Dann muß fich offenbaren, 
Wer Die und Jene waren ! | 
Sie Eennt und prüft des Menfchen Sohn, 


Der Graͤu'l in Finfterniffen, 
Das Brandmal im Gewiffen, 
Die Hand, die biutvoll war, 
Das Aug’ voll Ehebrüche, 
Das frevfe Maul voll Flüche, 
Das Herz des Schalke wird offenbar, 


Das Flehn der armen Sünder, 
Das Thun der Gotteskinder, 
Die Hand, die milde war; 

Das Aug' voll edler Zähren, 
Der Mund voll Lob und Lehren, 
Des Chriften Thun wird. offenbar. 


Wo wird man fich verfteden? 
Was will die Blöße decken? 
Wer ſchminkt ſich da gefchwind? 
Ben Eann die Lüge ſchuͤtzen? 
Was wird ein Werkruhm nägen? 
Da find wir Alle, wie wir find ! 





Geiftliches Lied. (Binzendorf. Siller. GBellert.) 


Her! biefe Offenbarung 
Drüd’ du mir zur Bewahrung 
Beftändig in den Sinn; 
Daß ich auf das nur fehe, 
Ich gehe ober ftehe, 
Wie ich vor deinem Auge bin. 
Biller. 


Die Güte Gottes. 


Wie groß ift des Allmächt’gen Güte ! 
Iſt der ein Menſch, den fie nicht rührt? 
Der mit verhärtetem Gemüthe 
Den Dank erflidt, der ihm gebührt? 
Nein, feine Liebe zu ermeffen, 

Sey ewig meine größte Pflicht ; 
Der Herr hat mein noch nie vergeffen : 
Vergiß, mein Herz, auch feiner nicht! 


Wer hat mich wunderbar bereitet? 
Der Gott, der meiner nicht bebarf. 
Wer hat mit Langmuth mich geleitet ? 
Er, deſſen Rath ich oft verwarf. 

Wer flärkt den Frieden im Gemiffen? 
Wer giebt dem Geifte neue Kraft? 
Wer läßt mich fo viel Gluͤck genießen? 
Iſt's nicht fein Arm, der Alles ſchafft? 


Schau’, o mein Geift! in jenes Leben, 

Zu welchem bu erfchaffen bift, 

Wo du, mit Herrlichkeit umgeben, 

Gott ewig fehn wirft, wie er ift, 

Du haft ein Recht zu diefen Freuden; 

Durch Gottes Güte find fie bein. 

Sieh, darum mußte Chriflus leiden, 

Damit du Tönnteft felig fegn. 
Schwab, Wufterfamml. 3. Aufl. 3 
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Gries Buch. Lieb und Liederartiges. 


Und biefen Gott ſollt' ich nicht ehren ? 
Und feine Güte nicht verftehn ?. 
Er follte rufen, ich nicht hören? 
Den Weg, den er mir zeigt, nicht gehn? 
Sein Will iſt mir ins Herz gefchrieben, 
Sein Wort beftärkt ihn ewiglich: 
Gott foll ich über Alles lieben, 
Und meinen Rächften gleidy ale mich. 


Dies ift mein Dank, dies ift fein Wille; 
Ih Toll volllommen feyn, wie er. 
So lang’ ich dies Gebot erfülle, 
Ste ich fein Bilbniß in mir ber. 
Lebt feine Eich’ in meiner Seele, 
So treibt fie mich zu jeder Pflicht; 
Und ob idy fchon aus Schwachheit fehle, 
Herrſcht doch in mir die Sünde nicht. 


D Gott! laß deine Gut’ und Liebe 
Mir immerdar vor Augen feyn ! 
Sie ftärf in mir die guten Triebe, 
Mein ganzes Leben dir zu weihn. 
Sie tröfte mi zur Beit der Schmerzen; 
Sie leite mich zur Zeit des Gluͤcks; 
Und ſie beſieg' in meinem Herzen 
Die Furcht des letzten Augenblicks. 
Gellert. 


Gottes Macht und Vorſehung. 


Gott iſt mein Lied! 
Er iſt der Gott der Staͤrke; 
Hehr iſt ſein Ram' und groß ſind ſeine Werke, 
Und alle Himmel ſein Gebiet. 
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Er will und ſpricht's, 
So find und leben Welten. 
und er gebeut, fo fallen durch fein Schelten 
Die Himmel wieber in ihr Nichte. 


Licht ift fein Kleid, 
Und feine Wahl das Befte; 
Sr bericht ala Bott, und feines Thrones Feſte 
Iſt Wahrheit und Gerechtigkeit. 


Unendlich reich, 
Ein Meer von Seligkeiten, 
Ohn’ Anfang Gott, und Gott in ew’gen Zeiten! 
Herr aller Welt, ‚wer ift bir gleich? 


Was ift und war, 
Im Himmel, Erd’ und Meere, 
: Das kennet Sott, und feiner Werte Heere 
Sind ewig vor ihm offenbar, 


Er ift um mid, 
Schafft, daß ich ſicher ruhe; 
Er ſchafft, was ich vor ober nachmals thus, 
Und er erforfchet mich und dich. 


Er ift dir nah, 
Du figeft oder geheft; 
Ob du an's Meer, ob bu gen Himmel flöheft, 
So ift er allenthalben ba. 


Er kennt mein Fleh'n 
Und allen Rath der Seele. 
Er weiß, wie oft ich Gutes thu’ und fehle, 
Und eilt, mir gnaͤdig beizuſtehn. 


Er wog mir bar, 
Was er mir geben wollte, 
Schrieb auf fein Buch, wie lang’ ich Ieben follte, 
Da ich noch unbereitet war, 
| y* 
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Nichts, nichts iſt mein, 
Das Gott nicht angehoͤre. 
Herr, immerdar ſoll deines Namens Ehre, 
Dein Lob in meinem Munde ſeyn! 


Wer kann die Pracht 
Von deinen Wundern faſſen? 
Ein jeder Staub, den du haft werben Iaffen, 
Verkündigt feines Schoͤpfers Macht. 


Der kleinſte Halm 
Iſt deiner Weisheit Spiegel. . 
Du, Luft und Meer, ihr Auen, Thal und Hügel, 
Ihr ſeyd fein Loblied und fein Pfalm ! 


Du träntft das Land, 
Führft uns auf grüne Weiden; 
Und Nacht und Zag, und Korn und Wein und Fruuben 
Empfangen wir aus deiner Hand. 


Kein Sperling faͤllt, 
Herr, ohne deinen Willen; 
Sollt' ich mein Herz nicht mit dem Troſte ſtillen, 
Daß deine Hand mein Leben hält? 


Iſt Gott mein Schu, 
Will Gott mein Retter werben: 
So frag’ ich nichts nach Himmel und nach Erben, 
Und biete felbft der Hölle Trutz. | 
@elert, 





Lied u. ſ. w.; Vaterlandsgeſang. 


Siegeslied 
nach der Schlacht bei Prag, ven 6. Mai 1757. 


Victoria! mit uns ift Gott, 
Der folge Feind liegt ba! 
Sr liegt, gerecht ift unfer Gott; 
Er liegt, Victoria ! 


Zwar, unfer Vater ift nicht mehr, 
Jedoch er flarb ein Held, 
Und flieht nun unfer Siegeöheer 
Vom hohen Sternenzelt. 


Er ging voran, der edle Greis, 
Bol Gott und Baterland; 
Bein alter Kopf war kaum fo weiß, 
Als tapfer feine Hand. 


Mit jugendlicher Heldenkraft 
Ergriff ſie eine Fahn', 
Hielt ſie empor an ihrem Schaft, 
Daß wir ſie alle ſah'n, 


Und ſagte: „Kinder, Berg hinan, 
Auf Schanzen und Geſchuͤz!“ 
Wir folgten alle, Mann vor Mann, 
Geſchwinder wie der Blitz. 


Ach! aber unſer Vater fiel, 
Die Fahne ſank auf ihn. 
Ha! welch glorreiches Lebensziel! 
Gluͤckſeliger Schwerin! 
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Dein Friederich hat did) beweint, 
Indem er uns -gebot; 
Bir aber flürzten in den Feind, 
3u rächen deinen Zob. 


Du, Heintich, wareft ein Soldat, 
Du fochteft königlich ! 
Wir fahen alle, That vor That, 
Du junger Low’, auf dich! 


Der Pommer und der Märker ftritt 
Mit rechtem Chriften- Muth; 
Roth ward fein Schwert, auf jeden Schritt 
Floß did Pandurenblut. 


Aus ſieben Schanzen jagten wir 
Die Muͤtzen von dem Baͤr. 
Da, Friedrich, ging dein Grenadier 
Auf Leichen hoch einher. 


Dacht', in dem moͤrderiſchen Kampf, 
Gott, Vaterland und dich; 
Sah, tief in ſchwarzem Rauch und Dampf, 
Dich, ſeinen Friederich. 


Und zitterte, ward feuerroth 
Im krieg'riſchen Geſicht, 
(Er zitterte vor deinem Tod, 
Vor ſeinem aber nicht.) 


Verachtete die Kugelſaat, 
Der Stuͤcke Donnerton, 
Stritt wuͤthender, that Heldenthat, 
Bis deine Feinde floh'n. 


Nun dankt er Gott fuͤr ſeine Macht, 
Und ſingt: Victoria! 
Und alles Blut aus dieſer Schlacht 
Fließt auf Thereſia. 


Vaterlandsgeſang. (Sleim. Eronegk.) 


Und weigert fie auf dieſen Tag, 
Den Frieden vorzuziehn: 
So ftürme, Friedrich, erſt ihr Prag, 
Und dann führ’ uns nad Wien! 


Der Krieg. 


Barum erhebt ein kühnes Feuer 
Richt mehr bie fill geworbne Bruſt? 
Warum verftummft bu, träge Leier, 
Sonft meiner Jugend Ruhm und Luft? 
Hinweg mit flolzen Lorbeerzweigen ; 
Die liederreichen Wälder fchweigen, 
Und öde fteht der Delicon. 

Verſcheucht vom krieg’riihen Getuͤmmel, 
Entfloh die holde Ruh’ zum Himmel: 
Die Mufen find mit ihr entfloh'n. 


Sie fliegen fonft oft Lächelnd nieder, 
Und ſcherzten, hüpfend durch die Flur. 
Empfindung waren meine Lieder, 

Und meine ganze Kunft Natur. 

Sie lehrten mich die Welt verachten, 
Nie nad) entfernten Gütern Ihmachten, 
Nie flolzen Thoren Weihraudy ſtreu'n. 
Ich fühlt’ ein himmliſch Feuer glühen ; 
Mein Geift zerfloß in Darmonieen ; 
Es fchwieg der aufmerkfame Hain. 


Schnell floh der Jugend exfter Morgen, 


Die Zeit der Dichtkunft und der Ruh’. 


@leim. 


Jetzt nah'n ſich ſchleichend Ernſt und Sorgen ; 


Mein Mittag winkt dem Abend zu. 


38 


Erſtes Buch. Lied und Bieberartiges. 


Und fühlt” ich auch das vor’ge Feuer, 

Du fchwiegeft doch, o träge Leier! 

Wer hörte deinen fanften Klang, 

Bei Flammen, Wuth, Verzweiflung, Thraͤnen, 
Wenn die Beſiegten ſterbend ſtoͤhnen, 

Und bei der Sieger Lobgeſang? 


Die Laſter Deutſchlands zu beſtrafen, 
Hat Gott den Krieg herabgeſandt: 
Er braucht nicht ſeiner Himmel Waffen, 
Er braucht der Deutſchen eigne Hand. 
So wild, als ungeſtuͤme Meere, 
Ergießen ſich erzuͤrnte Heere 
Weit uͤber das erſchrockne Feld. 
Die Unfhuld ſtaunt, der Feige zaget, 
Die Tugend weint, die Schwachheit klaget, 
Der Weife wird im Tod ein Held. 


. Wann Wollen den Olymp umziehen, 
Und fchnelle Nacht den Pol verhält; 
Mann bie verfheuchten Sänger fliehen, 
Die mit Gefang den Wald erfüllt; 

Wann fidh bei nahenden Gewittern 

Die Flur entfärbt, die Haine zittern: 

So fliehn erfchroden Lenz und Tag. 

Es eilt das Wild, fich zu verfleden, 

Es blitzt — die Felder ftehn voll Schrecken, 
Und warten auf den Donnerfchlag : 


So zittert Deutfchland; Städte ſinken, 
Und Länder werben Wüftenei’n ; 
Die abgemähten Felder trinfen 
Das Blut erichlag’ner Helden ein. 
Ein Heer von fremden Völkern ziehet 
Erhigt einher; der Landmann fliehet, 
Der Waffen Glanz befiegt den Tag. 
Der Krieg koͤmmt furchtbar in Gewittern! 
Er koͤmmt, — die Völker ſehn's und zittern — 
Und warten auf den Donnerfchlag. 


Baterlanpögefang. (GronegE.) 4 


Erſeufzt, wenn bu der Welt entriffen, 
Und beim Genuß verkanntes Gluͤck, 
Wie lange foll did Deutfchland miſſen? 
Komm, Friebe, komm vom Pol zurüd ! 
Du kannſt von himmliſch heitern Höhen 
Herab auf Deutfchlande Unruh' fehen ; 
Mitteidend fiehft bu die Gefahr. 

Die Nachwelt wird erftaunend melden, 
Wie fruchtbar unf’re Zeit an Helden, 
An Unglüd und an Thränen war. 


Ihr koͤnnt von Friedrichs Korbeern fingen, 
Erhab'ne Dichter Eünft’ger Zeit ! 
Ihn trägt der Ruhm auf em’gen Schwingen 
Zum Tempel ber Unfterblichkeit. 
Singt Böhmens unmesfame Höhen, 
Singt Lowoſitz, und Prags Trophäen, 
Singt das an Siegen reiche Heer, — 
Noch ift ber Deutfchen Lieb zu niedrig: 
Achill war nicht fo groß, ald Friedrich; 
Und von Achillen fang Homer. 


Wer fingt den Mutb, duch ben in Greifen 
Die Kräfte tapfrer Jugend glühn? 
Wer wird dich, edler Blackney, preifen ? 
Und dich, unfterblicher Schwerin? 
Er fiel, die Engel eilten nieber; 
Triumph ertönten ihre Lieder: 
Er flieg zum jubelvollen Chor. 
Noch fieht der Geift, mit treuem Blicke, 
Nach feines Könige Heer zurüde, 
Und fegnet es, — und fleigt empor. 


O kaͤmpft, ihre wirklich deutfchen Heere ! 
Für Freiheit und Religion. 
Kämpft, muth’ge Preußen! Sieg und Ghre 
Und ew’ge Palmen warten fchon. — 
Die Zukunft zeigt fid) meinen Blicken; 
Ich fühl’ ein heiliges Entzuͤcken: ' 
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Erſtes Buch. Lied und Lieherartiges. 


Bas flieh'n für Schaaren dort am Rhein? 
Kämpft, Deutfche! Gott, der euch begleitet, 
Gott ift es ſelbſt, der für euch freitet, 
und Friedrich muß fein Werkzeug feyn. 


Doc, wie viel Blut? wie viele Fähren? 
O Deutfchland! o mein Vaterland! 
Wie lange foll die Zwietracht währen? 
Was ſchwaͤchſt du dich mit eigner Hand? 
Statt den gemeinen Feind zu dämpfen, 
Muß Adler gegen Adler kaͤmpfen, 
Und Bruder wider Bruber ftehn. 
Dich, traur’ges Deutfchland, zu zerftören, 
Vebt ſich die Wuth von deutfchen Heeren, 
Die felbft den Sieg mit Thränen fehn. 


Ihr fihern Gegenden! erzittert, 
Die nody des Krieges Zorn verfchont ! 
Gott, der den Bau der Welt erfchüttert, 
Der über allen Welten wohnt, 
Gott fieht auf euch; ihr Liegt im Schlafe: 
Sein Blick beftimmt fchon eure Strafe, 
Und fchweigend nähert fie fich euch. 
Berauſcht von wilden Eitelkeiten, 
Höhnt ihr den droh'nden Sturm von weiten, 
Dem erften Volk der Erde gleid. 


In wilder Wolluft brach die Jugend 
Der Gottheit und der Menfchheit Recht. 
Still weinte die bedrängte Tugend, 
Verhoͤhnt vom frevelnden Geſchlecht. 

Noch flieg fein Jubel zu den Sternen; 
Der Regen raufchte fchon von fernen ; 

Die Wellen drängten fich ins Land; 

Die Zlüffe traten aus den Gränzen; 
Schon fah man ferne Meere glänzen, 

Wo fonft des Schnitters Hoffnung ftand. 


Baterlannsgefang. (Tronegk.) 43 


Noch herrſchet beim verblend'ten Volke 
Die Frechheit, die ſich ſicher glaubt; 
Und die verderbenſchwang're Wolke 
Schwebt drohend über ihrem Haupt. 
Erzittert, trogige Verbrecher ! 
Schon ift der Tag, der Bosheit Rächer, 
Schon ift der Zag der Strafe nah! 
Schnell übereilt euch das Verderben: 
Nicht mehr zur Reue, nein! zum Sterben, 
Zum Sterben tft die Zeit igt ba. 


So ſchnell wirb auch der Tag erfcheinen, 
Den ist bie fichre Welt vergißt: 
An dem bie Frommen nicht mehr weinen, 
Nach dem kein Krieg, kein Tod mehr if. 
Schnell werben die Pofaunen ſchallen, 
Und Schredten wird die Welt befallen. 
Sie war. — Ein Wink Hat fie zerftört. — 
Som Staube bilden fich bie Glieder; 
Sie fuͤhlen ihre Seele wieder, 
Theils mit Entſetzen, theils verklaͤrt. 


Ein neues, ſchoͤn'res Weltgebaͤude 
Wird aus des alten Schutt entſtehn. 
Kommt, Tugendhafte, zu der Freude, 
Die noch kein ſterblich Aug' geſehn. 
Ich ſeh' auf neu erſchaffnen Hoͤhen 
unſterbliche Geſtalten gehen. — 
Serena! dich erblid’ ih da — 
Erzittert! trogige Verbrecher, 
Erſchreckt! — der Tag, ber Boöheit Räder, 
Erſchreckt! — der Tag des Heren iſt nah. 

Cronegk. 


Ode, (Baterlandsgefang.) 





Auf ein Geſchütz. 


Berlin, den 3. October 1760. 


D du, dem glühend Eifen, donnernd Feuer 
Aus offnem Aetnafchlunde flammt, 

Die frommen Dichter zu zerichmettern, Ungeheuer, 
Das aus der Hölle ftammt! 


Wer, zur Berheerung blühender Gefchlechter, 
Did an das Sonnenlicht gebracht, 

Hat ohne Reue feine Mutter, feine Züchter, 
Frohlockend umgebradit. 


Ganz nahe war- idy Thon dem Styr, ganz nahe 
Dem giftgefhmwoll’nen Serberug ; 

Ich hörte ſchon das Rab Irions raffeln, fahe 
Die Brut des Danaug, 


Berbammt zum Spott bei bodenlofen Fäffern ; 

Und Minos Antlis, und das Felb 

Elyſiens; den großen Ahnherrn eines größern 
Urenkels, und fein Zelt. 


Bol tapfrer Brennen fah ich: ihre Lieber, 
Ihr Weit bei jedem Freudenmahl 
SE er, ber wider ſechs Monarchen ficht, und wider 
Satrapen ohne Zahl. 


Schon fäng’ ich feine jüngfte That: wie braufend 
Ein Meer von Feinden ihn umfing, 

Er aber feinen Weg hindurch auf zehentaufend 
Bertretnen Schäbeln ging. 





GErſtes Buch. Ode. Buterlanbsgefang. (Namler.) 2 


Altaͤus wuͤrde jetzt mein Lied beneiden; 
Schon ſaͤh' ich Caͤſarn lauſchend nah'n, 

Mit ihm den weiſen Antonin, und den von beiden 
Gefei'rten Julian. 


Allein Merkur ſtand neben mir, und wandte 
Durch ſeinen wunderbaren Stab 

Den Ball, ber mich ind Reich der Nacht zu ſchleudern brammte, 
Bon meinen Schläfen ab. 


Denn ich foll noch die Laute ftärker fchlagen, 
Wann er durch Weihrauchwolken zeucht, 

Die Kriegeöfurie gefeffelt an dem Wagen 
Des Ueberwinders feucht ; 


"Wann er auf einem Throne von Trophäen, 
Rund um ſich her der Künfte Kranz, 
Und wir, im Mufentempel, feine Siege fehen, 

Verſteckt in Spiel und Tanz; 


Wann er, ein Gott Dfir! durch unfre Fluren 
Im feligften Zriumphe fährt, 
Indeß der Ueberfluß auf jebe feiner Spuren 
Ein ganzes Füllhorn leert. 
Ramler. 


An die Könige. 


1761. 


Soll wieder eine ganze Welt vergehen? 
Bricht wieder eine Suͤndfluth ein? 

Und ſollen alle Zempel und Trophaͤen 
Berühmte Trümmer feyn? 


Und alle Künfte fpät aus Aſch' und Moder 
Und Todtengrüften auferſtehn, 

Und aus der Nadıt des regelloſen Sufaus, oder 
Auf ewig untergehn? 


Erſtes Buch. Die. 


Bann .nun die weile Vorwelt ausgeflorben, 
Das unerzogne Kindeskind 

Ein Raͤuber iſt, die nicht zu Raͤubern angeworben, 
Armſel'ge Pfluͤger ſind? — 


O ihr, verderblicher, als der entbrannte 

Beſupv, als unterirdiſche 
Gewitter! ihr, des magern Hungers Bundsverwandte, 
Der Peſt Verſchworene! 


Die ihr den ſchnellen Tod in alle Meere 
Auf Donnergaleonen bringt, 

Und von Lisboa bis zum kalten Oby Deere 
Zum Wechfelmorde dingt ! 


Und ad! mit Deutfchlande Bürgern Deutſchlands Bürger 
Zerfleifchet, Einen beſſern Held, 
Der Brennen weifen König, zu betrüben ! Würger 
Der Welt und Afterwelt ! 


Wenn eurer Mordſucht einft ein Friede wehret, 
Der jebem das geraubte Land 

Und feine bangen Feſten wiebergiebt, verheeret, 
Entvoͤlkert, abgebrannt: 


Ihr Könige, wie wirb es euch nicht reuen 
(Wo nicht die fromme Reue fleucht, 

Durch Wolluſt, falſche Weisheit, Laute Schmeicheleien 
Des Hoͤflings weggeſcheucht), 


Daß euer Stahl unmenſchlich Millionen 
urenkelfoͤhne niederſtieß; 

Daß keiner, ſatt des Ungluͤcks, ſeine Legionen 
Das Blutfeld raͤumen hieß; 


und lieber, ſchuldlostapfer, durch die Wogen 
Des ſtillen Oceans den Pfad 

Geſuchet, eine Welt entdeckt; ein Volk erzogen, 
Wie Manko Kapak that, 


Baterlannsgefang. (Ramier.) 47 


Der neue Schöpfer feiner Vatererde: 

Er theilte Feld und Binfenhaus 
Und Weib und Kleid und Zucht und Bdtter einer Heerde 
Berftreuter Wilden aus; 


und hieß dem frommen Volk ein Sohn der Sonne: 
Gleich milde, wachſam, fo wie fie, 
Und fo wie fie bes neugebornen Landes Wonne, 
Und ewig jung, wie fie. 
Ramler, 


Anden Kaifer 


Joſeph den Zweiten. 


1709, 


Bon deinen Siegen, Caͤſar. Sermaniens, 
Singt mein gerechtes Loblied ben erſten Sieg: 
Wie du, zu groß dem Cifergeifte, 
Preußens erhabenen König aufſuchſt; 


In Landen auffuchft, welche fein Heldenfchwert 
Bon deinem Erbreich hiebevor trennete ; 
In ihm den weifen Water ehrend, 
Einen bir ähnlichen Freund eroberfl; 


Und feiner Felbherentugenden hoͤchſte bir 
Erftrebft, dein weites Reich zu befeftigen, 
Ihn felber nimmer zu befämpfen: — 
Joſeph's des Voͤlkererhalters Eidſchwur. — 


OÖ! deiner Thaten erſte ſtrahlt herrlicher 
In eines Gottes Augen, als Ilions 
Und Babylons Eroberungen, 
Oder die Schlachten der Zengiskane. 
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Seh’ nun in deiner ruͤhmlichen Laufbahn fort}. 
Und leuchte Fünftig, (unter der glängenben 
Gekroͤnten Reihe deiner Ahnherrn 

Groß in den Künften der Triumphirer, 


Sn allen Feiedensfünften der Größere: ) 
Gleich diefes Erdballs Sonne, bei taufenden- 
Des gränzenlofen blauen Aethers, 


Sichtbar allein und allein erwärmend. 
Ramler, 


Hymne. 


— — 


Ueber die Ewigkeit. 


Ihr Wälder! wo kein Licht durch finftre Tannen ftrahlt, 
Und ſich in jedem Buſch die Nacht bed Grabes malt! 
Ihr hohen Felfen dort, wo, im Geſtraͤuch verirret, 
Ein trauriges Gefhwärm einfamer Vögel ſchwirret! 
Ihr Bäche, die ihr matt in bürren Angern fließt, 
Und den verlornen Strom in dde Sümpfe gießt! 
Erftorbenes Gefild’ und graufenvolle Gründe ! 
D daß ich doch bei euch des Todes Karben fünde! 
O nährt mit kaltem Schau’r und ſchwarzem Bram mein Leib! 
Seyd mir ein Bild der Ewigkeit! 


Mein Freund ift hin! 
Sein Schatten ſchwebt mir noch vor bem verwirrten Sinn, 
Mid dünkt, ich ſeh' fein Bild und höre feine Worte; 
Ihn aber hält am ernften Orte, 
Der nichts zu uns zuruͤcke läßt, 
Die Ewigkeit mit ftarfen Armen feft. 


Kein Strahl vom Künftigen verftörte feine Ruh’, 
Er fah dem Spiel der Welt noch heut’ geſchaͤftig zu; 
Die Stunde fehlägt, der Vorhang fällt, 

Und Alles wird zu Nichts, was ihm fo wirktich fchien. 
Die dide Nacht der oden Geifterwelt 

Umringt. ihn jest mit fchredtenvollen Schatten; 

Und die Begier ift, was er noch behält, ' 

Bon dem, mas feine Sinnen hatten. 


Und ich? bin ich von höherm Orden? 
Nein, ich bin, was er war, unb werbe, was er worben; 
Mein Morgen ift vorbei, mein Mittag rücdt mit Macht, 
Und eh’ der Abend kommt, Tann eine frühe Nacht, 
Die Feine Hoffnung mehr zum Morgen wird verfüßen, 
Auf ewig mir die Augen fchließen. 


Shwas, Muflerfanmi. 3. Aufl. f 
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Zurchtbares Meer der ernflen Ewigkeit ! 
Uralter Quell von Welten und von Zeiten! 
unendlich's Grab von Welten und von Zeit! 
Beftändig’s Reich ber Gegenwärtigkeit | 
Die Aſche der Vergangenheit 
Iſt dir ein Keim von Künftigkeiten. 


Unendlichkeit! wer miſſet dich? 
Bei dir find Welten Tag’, und Menfchen Augenblide. 
Bielleicht die taufendfte der Sonnen wälzt jest ſich, 
Und taufend bleiben noch zurüde. 
Wie eine Uhr, befeelt durch ein Gewicht, 
Eilt eine Sonn’, aus Gottes Kraft bewegt; 
Ihr Trieb laͤuft ab, und eine zweite Tchlägt; 
Du aber bleibft, und zaͤhlſt fie nicht. | 


Der Sterne ftile Majeftät, 
Die uns zum Ziel befeftigt fteht, 
Eilt vor dir weg, wie Gras an ſchwuͤlen Sommertagen ; 
Wie Rofen, die am Mittag jung, 
Und welk find vor der Dämmerung, 
ft gegen dich der Angelftern und Wagen. 


Als mit dem Unbing noch das neue Wefen rung, 
Und, kaum noch reif, die Welt fi aus dem Abgrund ſchwung, 
Eh ald das Schwere noch den Weg zum Fall gelernet, 
Und auf die Nacht des alten Nichte 
Sich goß der erfle Strom des Lichts, : 
Warſt du fo weit als jeßt von deinem Quell entfernet. 
Und wann ein zweites Nichts wird diefe Welt begraben; - 
Bann von dem ganzen All nichts bleibet ald die Stelle; 
Wann mandyer Himmel noch, von andern Sternen belle, 
Wird feinen Lauf vollendet haben: 
Wirft du fo jung als jest, von deinem Tod gleich weit, 
Gleich ewig Tünftig feyn, wie heut. 


Die ſchnellen Schwingen. der Gedanken, 
Wogegen Zeit und Schall und Wind 
und felbft des Lichtes Flügel langſam find, 
Ermüben über dir, und hoffen feine Schranten. 


Gymne. (Baller.) 54 


Ich Haufe ungeheure Zahlen, 

Gebürge Millionen auf; 

Ich wälze Zeit auf Zeit, und Welt auf Welten hin; 
Und wann ich auf der March des Endlichen nun bin, 
Und von ber graufen Höhe ° 

Mit Schwindeln wieder nad) dir fehe, 

St alle Macht der Zahl, vermehrt mit taufend malen, 
Roh nicht ein Theil von bir; 

Ich zieh’ fie ab, und bu liegſt ganz vor mir. 


D Gott! du bift allein des Alles Grund! 
Du Sonne bift das Maaß der ungemefl’nen Zeit, 
Du bieibft in gleicher Kraft und fletem Mittag ftehen, 
Du gingeft niemals auf, und wirft nicht untergehen, 
Ein einzig Jetzt in dir ift Ewigkeit ! 
Sa, koͤnnten nur in bir die feften Kräfte ſinken, 
&o würde bald, mit aufgeiperrtem Schlund, 
Ein allgemeines Nichts des Weſens ganzes Reich, 
Die Zeit und Ewigkeit zugleich, 
Als wie der Ocean ein Troͤpfchen Wafler trinken. 


Volllommenheit der Größe! 
Was ift der Menſch, der gegen dich fich hält! 
Er ift ein Wurm, ein Sandkorn in der Welt; 
Die Welt ift ferbft ein Punkt, wenn ich an bir fie mefle. 
Nur halbgereiftes Nichts, feit geftern bin ich Taum, 
Und morgen wird ins Nichts mein halbes Wefen kehren; 
Mein Lebenslauf iſt wie ein Mittagstraum: 
Wie hofft er dann, den deinen auszuwaͤhren? 


Ich ward, nicht aus mir ſelbſt, nicht weil ich werden wollte; 
Ein Etwas, das mir fremd, das nicht ich ſelber war, 
Ward auf dein Wort mein Ich. Zuerſt war ich ein Kraut, 
Sich unbewußt, noch unreif zur Begier; 
Und lange war ich noch ein Thier, 
Da ich ein Menſch fchon heißen follte. 
Die ſchoͤne Welt war nicht für mich gebaut, 
Mein Ohr verfchloß ein Zell, mein Aug’ ein Gtaar, 
Mein Denken flieg nur noch bi8 zum Empfinden, 
Mein ganzes Kenntnig war Schmerz, Hunger, und bie Binden. 
A" 
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Zu biefem Wurme kam noch mehr von Erdenſchollen, 
Und von bes Mehles weißem Saft; 
Ein inn’rer Trieb fing an, die fhlaffen Sehnen 
Zu meinen Dienften auözubehnen ; 
Die Füße lernten gehn durdy Fallen, 
Die Zunge beugte fi) zum Lallen, 
Und mit dem Leibe wuchs der Geiſt. 
Er prüfte nun die ungeübte Kraft, 
Wie Mücden thun, die, von der Wärme breift, 
Halb Würmer find, und fliegen wollen. 
Ich ſtarrte jedes Ding als fremde Wunder an, 
Ward reicher jeden Zag, fah vor und hinter heute, 
Maß, vechnete, verglich, erwählte, liebte, ſcheute, 
Sch irrte, fehlte, Tchlief, und warb ein Mann! 


Jetzt fühlet fcyon mein Leib die Näherung des. Nichts ! 
Des Lebens lange Laſt erdrüdt die müden Gtieder; 
Die Freude flieht von mir mit flatterndem Gefieder 
Der forgenfreien Jugend zu. 
Mein Ekel, der ſich mehrt, verftelit den Reiz des ˖ Lichte, 
Und ftreuet auf die Welt-den hoffnungslofen Schatten ; 
Ich fühle meinen Geift in jeder Zeil ermatten, 
Und Eeinen Trieb, ald nach der Ruh’! 

‚ Saller, 


Rhapfodie 


Lob der Gottheit 
Tauſend Sternenheere loben meines Gchöpfers Pracht und Stärke ; 
Aller Himmelskreiſe Welten preifen feiner Weisheit Werte; 
Meere, Berge, Wälder, Klüfte, die fein Wink hervorgebracht, 
Sind Pofaunen feiner Liebe, find Pofaunen feiner Macht. 


Sol ich denn allein verftummen? fol ich ihm Fein Loblieb bringen? 
Nein, ich will des Geiftes Flügel auch zu feinem Throne ſchwingen; 
Und wenn meine Zunge flammelt, o! fo follen.nur allein 
Diefer Augen milde Bäche Zeugen meiner Ehrfurcht feyn. 


3a, fie ſtammelt; fieh, o Schöpfer, meines Herzens Altar rauchen! 
Könnt’ ich gleich den blöden Pinfel in der Sonne Flammen tauchen, 
Würde doc) von deinem Wefen noch Fein Ri, kein Strid gemacht; 
Die wird felbft von reinen Geiftern nur ein ſchwaches Lob gebracht. 


Wer heißt Millionen Sonnen prächtig, majeftätifch glänzen? 
Wer beftimmt dem Wunberlaufe zahlenlofer Erben Gränzen? 
Wer verbindet fie zufammen? Wer belebet jeden Kreis? 

Deines Mundes fanfter Athem, Herr! bein mächtigftes Scheiß. 


Alles tft durch dich: die Schaaren ungeheurer Sphären Tiefen, 

Auf den Zon von beinen Kippen, durch bie ewig leeren Tiefen; 
Büche, Bögel,. zahme Thiere, Wild, das Feld und Hain durchſtrich, 
Umb vernünftige Gefchdpfe fcherzten drauf und freuten ſich. 


Du giebft den entzüdten Blicken, zwifchen Erkuterreichen Auen, 
Wälder, bie fi in ben Wolken faft verlieren, anzufchauen; 

Du machſt, daß darin buch Blumm ſich ein helles Naß ergießt, 
Das zum Spiegel wird des Walde, und durch Muſcheln riefeind fließt. 
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Um des Sturmes Macht zu hemmen, und zugleich zur Luft der Sinnen, 
Thuͤrmen Berge fih, von ihnen Läffeft du Gefunbheit rinnen. 

Du tränfft.mit der Milch des Regens und mit Thau die dürre Flur, 
Kuͤhlſt die Luft durch fanfte Winde und erfreueft die Natur. 


Durch dich ſchmuͤckt die Hand des Frühlings mit Tapeten unfre Grängen ; 
Durch dich muß das Gold ber Aehren und der Trauben Purpur glänzen; 
Du erfüllt die Welt mit Freude, wann die Kälte fie befiegt, 
Bann fie eingehüllt in Flocken, wie in zarten Windeln, liegt. 


Durch dich kann des Menfchen Seele in der Sternen Kreife bringen ; 
Durch dich weiß fie das Vergangne, hat Begriffe von den Dingen, 
Scheid't der Sachen Aehnlichkeiten von den Sachen felber ab, 
Urtheilt, ſchließt, begehrt und ſcheuet; durch dich flieht fie Tod und Grab, 


O! wer kann die Wunderwerke deiner Liebe gnug erheben ! 

Selbſt das Unglüd ift uns nuͤtzlich, und befeligt unfer Leben. 
Zweifler, rührt euch nicht die Liebe, o! fo fürchtet feine Macht ; 
Zittert, wie verfcheuchte Sclaven, wenn des Herren Grimm erwacht! 


Schaut ! der Mittag wird verfinftert ; es erwacht ein Schwarm von Eulen. 
Schrecken überfällt die Lüfte; hört ihr aͤngſtlich hohles Heulen ! 
Schaut, wie dort der Sturm bie Klippen, als zerbrechlich Glas, zerfchmeißt, 
Ganze Wälder wirbelnd drehet und wie Faden fie zerreißt. 


Finſtre Wolken, Bergen ähnlich, flogen ungeflüm zufammen ; 

Schaut! aus ihren ſchwarzen Klüften bredyen Meere wilder Flammen; 
Bald und Fluren ftehn in Feuer, Ströme ſcheu'n und flieh'n das Land, 
Krokodil und Löw’ und Ziger bebt, und eilt aus Dampf und Brand, 


Wälder ſtarker Maften flürzen vor der Wuth der Waflerwogen ; 
Auf zerftücten Brettern kommen Kriegeöheere angeflogen, 

Die der Sturm, nebft Steu’r und Segeln, zu der Wolken Höhe Schwingt, 
Bis fie Schnell der Schwarze Radyen des ergrimmten Meers verfchlingt. 


Sagt, wer donnert in den Wolken? fagt, wer braufet in ben Stürmen ? 
Zweifler, [pri ! wer wälzt bie Fluthen, die fich wie Gebirge thürmen? 
Donner, Meer und Stürme rufen dir mit hohlem Brüllen zu: 

O verwegened Gefchöpfe! dies iſt Gott! was zweifelft du? 
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Hear! in meinem Munde follen beine Thaten ewig fehallen: 
Aber laß dir nur die Schwachheit eines Wurmes wohlgefallen. 
Du, der du das Inn're prüfeft, fieh der Seelen Regung an, 
Die fie felber zwar empfinden, aber nicht befchreiben Tann. 


Werd’ ich einft vor beinem Throne mit gefröntem Haupte ftehen, 
Dann will idy mit edlern Liebern beine Majeftät erhohen. 
D ihr laͤngſt erwänfchten Zeiten, eilt mit fchnellem Flug herbei! 
Eilet, daß ich bald der Freude fonder Wechſel fähig fey! 

E. Chr. v. Kleiſt. 


Didaltiſch⸗Lytiſches; Lehrgefang. 


Ueber die Unfterbfichfeit der Seele. 


Regentin meiner Leibeshütte! 
Id) eile nun zur langen Ruh’; 
Dem Körper naht mit ſchnellem Schritte 
Die Herrſchaft der Berwefung zu. 
Kaum ftößt annody ded Herzens Höhle 
Das halb verraudhte Lebensdle 
Mit müden Schlägen langfam aus. 
Die Muskeln find entfpannt und fchwinden ; 
Der Sinne ſchwaͤchliches Empfinden 
Berkündigt fchon der Faͤulniß Graus. 


Bohlan ! der Körper mag verfläuben ; 
Sein blöder Zeug kann nicht beftehn. 
Doch bu, o Seele! wirft du bleiben? 
Wie? oder mußt bu mit vergehn? 

Iſt denn dein Stoff auch ein Gebränge 
Bon Theilen ungezählter Menge, 
Alswie ein Körper zugericht't? 

Ein Bau von fo viel taufend Stüden, 
Auf welche Zeit und Zufall drüden, 
Bis ihre Zügung wieder bricht? 


Doch nein! du Hffneft deing Schäße, 
Und legſt uns überzeugend bar, 
Daß keines Körpers Grundgeſetze 
Und feine Miſchung dich gebar. 
Bas ift ein Leib, des Geiftes Hülle? 
Sein Klumpe lieget tobt und ftille, 
- Sobald ihm ein Beweger fehlt. 
Nicht fo der Geift, der lebt und benket, 
Mit Schneller Macht die Sinne lenket, 
‚ Erwiegt, beichleußt, verwirft und wählt. 
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So lerne benn, daß Tod und Sterben 

Allein in grobe Körper dringt, 
Und der Verflörung Grundverberben 
Ein geiftig Wefen nie bezwingt. 

. Der Mifhung Bau wird leicht zerftüdet, 
Dich aber hat ein Seyn beglüdet, 
Das weder Stüd noch Theile kennt. 
Vergeblich fucht der Raub ber Zeiten 
Dein einfach Weſen zu beftreiten : 
Nichts, als Gefügtes, wird getrennt. 


Iſt's glaublich, daß bich Gott zernichte? 
Er ſchuf dich viel zu groß und ſchoͤn. 
Schau, welch ein Stanz ! ſchau, welche Früchte 
Aus edler Seelen Trieb entftehn ! 
Mich daͤucht, in jeder Seele funtelt, 
Benn fie ein grober Dunft verbunfelt, 
Ein Schimmer von der Gottheit Licht. 
&o zeugt er auch von ihrem Währen! 
Wer Tann ein folches Seyn zerftdren ? 
Was göttlich ift, verdirbet nicht. 


Schau, wie bei Sturm und Kriegsgefahren 
Ein Mann oft einen Haufen fchredt, 
Und vor dem Raub ber wilden Schaaren 
Den unbewehrten Säugling deckt: 
Wie dort ein Held, von Bott befeelet, 
Die Wolluſt fleucht, die Sorgen mählet, 
Für Andrer Glüde fich verbannt! 
Er wacht, damit wir fidher fchlafen ; 
Erhält fein Volk durch Wis und Waffen, 
Und flirbt mit Luft für Kirch' und Land. 


Und ihr, ber Weidheit erſte Söhne, 
Geweihte Dichter! heil’ger Chor! 
O welche Kraft, o welche Zone 
Durchdringen plöglich Herz und Ohr! 
Es wirket euer maͤcht'ger Wille 
Der tiefften Sinne Sturm und Stille. 
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Hier fest er ſchrecknißvolle Werke, 
Gebaͤude, die den Wolken drohn. 
Bald flürzt er wieder Thuͤrm' und Mauer, 
Die Lafl, die ewig fchien zu dauern. 
Sein bonnernd Erz zermalmt fie ſchon. 
Doch hör’ ich nicht ein Lied erflingen, 
Das unfern Geift zu prächtig ſchmuͤckt, 
Und eines Weſens Kraft befingen, 
Aus dem fo mandyer Mangel biidt? 
Bo bleiben feiner Stärke Proben, 
Benn der Begierben wildes Toben 
Dem ſchwachen Herrſcher felbft gebeut? 
Iſt diefes der geprief’ne Schimmer, 
Den Bahn und Zweifel je und immer 
Mit didem Nebel überfireut? 


Bohlan! es mengt in unfre Schäße 
Sich aud) der Schwachheit Zufag ein. 
Doc, dies beftärket felbft die Säge 
Bon unfrer Seelen fletem Seyn. 

Bo bliebe fonft des Schöpfers Liebe, 

Die, daß fie unfern Geift nur übe, 

Ihn fo zu fletem Korfchen treibt, 

Wofern wir, ehe wir erbleichen, 

Den Zweck aus Schwachheit nicht erreichen, 
Und nach dem Tode nichts mehr bleibt? 


Es bringt doch unfrer Gaben Menge 
Uns oft im Leben nur Verdruß. 
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Wie Mandher kürzt nicht feine Länge 
Durch vieles Wiſſens Meberfluß ? 
Gebricht mir's hier an Ruh’ und Gluͤcke, 
Obgleich kein Fernglas meine Blicke 

Des Mondes Fleden je gelehrt; 

Ob Huygen’s Fleiß in jenen Fernen 

Mit keinen neuen Folgefternen 

Die Herrſchaft der Planeten mehrt? 


So merket denn, daß dieſes Leben 
Auf eine lange Zukunft zielt. 
Hier ift uns nur ein Raum gegeben, 
Drauf unfres Geiſtes Kindheit fpielt. 
Dann dffnet ſich nady kurzen Zeiten 
Der Schauplatz großer Swigkeiten ; 
Da geht fein Lauf unenblid fort; 
So bat die Allmadıt es befchloffen. 
Hier treibt der Geift die erſten Sproffen ; 
Was bier geleimt, das reifet dort. 


Drum zeigt er jedt ſchon ein Gefühle 
Bon Trieben, die nichts Endlichs ſtillt. 
Er ſetzt fich immer neue Ziele, 
Und fucht umfonft, was ihn erfüllt. 
Er wünfcht, geneußt, und wuͤnſcht auf's Neue, 
Durdirrt der Güter lange Reihe, ' 
Und Tann bei keinem ftille ruhn. 
Gab Gott, der nichts vergeblich füget, 
Uns einen Trieb, den nichts vergnüget? 
Die Ewigkeit denn muß es thun! 


O was entbedt ſich meinem Blide? 
Bas wird mir für ein Schauſpiel kund? 
Welch unerforfchliches Geſchicke 
Beherrſcht der Erben weites Rund? 
Hier feh’ ich unter Ach und Flehen 
Den Deiligen in Qual vergeben, 
Den Dampf und Flamme langfam ſchmaucht; 
Wenn fatt von Iahren, Luft und Zülle, 
Sein Würger dort in fanfter Stille 
Den laftervollen Geift verhaucht. 
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Wie? theilt und denn mit blinder Wage 

Ein Schidfal zu, was uns befällt? 

Regiert ein Zufall unfre Tage, 

Und mifcht verwirrt den Lauf ber Welt? _ 

Doch nein!. des Zweifels Nebel brechen, 

Kein ungerechted Urtheilfprechen 

Entehrt der Allmacht Richterthron. 

Du ſterblich Volk! die Wahrheit Iehret: 

Dein Wefen wird nicht ganz zerftöret; 

Es bleibt noch was zu Straf’ und Kohn. 
Es iſt, es ift noch ein Gerichte; 

Die Zukunft kommt mit Lohn und Schwert, 

Und reicht mit billigem Gewichte 

Den Ihaten den verdienten Werth. 

Mein Vorwig fotl ſich nicht vergehen, 

Den tiefen Abgrund einzufehen, 

Der hier der Allmacht Rath verhält, 

Doch diefen Sag kann nichts zertreiben: 

Gott ift. gerecht.! die Seelen bleiben ; 

Was hier gebricht, wird dort erfüllt. 


Der Wahrheit Macht ift durchgebrungen ; 
Es hört Oſt, Süden, Weft und Nord 
Durch ungezählter Völker Zungen 
Ihr Eräftigeüberzeugend Wort. 

Geſetzt, ein Hauf ſey noch bethöret! 
Was und ein Plato göttlich lehret, 
Braucht eines Huron’a Beifall nicht, 

. Soll dies der Lehre Kraft vermindern, 
Wenn bort, vermengt mit feinen Rindern, 
Ein viehiſch Volk ihr widerfpricht? 


Getroft! es macht fich ihre Stärke 
Durch größter Geifter Zeugniß kund; 
Der Helden göttlichefchone Werke 
Entipringen nur aus ihrem Grund, 
Sie hören ein geheimes Sprechen: 
Ihr Seelen! eure Körper brechen, 
Doch euch zernichtet keine Zeit, 

O folget einem edlen Ziele ! 


Lehrgeſang. (Drollinger. Paller.) . 


Verübter Tugend Luftgefühle 
Begleiten euch in Ewigkeit. 


O Geiſt, der Geiſter erſte Quelle! 
O Weſen unumſchraͤnkter Madıt! 
Schick einen Strahl von deiner Helle 
In finftrer Geifter trübe Nacht! 
Erleucht' ein Voll von bir gebauet, 
Dem noch vor feiner Größe grauet, 
Das der Zernihtung Scheufal ehrt; 
Und gieb, daß frei von feiner Buͤrde 
Mein feoher Geift in neuer Wuͤrde 
Zu deiner Gottheit wieberlehrt. 

Drellinger. 


Die Schweiz 


(Bragment aus dem Gedichte: die Aiyen,) 


Hat nun die müde Welt fi in ben Kroft begraben, 
Der. Berge Thäler Eis, die Spigen Schnee bededt, 
Ruht das erfchöpfte Feld nun aus für neue Gaben, 
Weil ein kryſtallner Damm ber Klüffe Lauf verftedt: 
Dann zieht ſich auch der Hirt in die befchneiten Hütten, 
Wo fetter Fichten Dampf die duͤrren Ballen ſchwaͤrzt. 
Hier zahlt die füße Ruh' die Müh’, die er erlitten, 

Der forgenlofe Tag wird freudig burchgefcherzt, 
. Und wenn die Rachbarn fich zu feinem Heerde fegen, 
‚So weiß ihr Hug Gefpräd auch Weife zu ergoten. 


Der eine lehrt die Kunſt, was uns bie Wollen tragen, 
Im Spiegel der Natur vernünftig vorzufehn, 
Er kann der Winde Strich, den Lauf der Wetter fagen, 
Und fieht in heller Luft den Sturm von weitem wehn; 

Er. kennt die Kraft des Monde, die Wirkung feiner Barden, 
Er weiß, was am Gebürg ein früher Nebel will; 

Er zahlt im Märzen ſchon ber fernen Ernte Sarben, 

Und hält, wenn Alles mäht, bei nahem Regen ſtill; 

Er ift des Dorfes Rath, fein Ausſpruch macht fie ficher, 
Und die Erfahrenheit dient ihm für taufenb Bücher, 
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Ein junger Schäfer ſtimmt indeſſen feine Beier, 
Dazu er ganz entzüdt ein neues Liebchen fingt. 
Natur und Liebe gießt in ihn ein heimlich Feuer, 
Das in ben Adern glimmt, bad nie bie Muͤh' erzwingt; 
Die Kunft hat keinen Theil an feinen Hirtenliedern, 
Im ungefhmüdten Lied malt er den freien Sinn; 
Auch wenn er dichten fol, bleibt er bei feinen Widdern, 
Und feine Mufe fpricht, wie feine Schäferin ; 
Sein Lehrer ift fein Herz, fein Phoͤbus feine Schöne, 
Die Rührung macht den Vers, und nicht gezählte Töne. 


Bald aber fpricht ein Greis, von deflen grauen Haaren 
Sein angenehm Geſpraͤch ein hoͤh'res Anfehn nimmt; 
Die Vorwelt fah ihn fchon, die Laft von achtzig Jahren 
Hat feinen Geift geftärkt und nur ben Leib gekruͤmmt: 
Er ift ein Beifpiel no von unfern Helden= Ahnen, 
In deren Fauft der Blitz, und Gott im Herzen war; 
Er malt die Schlachten ab, zählt die erfiegten Fahnen, 
Beftürmt der Feinde Wall, und rühmt die kuͤhnſte Schaar. 
Die Jugend hört erflaunt und wallt in den Geberden 
Mit edler Ungebuld, noch Töblicher zu werben. 


Ein anbrer, defien Haupt, mit gleihem Schnee bebedet, 
Ein lebendes Geſetz, des Volkes Richtſchnur ift, 
Lehrt, wie die feige Welt ins Joch den Nacken ſtrecket, 
Wie eitler Fürften. Pracht das Mark der Länder frißt; 
Wie Tell mit kuͤhnem Muth das harte Joch zertreten, 
Das Zoch, das heute noch Europens Hälfte trägt; 
Wie um und Alles darbt, und hungert in den Ketten, 
Und Welſchlands Paradies gebeugte Bettler hegt; 
Wie Eintraht, Treu’ und Muth, mit unzertrennten Kräften, 
An eine Heine Macht bes Glüdes Zlügel heften. 


Bald aber fchließt ein Kreis um einen muntern Alten, 
Der bie Natur erforſcht und ihre Schönheit kennt; 
Der Kräuter Wunderkraft und ändernde Geftalten 
Hat Längft fein Wis durchfucht, und jedes Moos benennt; 
Er wirft den ſcharfen Blick in unterird’fche Grüfte, 
Die Erbe dedit vor ihm umfonft ihr falbes Gold, 
Er dringet durch die Luft, und fieht die Schwefelbüfte, 
In beren feuchtem Schooß gefangner Donner rollt: 


Du. ME | 
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Er Tennt fein Vaterland, und weiß an deſſen Schägen 
Sein immerforfchend Aug’, am Nugen zu ergögen. 


Denn hier, wo Gotthards Haupt bie Wolken überfteiget, 
Und der erhabnern Welt die Sonne näher fcheint, 
Hat, was bie Erbe fonft an Seltenheit gezeuget, 
Die fpielenbe Natur in wenig Lands vereint: 
Wahr iſt's, bag Libyen und nody mehr. Neues giebet, 
Und jeden Zag fein Sand ein frifches Unthier fieht; 
Allein der Himmel hat dies Land noch mehr geliebet, 
Wo nichts, was nöthig, fehlt, und nur, was nüget, blüht: 
Der Berge wachſend Eis, ber Felfen fteile Wände, 
Sind felbft zum Nugen dba, und tränfen bas Gelände. 


Wenn Zitans erfter Strahl der Gipfel Schnee vergülbet, 
-Und fein verflärter Bli die Nebel unterdbrüdt, 
So wird, was die Natur am prächtigften gebildet, 
Mit immer neuer Luft von einem Berg erblickt; 
Durd ben zerfahrnen Dunft non einer dünnen Wolle 
Eröffnet ſich zugleich der Schauplag einer Welt, 
Ein weiter Aufenthalt von mehr als einem Volke, 
Zeigt Alles auf einmal, was fein Bezirk enthält: 
Ein fanfter Schwindel fchließt die allzuſchwachen Augen, 
Die den zu breiten Kreis nicht durchzuftrahlen taugen. 


Ein angenehm Gemiſch von Bergen, Feld und Seen, 
Faͤllt nach und nad erbleicht, doch deutlich, ins Geſicht; 
Die blaue Kerne fchließt ein Kranz beglänzter Höhen, 
Worauf ein ſchwarzer Wald die legten Strahlen bricht ; 
Bald zeigt ein nah Gebürg die fanft erhob’nen Hügel, 
Wovon ein laut Geblöf im Thale wiederhallt ; 

Bald ſcheint ein breiter See ein meilenlanger Spiegel, 
Auf deflen glatter Zluth ein zitternd Feuer wallt; 

Bald aber öffnet fi) ein Strich von grünen Thälern, - 
Die, hin und her gekrümmt, ſich im Entfernen fchmälern. 


Dort fenkt ein Tahler Berg die glatten Wände nieber, 
Den ein verjährtes Eis dem Himmel gleich gethürmt ; 
Sein froftiger Kryſtall ſchickt alle Strahlen wieder, 

Den bie gefliegne Hig’ im Krebs umfonft beflürmt. 
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Richt fern vom Eife ſtreckt, voll futterreicher Weide, 
Ein fruchtbares Gebürg den breiten Rüden ber; 

Sein fanfter Abhang glänzt von reifendem Getreide, 
Und feine Hügel find von hundert Heerben ſchwer. 

Den nahen Begenftand. von unterfchiednen Zonen 

Ttennt nur ein enges Thal, wo Fühle Schatten wohnen. 


Hier zeigt ein fteiler Berg die mauergleichen Spigen ; 
Ein Waldſtrom eilt hindurch und flürzet Fall auf Fall, . 
Der dickbeſchaͤumte Fluß dringt durch der Felſen Risen, 


Und fchießt mit gäher Kraft weit über ihren Wall: 


Das dünne Wafler theilt des tiefen Falles Eite, 

In der verbidten Luft ſchwebt ein bewegte Grau; 

Ein Regenbogen ftrahlt durch die zerftäubten Theile, 

Und das entfernte Thal trinkt ein beftändig Thau. . 

Ein Wandrer fieht erftaunt im Himmel Ströme fließen, 

Die aus den Wolken fliehn, und fi) in Wolken gießen. 
Haller, 


Theodicee. 


Mit ſonnenrothem Angefichte 
Flieg' ich zur Gottheit auf! Ein Strahl von ihrem Lichte 
Glaͤnzt auf mein Saitenſpiel, das nie erhab'ner klang. 
Durch welche Toͤne waͤlzt mein heiliger Geſang, 
Wie eine Fluth von furchtbarn Klippen, 
Sich ſtroͤmend fort und brauſt von meinen Lippen! 


Ich will die Spötter nieberfchlagen, 
Die vor dem Unverftand, o Schöpfer, dich verklagen: 
Die Welt verkuͤndige der hoͤhern Weisheit Ruhm! 
Es öffnet Leibnitz mir des Schickſals Heiligthum; 
Und Licht bezeichnet feine Pfade, 
Wie Titans Weg vom dftlichen Geftade. 


Die dicke. Finfterniß entweiche, 
Die aus dem Acheron, vom fiygifchen Gefträuche, 
Mit kaltem Graufen fih auf meinem Wege häuft, 
Wo flolzer Thoren Schwarm in wilder Irre läuft, 


Schugfang. (Maler. lla. 


Und auch ber Weiſe furchtſam ſchreitet, 
Oft file ſteht und oft gefaͤhrlich gleitet. 


Die Riſſe liegen aufgeſchlagen, 
Die, als die Gottheit ſchuf, vor ihrem Auge lagen: 
Das Reich des Moͤglichen ſteigt aus gewohnter Nacht. 
Die Welt veraͤndert ſich mit immer neuer Pracht, 
Nach tauſend lockenden Entwuͤrfen, 
Die eines Winks zu ſchnellem Seyn beduͤrfen. 


Der Sextus einer beſſern Erden 
Zwingt nicht Lukretien durch Selbſtmord groß zu werden: 
An keinem Dolche ſtarrt ihr unbeflecktes Blut: 
Das leichenvolle Rom, der Schauplatz feiger Wuth 
"Und viehiſcher Domitiane, 
Herrſcht unverheert in einem ſchoͤnern Plane. 


Doch Daͤmmerung und kalte Schatten 
Gehn uͤber Welten auf, die mich entzuͤcket hatten: 
Der Schoͤpfer waͤhlt ſie nicht! Er waͤhlet unſre Welt, 
Der Ungeheuer Sitz, die, Helden beigeſellt, 
In ewigen Geſchichten ſtrahlen, 
Der Menſchheit Schmach, als Werkzeug ihrer Qualen. 


Eh' ihn die Morgenſterne lobten, 
Und auf ſein ſchaffend. Wort des Chaos Tiefen tobten, 
Erkor der Weiſeſte den ausgefuͤhrten Plan: 
Und wider feine Wahl will unſer Maulwurfswahn, 
Will ſtolze Blindheit Recht behalten, 
Und eine Welt im Schooß der Nacht verwalten? 


Bor welcher Sonne lihtem Strahle 
Weicht meine Finflenig! Wie, wenn aus feuchten Thale 
Der frühe Wanderömann auf hohe Berge dringt, 
Schnell eine neue Welt vor feinem Aug’ entfpringt, 
Und Reiz die große Weite ſchmuͤcket: 
So wirt mein Seit auf feinem Flug entgüdet. 


Ich habe mid) empor gefchwungen ; 
Wie groß wird ‚mir die Melt! die Erde flieht berſchlungen: 
Schwab, Muſterſamml. 8. Aufl. 5 
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Sie macht nicht mehr allein die ganze Schoͤpfung aus! 
Welch Heiner Theil der Welt iſt Rheens finſtres Haus ! 
Und, Menfchen, welche Beine Heerbe 

Seyd ihr nur erft auf dieſer kleinen Erde! 


Goͤnnt gleiches Recht auf unfrem Balle 
Geſchoͤpfen andrer Art! Ihr Schöpfer liebt fie alle: 
Die Weisheit felbft entwarf der kleinſten Fliege Gluͤck. 
Ihr Schickſal ift beftimmt, fo gut ald Roms Geſchick 
Und als das Leben einer Sonne, 
Die glänzend herricht in Gegenden ber Wonne. 


Seht, wie in ungemefl’ner Ferne 
Drion und fein Heer, ein Heer bewohnter Sterne, 
Bor feinem Schöpfer ſich in Lichter Ordnung drängt! 
Er fieht, er fieht allein, wie Sonn’ an Sonne hängt, 
Und wie zum Wohl oft ganzer Welten 
Ein Uebel dient, dad wir im Staube fchelten. 


Er fieht mit heiligem Vergnügen 
Auf unfrer Erde felbft fi alle Theile fügen, 
Und Orbnung überall, aud) wo die Tugend weint: 
Und findet, wenn fein Blid, was böf und finfter fcheint, 
Im Schimmer feiner Folgen fichet, 
Daß, was gefchieht, aufs Beſte ſtets gefchiehet. 


Es leide mit geprief'nem Muthe 
Die Gattin Eollatins! Es keimt aus ihrem Blute 
Die Freiheit eines Volks, die einſt Catone zeugt: 
Bis kühne Tyrannei, vom Lafter groß gefäugt, 
Die fpät verlaffne Tugend räcdhet, 
Und Rom durch Rom beftraft und firafend fchwächet. 


Entträftet in verdienten Ketten, 
Wie ſoll fich Latium vor fremdem Joche retten? 
Sieh! das entmannte Rom verfällt in Schutt und raus, 
Der kalte Norden fpeit ein Bolt von Wilden aus, 
Das druch's Verhaͤngniß überwindet, 
Im Finftern faß und Licht und Wahrheit findet. 


Lehrgefang. (Mz.) 


Die ihr ein Stuͤck vom Ganzen trennet, 
Vom Ganzen, das ihr bloß nad) eurem Winkel kennet: 
Verwegen tabelt ihr, was Weife nicht verftehn. 
D koͤnnten wir bie Welt im Ganzen überfehn, 
Wie würben fi die dunkeln Flecken 
Vor unferm Blick in größeren Glanz verfteden ! 


Soll Welten alles Böfe fehlen, 
So mußte nie ben Staub ber Gottheit Hauch befeelen; 
Denn alles Bbfe quillt bloß aus des Menſchen Bruft: 
So muß ber Menfch nicht ſeyn: welch größerer Verluft! 
Die ganze Schöpfung würde trauern, 
Die Zugend fliehn und ihren Breund bedauern. 


Ihr Weifen hättet nie entzücket, 
Die ihr die Schöpfung mehr als hundert Sonnen fchmüdet, 
Und Ordnung herrfchte nicht im Reiche ber Natur, 
Die niemals flüchtig fpringt und ftufenweife nur 
Auf ihrer güldnen Leiter fteiget, 
Wo ſich der Menſch auf mittleren Sproffen zeiget. 


Vom Wurme, der voll größ’rer Mängel 
Aus Schwarzer Erbe kriecht, und vom erhab’nen Engel 
Eind Menſchen gleich entfernt, und bleiben gleich verwandt. 
Ihr freier Wille fehlt, ihr himmliſcher Verſtand 
Entflieget nie ber engen Sphäre; 
Stets feflelt ihn des Leibes träge Schwere. 


Es rauſchen laute Spöttereien 
Um mein veradhtend Ohr: viel flolze Klugen fchreien 
Dem armen Sterblichen bes Willend Freiheit ab. 
Die Sklaven, welche das, was weile Güte gab, 
Der Menfchheit Vorrecht nicht erkennen, 
Und, glei dem Vieh, fich beflen unmwerth nennen! 


Verzärtelt eure Leidenfchaften, 
So herrichen fie zulegt, fie werben ewig haften; 
Ein diamantnes Band Inüpft fie an euer Herz. 
Der freigeborne Geift erblickt, nicht ohne Schmerz, 
Sich endlich in verjährten Banden, 
Und ift ein Knecht, weil er nicht wiberftanben. 
5* 
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Sie macht nicht mehr allein die ganze Schoͤpfung aus! 
Welch kleiner Theil der Welt iſt Rheens finſtres Haus! 
Und, Menſchen, welche kleine Heerde 

Seyd ihr nur erſt auf dieſer kleinen Erde! 


Goͤnnt gleiches Recht auf unſrem Balle 
Geſchoͤpfen andrer Art! Ihr Schoͤpfer liebt ſie alle: 
Die Weisheit ſelbſt entwarf der kleinſten Fliege Gluͤck. 
Ihr Schickſal iſt beſtimmt, ſo gut als Roms Geſchick 
Und als das Leben einer Sonne, 
Die glaͤnzend herrſcht in Gegenden der Wonne. 


Seht, wie in ungemeſſ'ner Ferne 
Orion und ſein Heer, ein Heer bewohnter Sterne, 
Vor ſeinem Schoͤpfer ſich in lichter Ordnung draͤngt! 
Er ſieht, er ſieht allein, wie Sonn' an Sonne haͤngt, 
Und wie zum Wohl oft ganzer Welten 
Ein Uebel dient, das wir im Staube fchelten. 


Er fieht mit heiligem Vergnügen 
Auf unfrer Erde ſelbſt fich alle Theile fügen, 
Und Ordnung überall, auch wo die Zugend weint: 
und findet, wenn fein Blid, was böf und finfter fcheint, 
Sm Schimmer feiner Folgen fichet, 
Daß, was geſchieht, aufs Beſte fletö gefchiehet. 


Es leide mit gepriefnem Muthe 
Die Gattin Collatins! Es keimt aus ihrem Blute 
Die Freiheit eines Volks, die einft Catone zeugt: 
Bis kuͤhne Tyrannei, vom Lafter groß gefäugt, 
Die ſpaͤt verlaſſ'ne Tugend rächet, 
Und Rom durch Rom beftraft und ſtrafend ſchwaͤchet. 


Entträftet in verbienten Ketten, 
Wie fol ſich Latium vor frembem Joche retten? 
Sich! das entmannte Rom verfällt in Schutt und Graus, 
Der kalte Norden fpeit ein Voll von Wilden aus, 
Das druch's Verhaͤngniß überwindet, 
Im Finftern ſaß und Licht und Wahrheit findet. 


Lehrgefang. (Uz.) 


Die ihr ein Stuͤck vom Ganzen trennet, 
Bom Ganzen, das ihr bloß nach eurem Winkel kennet: 
Verwegen tabelt ihr, was Weiſe nicht verftehn. 
D Eönnten wir bie Welt im Ganzen überfehn, 
Wie würden fi) die dunkeln Flecken 
Bor unferm Bid in größern Glanz verfteden ! 


Sol Welten alles Böfe fehlen, 
&o mußte nie ben Staub ber Gottheit Hauch befeelenz 
Denn alles Boͤſe quillt bloß aus des Menfchen Bruft: 
&o muß ber Menfch nicht ſeyn: welch größerer Verluſt! 
Die ganze Schöpfung würde trauern, 
Die Tugend fliehn und ihren Freund bebauern. 


Ihr Wellen hättet nie entzuͤcket, 
Die ihr die Schöpfung mehr als hundert Sonnen fchmädet, 
Und Ordnung herrfchte nicht im Neiche der Natur, 
Die niemals flüchtig fpringt und flufenweife nur 
Auf ihrer gülbnen Leiter fteiget, 
Wo fich der Menſch auf mittlern Sproſſen zeiget. 


Vom Wurme, der voll größ’rer Mängel 
Aus fchwarzer Erde riecht, und vom erhab’nen Engel 
Sind Menfchen gleich entfernt, und bleiben gleich verwandt. 
Ihr freier Wille fehlt, ihr himmliſcher Verftand 
Entflieget nie ber engen Sphäre; 
Stets feffelt ihn des Leibes träge Schwere. 


Es raufchen laute Spöttereien 
Um mein veradhtend Ohr: viel ſtolze Klugen fchreien 
Dem armen Sterblichen bes Willens Freiheit ab. 
Die Sklaven, weldye das, was weile Güte gab, 
Der Menſchheit Vorrecht nicht erkennen, 
Und, gleicdy dem Vieh, fich deſſen unwerth nennen! 


Verzärtelt eure Leidenfchaften, 
So herrfchen fie zulest, fie werben ewig haften; 
Ein diamantnes Band Enüpft fie an euer Herz. 
Der freigeborne Geift erblickt, nicht ohne Schmerz, 
Sich endlich in verjährten Banden, 
Und ift ein Knecht, weil er nicht widerſtanden. 
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In allen Ordnungen der Dinge, | 
Die Gott als möglich fah, wear Mienfchenwig geringe: 
Der Menſch war immer Menſch, voll Unvollkommenheit. 
Durch Zugend foll er ſich aus dunkler Niedeigkeit 
Zu einem höhern Glanz erheben, 
Unfterblich jeyn, nad) einem kurzen Leben. 


Mein Schidfal wird nur angefangen 
Hier, wo das Leben mir m Daͤmm'rung aufgegangen ı 
Mein Geift bereitet ſich zu lichten Sagen vor, 


And murrt nicht woiber den, der mid sum Staub erfor, 


Mic aber auch im Staube Liebet, 
und böhern Rang nicht weigert, nur verfhiebet. 


Didaltiſch⸗eyriſches Babel, Alegorie m. f. w- 





Die Geſchichte von dem Hute 
Das erſte Buch. 


Der erfte, der mit kluger Hanb 
Der Männer Schmud, ben Hut, erfand, 
Zrug feinen Hut unaufgefchlagen ; 
Die Krempen hingen flach herab; 
Und dennoch wußt’ er ihn zu tragen, 
Daß ihm der Hut ein Anfehn gab. 


Er farb, und Ließ bei feinem Sterben 
Den runden Hut bem nädften Erben. 


Der Erbe weiß den runden Hut 
Richt recht gemaͤchlich anzugreifen. 
Er finnt, und wagt es kurz und gut, 
Er wagt‘, zwo Krempen aufzufteifen. 
Drauf läßt er fich dem Volke fehn; 
Das Volf- bleibt vor Verwund’rung ftehn 
Und fchreit: Nun laͤßt ber Hut erft ſchoͤn! 


Er ſtarb, und ließ bei ſeinem Sterben 
Den aufgeſteiften Hut dem Erben. 


Der Erbe nimmt den Hut, und ſchmaͤhlt. 
Ich, ſpricht er, ſehe wohl, was fehlt. 
Er ſetzt darauf mit weiſem Muthe 
Die dritte Krempe zu dem Hute. 
O, rief das Volk, der hat Verſtand! 
Seht, was ein Sterblicher erfand! 
Er, er erhoͤht ſein Vaterland. 


Er ſtarb, und ließ bei ſeinem Sterben 
Den dreifach ſpitzen Hut dem Erben. 
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Der Hut war freilich nicht mehr rein; 
Doch ſagt, wie konnt' es anders ſeyn? 
Er ging ſchon durch die vierten Haͤnde. 
Der Erbe faͤrbt ihn ſchwarz, damit er was erfaͤnde. 
Begluͤckter Einfall! rief die Stadt, 
So weit ſah keiner noch, als der geſehen hat. 
Ein weißer Hut ließ laͤcherlich. 
Schwarz, Bruͤder, ſchwarz! ſo ſchickt es ſich. 


Er ſtarb, und ließ bei ſeinem Sterben 
Den ſchwarzen Hut dem naͤchſten Erben. 


Der Erbe traͤgt ihn in ſein Haus, 
und ſieht, er iſt ſehr abgetragen; 
Er ſinnt, und ſinnt das Kunſtſtuͤck aus, 
Ihn uͤber einen Stock zu ſchlagen. 
Durch heiße Buͤrſten wird er rein; 
Er faßt ihn gar mit Schnuͤren ein. 
Nun geht er aus, und Alle ſchreien: 
Was ſehn wir? Sind es Zaubereien? 
Ein neuer Hut! O gluͤcklich Land, 
Wo Wahn und Finfterniß verſchwinden! 
Mehr kann kein Sterblicher erfinden, 
Als diefer große Geift erfand. 


Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den umgewandten Hut dem Erben, 


Erfindung macht die Künftler groß, 
Und bei der Nachwelt unvergeffen; 
Der Erbe reißt die Schnüre Loß, 
Umzieht den Hut mit goldnen Treſſen, 
Berherrlicht ihn durch einen Knopf, 
Und drücdt ihn feitwärts auf den Kopf. 
Ihn ficht das Volt und taumelt vor Vergnügen. 
Run ift die Kunft erft hoch geftiegen! 
Ihm, fchrie es, ihm allein ift Wis und Geift verlichn ! 
Richts find die Andern gegen ihn! 
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Er flarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den eingefoßten Hut dem Grben. 

Und jedesmal warb bie erfundne Tracht 
Im ganzen Lande nachgemadht. 


Ende des erſten Buchs. 


Was mit dem Hute ſich noch ferner zugetragen, 
Will ich im zweiten Buche fagen. 
Der Erbe ließ ihm nie die vorige Geftalt. 
Das Außenwerk warb neu, er felbft, der Hut, blieb alt; 
Und, daß ich's kurz zufammenzieh, - 
Es ging dem Hute faft, wie der Philofophie. 
Gelert. 


Der Kranke. 


Ein Mann, den lange ſchon die Gliederkrankheit plagte, 
That Alles, was man ihm nur ſagte, 
Und konnte doch von ſeiner Pein 
Auf keine Weiſe ſich befrei'n. 
Ein altes Weib, der er ſein Elend klagte, 
Schlug ihm geheimnißvoll ein magiſch Mittel vor: 
„Ihe müßt euch,“ zifcht fie ihm ins Ohr, 
„Auf eines Frommen Grab bei früher Sonne fegen, 
Und euch mit dem gefallnen Thau 
Dreimal die Band, dreimal den Schenkel negen; 
Es Hilft, gebentt an eine Frau!“ 


Der Kranke that, was ihm bie Alte fagte; 
Denn fagt, was thut man nicht, ein Webel los zu ſeyn? 
Er ging zum Kirchhof hin, und zwar, fobald es tagte, 
Und trat an einen Leichenftein, . 
Und las: „Wer diefer Dann gewefen, 
„daͤßt, Wandrer, dich fein Grabmal leſen. 
„Sr war das Wunder feiner Zeit, 
‚Das Mufter wahrer Froͤmmigkeit; 
‚und, daß man viel mit wenig Worten fagt, 
„Er iſt's, den Kirch' und Schul, und Stabt und Land beklagt.“ 
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Hier ſetzt fi der Geplagte nicher, 
Benest die halb gelähmten Glieder; 
Dod ohne Wirkung bleibt die Kur, 
Sein Gliederſchmerz vermehrt fi nur. 


Er greift beträbt nach feinem Stabe, 


Schleicht von des frommen Mannes Grabe, 
Und fegt fich auf das naͤchſte Grab, 

Dem keine Schrift ein Denkmal gab. 

Hier nahm fein Schmerz allmählig ab, 

Er braucht ſogleich fein Mittel wieder ; 
Schnell lebten die gelähmten Glieber, 

Und, ohne Schmerz und ohne Stab, 
Verließ ex biefes fromme Grab, 

Ah! rief er, läßt kein Stein mich leſen, 
Wer diefer fromme Mann geweien? 

Der Küfter kam von ungefähr herbei; 

Den fragt der Dann, wer hier begraben fey? 
Der Küfter laͤßt ſich lange fragen, 


Als koͤnnt' er’s ohne Scheu nidht Tagen. 
Ah! hub ex endlich feufzend an: 


Verzeih' mir's Gott! e8 war ein Damm, 


Dem, weil er Keßereien glaubte, 


Man kaum ein ehrlid Grab erlaubte; 

Ein Mann, der loſe Künfte trieb, 

Somöbien und Verſe fchrieb ; 

Er war, wie id mit Recht behaupte, 

Ein Neuling und ein Boͤſewicht.“ 

„Rein! fprad) der Mann, das war er nicht, 

So gottlos ihn die Leute fchalten; | 
Doch jener dort, den ihe für fromm gehalten, ; 
Bon dem fen Grab fo ruͤhmlich fpricht, 


Der war gewiß ein Boͤſewicht!“ 
gewiß dſewich deuert. 


Der grüne Eſel. 


Wie oft weiß nicht ein Narr durch thoricht unternehmen 
Biel taufend Thoren zu beichämen ! | 
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Reran, ein Huger Narr, färbt feinen Efel grün, 
Am Leibe grün, roth an den Weinen, 
Faͤngt an, mit ihm die Gaffen durchzugiehn ; 
Er zieht, und Jung und At erſcheinen. 
Weich Wunder! rief die ganze Stadt, 
Ein Efel, zeifiggrün, der rothe Fuͤße hat! 
Das muß die Chronik einft den Enkeln noch erzählen, 
Was es zu unfrer Zeit für Wunderbinge gab! 
Die Gaffen wimmelten von Millionen Seelen; 
Man hebt die Zenfter aus, man deckt die Daͤcher ab, 
Denn Alles will den grünen Eſel fehn, 
Und Alle Eonnten doch nicht mit dem Eſel gehn. 


Man lief die beiden erſten Tage 
Dem Efel mit Bewundrung nad). 
Der Kranke felbft vergaß der Krankheit Plage, 
Wenn man vom grünen Eſel ſprach. 
Die Kinder in ven Schlaf zu bringen, 
Sang keine Waͤrterin mehr von bem ſchwarzen Schaf; 
Bom grünen Efel hört man fingen, 
Und fo geräth das Kind in Schlaf. 
Drei Tage waren kaum vergangen, 
&o war eö um ben Werth bed armen Thiers geſchehn. 
Das Bolt bezeigte kein Verlangen, 
Den grünen Efel mehr zu fehn; 
Und fo bewundernswerth er anfangs Allen ſchien: 
So dacht' jest body Fein Menſch mit einer Sylb' an ihn. 


Ein Ding mag noch fo naͤrriſch feyn, 
Es fey nur neu: fo nimmt’s den Pöbel ein. 
Er fieht, und er erflaunt. Kein Kluger darf ihm wehren. 
Drauf koͤmmt die Zeit, und denkt an ihre Pflicht ; 
Denn fie verfteht die Kunft, die Narren zu befehren, 
Sie mögen wollen oder nicht. 
® - Gellert. 
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Das Geſpenſt. 


Ein Hauswirth, wie man mir erzählt, 
Ward lange Zeit durch ein Gefpenft gequält. 
Gr ließ, des Geifts ſich zu erwehren, 

Sich heimlich das Verbannen lehren ; 

Doc Eraftlos blieb der Zauberfpruch. 

Der Geiſt entfegte fich vor Teinen Charakteren, 
Und gab in einem weißen Zuch 

Ihm alle Nächte den Beſuch. 


Ein Dichter zog in diefes Haus. 
Der Wirth, der bei der Nacht nicht gern allein gewefen, 
Bat fich des Dichters Zuſpruch aus, 
Unb ließ ſich feine Verſe leſen. 
Der Dichter las ein froflig Zrauerfpiel, 
Das, wo nicht feinem Wirth, doch ihm fehr wohl gefiel, 
Der Geift, den nur ber Wirth, doch nicht der Dichter ſah, 
Erſchien und hörte zu; es fing ihn an zu fchauern;z 
Er Eonnt’ ed länger nicht, als einen Auftritt dauern: 
Denn, eh’ der andre kam, fo war er nicht mehr da. 


Der Wirth, von Hoffnung eingenommen, 
Ließ gleich die andre Nacht den Dichter wiederfommen. 
Der Dichter las, der Geift erfchien ; 
Doch ohne lange zu verziehn. | 
But! fprad der Wirth bei fich, dich will ich bald verjagen ; 
Kannft du die Verfe nicht vertragen? 


Die dritte Nacht blieb unfer Wirth allein. 
Sobald es zwölfe fchlug, ließ das Gefpenft fich bliden ; 
Johann! fing drauf der Wirth gewaltig an zu fehrein, 
Der Dichter (lauft gefchwind) foll von ber Güte feyn, 
Und mir fein Zrauerfpiel auf eine Stunde fchiden. 
Der Geift erfchraf, und winkte mit der Hanb, 
Der Diener follte ja nicht geben. 
Und Eurz, der weiße Geift verfchwand, ® 
Und ließ fidy niemals wieder fehen. 
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Ein Zeber, der dies Wunder lieft, 
Zieh' fi daraus bie gute Lehre, 
Daß kein Gedicht fo elenb ift, 
Das nidht zu etwas nüglich wäre. 
Und wenn ſich ein Geſpenſt vor fchlechten Werfen fcheut : 
&o Tann uns dies zum großen Zrofte dienen. 
Gefegt, daß fie zu unfrer Zeit 
Auch legionenweis erſchienen: 
So wird, um ſich von allen zu befrei'n, 
An Verſen doch kein Mangel feyn. 
Gellert. 


An die Muſe. 


O Muſe, die du weißt, was Thier' und Baͤume ſagen, 
Wovon der Vogel ſingt, was Fiſch und Wurm beklagen, 
Ich bitte, fage mir, wie reden Ebw’ und Maus? 

Wie drüdt fich eine Gans, und wie ein Adler aus? 

Wovon ſchwatzt Schned’ und Zrofch? wie fprechen muntre Pferde? 
Was denkt der volle Mond ? worüber feufzt die Erde? 

Wie redet die Natur? Es laͤßt ja ungereimt, 

Wenn roher Sänger Wis von Wuth ber Laͤmmer träumt, 
Die Löwen weinen läßt, bie Hafen drohen lehret, 

Gewaͤchſen Flügel dreht, und bie Ratur verkehret. 

Aefopus dichtete natürlich, ohne Zwang, 

Aefop, der von der Maus bis an den Löwen fang, 

Und, ohne der Ratur was Falfches aufzubürben, 

Die Thiere reden ließ, wie Thiere reden würden. 

Die Wölfe dürfteten nach feiger Laͤmmer Blut, 

Der Hirſch pries fein Geweih, der Uhu feine Brut, 

Der Panther drohete, der Stier fprady von dem Stalle, 

Der Sperling plauberte, der Buchs belog fie alle. 

&o fang der Phrygier. Nichts, was fich widerſprach, 

Floß jemals in fein Lied. Ihm fang ein Phädrus nad, 

Und Alle, die nad) ihm das Fabelreich durchſtrichen, 

Erhoben ihren Ruhm, fo weit fie jenen. glichen. 

Mein Mund verfuht ihr Lied. Wie, wenn es nicht gelingt? 


Ber zweifelt, hat gewählt, Es t, er fingt. 
zweifelt, hat gew hit. Es ſey gewagt, er fing giätwer. 
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Dad aus der Erde wachſende Lamm. 


Als die Natur den Pflanz’ und Thieren 
Das Dafeyn gab, To fiel ihr ein, 
Bon Zwitterart eins aufzuführen, 
Halb fol e8 Zhier, halb Pflanze ſeyn. 


Um diefes Unding auszubrüten, 
Wuchs aus der Erd’ ein Eurzer Stamm, 
Der Frühling gab ihm Laub und Bluͤthen, 
Der Herbft, anftatt der Frucht, ein Lamm. 


Nichts war an ihm, vom Kopf zum Schwanze, 
Was nicht dem Wollenviehe glich. 

Bon unten blieb ed eine Pflanze: 

Doc) Haupt und Hals bewegten ſich. 


Es zeigte fih die Luft zur Weide; 
Zwei Feldgewaͤchſe ftunden da: 
Das Schaf ergriff und fraß fie beide, 
Daß man auch ihre Spur nicht ſah. 


Vernimm, daß ed dich reuen werbe, 
Rief ihm allhier ein Kohlhaupt zu; 
Sind wir nit Kinder einer Erbe, 
Und wurzeln, wachſen, blühn, wie bu? 


Genieße mäßig unfrer Blätter ; 
Nur friß und nit mit Stumpf und Stiel. — 
Das Schaf war taub; es fraß den Vetter, 
Den Better, der ihm auch gefiel. 


Was um es fland, das warb vergehret; 
Die Strafe folgt’ auf feinen Schmaus. 
AB es das Land um fich verheeret, 

So dorrt' es felbft vor Hunger aus. 


Man follte ja beinahe ſchwoͤren, 


Daß die Tyrannen Lämmer wären. ' 
. " Lichtwer. 
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Das Reuterpferd. 


Ein jeder Weiſe iſt ein Held, 
Er laͤſſet fi den Tod nicht ſchrecken. 
Der Tod Timmt ja gewiß, er koͤmmt zu aller Welt; 
Was follt’ er ſich vor ihm verfteden? 
Es bring’ ihn Feuer, Waſſer, Erbe, 
Es bring’ ihn endlich Wind und Luft, 
So iſt's Ein Tod und Eine Gruft. 
Er zeigt ſich überall mit einerlei Geberbe, 
Unb ift ein unvermeiblidy Ding. 
Man ftürbe doch einmal, und wenn man ewig Bagte. 
Merkt, wad das Reuterpferb zu feinen Freunden fagte, 
Als es nunmehr zu Felde ging, 
und bei dem Abfchieb die Befreund'ten, 
Die alten Adergäule, weinten : 
So ſprach ed: Ihr beklagt mich wirklich ohne Roth, 
Ich geh' in einen edlen Tod, 
Und ſterbe jung mit Ruhm: mich wird man einſt beſingen, 
Euch wird ein ſchnoͤder Tod einſt auf den Anger bringen. 


Wie Manche ſchliefen jetzt mit Chren, 
Wenn ſie fein fruͤh geſtorben waͤren! 
LZichtwer. 





Die Laſter und die Strafe. 


Die Kinder des verworfnen Drachen, 
Die Later reiſten über Land, 
Um anderawo ſich was zu machen, 
Weil fi zu Haufe Mangel fand. . 


Das Gras erſtarb, wo fie gegangen, 
Der Wald war kahl, bie Felder wild, 
Die Straße war mit Molch und Schlangen, 
Die Luft mit Eulen angefüllt. 
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Jetzt ſahn fie ungefähr zuruͤcke, 
Es folgte Jemand nach, und wer? 
Die Strafe hinkte mit der Kruͤcke 
Ganz langſam hinter ihnen her. 


Du holſt uns diesmal, rief der Haufen, 
Gewiß nicht ein! Doch dieſe ſprach: 
Fahrt ihr nur immer fort zu laufen! 

Ich komm' oft ſpaͤt, doch richtig nach. 
| Liptwer. 


Die Rebe 


„Mein Kind, du wageft dich fo Fühnlich in den Wald, 
Als ob Fein Tiger um uns wohne, 
Erſieht er dich, fo bift du kalt!“ 
So fagt ein Reh zu feinem Sohne, 
„„Wohl, ſprach der Rehbock, faget mir, 
Was ift der Tiger für ein Thier?““ 
„D Sohn! das ift ein Ungeheuer, 
Ein Scheuſal von Geftalt; fein bligend Angeficht 
Verräth den Mörder gleich, fein Rachen raucht von Blute; 
Der Bär ift fo erfchrecktich nicht, 
Unb bei dem Löwen iſt mir nicht fo ſchlimm zu Muthe.“ — 
„Gut, unterbrach der Sohn, nun kenn' ich diefen Herrn,’ 
Er ging hinweg; fein Ungluͤcksſtern 
Trieb ihn zum Ziger hin, der in dem Grafe ruhte. 
Der Rehbock ſtutzte zwar; doch er erholte ſich 
und ſprach: Das ift er nicht; der Ziger raucht von Blute, 
Und ift abfeheutich, fürchterlich. - 
Hingegen biefes Thier ift ſchoͤn gepust und freundlich, 
Sein Blick zwar feurig, doch nicht feindlich; 
O ſolchen Tigern geb’ ich nach, 
Hub er mit Kuͤhnheit an zu ſchreien; 
Doch mocht' es ihn zu ſpaͤt gereuen, 
Als ihm das Tigerthier drauf das Genicke brach. 
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Man thut gar wohl, daß man ber Jugend 
Der Lafter Häßlichkeit entdeckt; 


Jedoch man warne fie auch vor dem Schein von Tugend, 


Und vor dem füßen Gift, das in den Laftern fledt; 
Sonft macht der falfche Glanz von diefen, 
Daß fie die Lafter oft für Tugenden erkieſen. 


Boreaß und die Erde. 


Matt vom Blafen und vom Beulen, 
Warf ber wilde Boreas 
Sich bei Hereuls alten Säulen 
An dem Ufer in bad Gras. 


Kaum ſieht ihn die Erbe fchlafen, 
Als fie bei fich felber ſpricht: 
Eile deinen Feind zu ftrafen, 
Beſſ're Muße haft du nicht 


Er ifl’s, der in deinen Locken 
Defters wie ein Wüthrih ſchwaͤrmt, 
Und oft Häufer, Ihürme, Gloden 
Dir an Hals wirft, wenn er laͤrmt. 


Tellus war entzündet worden, 
Es entbrennt der alte Haß; 
Sie zerreißt von Süd in Norden, 
Und verfchlingt den Boreas. 


Boread erwacht mit Schreden, 
Und ift aufzuftehn bemüht, 
Als er fi) mit Sand bededen 
Und in Abgrund flürzen ſieht. 


Er gefhwillt vor Zorn und Raſen, 
Blaͤſt ſich auf, pfeift, fauft und bruͤllt, 
Bis das Schnauben feiner Nafen 
Die verſchloſſ'nen Gruͤfte füllt. 


eichtwer. 
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Alſo mag der Aetna bruͤllen, 
Wenn er nach des Himmels Schluß 
Erd' und Luft mit Glut erfuͤllen 
und die Welt erſchrecken muß. 


Selbſt die Erde feufzt und zittert, 
Bis der Nordwind ftärker drängt, 
Einen halben Wald zerfplittert 
Und das Herz der Erde prengt. 


Boreas fuhr ohne Schonen 
Ueber Berge, Wald und Stadt, 
Nach dem Lande der: Eiconen, 
Wo er feine Wohnung hat.- 


Drauf befam die Erb’ ein Zuden 
Und erbebte dann und wann. — 
Niemand wolle mehr verfchluden, 
Als er drauf verdauen Tann. 

Lichtwer. 


Die Gartenluſt. 


Ein Knabe, der die Welt und was darauf geſchahe 
Nur durch das Stubenfenfter fahe, 
Und niemals aus dem Haufe Tam, 
Empfand fo große Luſt, ein wenig auszugehen, 
Daß ihn, auf wiederholtes Flehen, 
Der Vater endlich mit in einen Garten nahm. 
D wie erflaunt das Kind, als es ein Beet erblicet, 
Darauf der Flora Wunderhand 
Des Frühlings größten Schag verwandt, 
Und Alles göttlich ausgefchmüdket ! 
Der Knabe machte fich in die belaubten Gänge, 
Auf denen eine ganze Menge 
Verirrter Rachtigallen fang ; 
Er kam an einen Fels, allwo von allen Gden 
Das Waſſer in ein Marmorbeden 
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Mit filberhellen Wirbeln fprang. 

Der Knabe fieht, und meint ein Parabies zu fchauen. 
Ach Vater! fpricht er, laßt mich hier! 

Das ift der Götter Luftrevier. 

Ih wünfche lebenslang dies Gartenfelb zu bauen. 
Wen rührt nicht frommer Kinder Flehn? 

Der Vater mußte weiter gehn, 

und ließ den Sohn vergnügt zurüde; 

Ihm kuͤrzte Luft und Froͤhlichkeit 

Die angenehme Sommerzeit; 

Er lobte taͤglich ſein Geſchicke. 

Bald band er einen Blumenſtrauß 

Von Roſen, bald von Nelken wieder; 

Bald las er ſich zur Koſt die ſchoͤnſten Aepfel aus, 
Und legte ſich ſodann auf gruͤnen Raſen nieder. 
Indeſſen wuchs das Jahr, die Tage wurden klein; 
Der angenehme Weſt zog ſeinen Odem ein; 

Des Gartens ſchoͤnſter Schmuck, die Roſen und die Nelken, 
Begannen endlich zu vermelten. 

Der Norbwind z0g dem Baum die Sommerkleidung ab; 
Der Winter kam heran, mit ihm die weißen Flocken, 
Der Schnee, des grünen Laubes Grab. 

Die Vögel zogen heim; ber Quell hub an zu floden, 
Und unfer Knab’ empfand bes Froftes Graufamkeit. 
Bei diefer kalt und rauhen Zeit, 

Da ihm Thon Hand und Fuß erftarrten, 

Schien ihm der ehmals ſchoͤne Garten 

Ein Höllenort, ein Ort der Bein, 

Er wuͤnſchte fehon heraus zu feyn. 

Indem er nun betrübt und ſchwach herum fpagierte, 
&o kam ber Vater an, ber ihn nach Haufe führte. 


Diefer Garten ift die Welt, 
Die im Frühling junger Jahre 
Uns mit ihrer bunten Waare 
So ausnehmend wohlgefällt. 
Aber wenn wir Älter werben, 
Wenn der Reif das Haupt umgieht, 
Sich wab, Muſterſamml. 3. Aufl. 6 
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So verfliegt die Luſt dee Erden 
Und zerſtiebet in die Luft. 

Drum fo danke Gott mit Freuden, 
Wenn er dich aus diefem Leiden 


Wiederum na aufe ru 
G Dauf 1 Lihtwer. 


Die feltfamen Menſchen. 


Ein Mann, ber in der Welt fich trefflich umgeſehn, 
Kam endlich heim von feiner Reife. 
Die Zreunde liefen ſchaarenweiſe, 
Und grüßten ihren Freund; fo pflegt eö zu gefchehn. 
Da hieß es allemal: Uns freut von ganzer Geele, 
Dich hier zu fehn, und nun: Erzähle! 
Was warb da nicht erzählt? — Hört, ſprach er einft, ihr wißt, 
Wie weit von unfrer Stadt zu den Huronen if; 
Eilf Hundert Meilen hinter ihnen 
Sind Menfchen, die mir feltfam ſchienen. 
Sie figen oft, bis in die Nacht 
Beifammen feft auf einer Stelle, 
Und denken nicht an Gott noch Hoͤlle. 
Da wird kein Tiſch gebedt, kein Mund wird naß gemacht; 
Es konnten um fie ber die Donnerkeile bligen, 
Zwei Heer’ im Kampfe ftehn, ſollt' auc der Himmel ſchon 
Mit Krachen feinen Einfall drohn, 
Sie blieben ungeftöret figen. 
Denn fie find taub und ſtumm; doch laͤßt fi dann und wann 
Ein halbgebrochner Laut aus ihrem Munde hören, 
Der nicht zufaommenhängt und wenig jagen Tann, . 
Ob fie die Augen fchon darüber oft verkehren. 
Man jah mich oft erftaunt zu ihrer Seite flehen ; 
Denn wann dergleichen Ding gefchieht, 
So pflegt man dfter hinzugeben, 
Daß man bie Leute figen ſieht. 
Glaubt, Brüder, daß mir nie die gräßlichen Geberden 
Aus dem Gemuͤthe kommen werden, 
Die ich an ihnen ſah; Verzweiflung, Raferei, 
Boshafte Freud' und Angſt dabei, 


Babel, Allegorie u. f. w. (Lidhtwer.) 


Die wechfelten in ben Gefichtern ; 

Sie fchienen mir, das ſchwoͤr' ich euch, 

An Wuth den Furien, an Ernft den Höllenrichtern, 

An Angſt den Diffethätern glei. — 

Allein, was ift ihr Zweck? fo fragten bier die Freunde, 

Vielleicht beforgen fie die Wohlfahrt der Gemeinde? — 

Ad nein! — So ſuchen fie der Weifen Stein? — Ihr irrt! — 

&o wollen fie vielleicht des Zirkels Viereck finden? — 

Rein! — So bereu’n fie alte Sünden? — 

Das iſt es Alles nit! — So find fie gar verwirrt; 

Benn fie nicht hören, reden, fühlen, 

Roc fehn, was thun fie denn? — Sie fpielen. 
Liätwer, 
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Johann, der Seifenſieder. 


Johann, der muntre Seifenſieder, 
Erlernte viele ſchoͤne Lieder, 
Und ſang mit unbeſorgtem Sinn 
Vom Morgen bis zum Abend hin. 
Sein Tagwerk konnt' ihm Nahrung bringen, 
und wann er aß, fo mußt’ er fingen. 

Und wann er fang, fo war's mit Luft, 

Aus vollem Hals und freier Bruft. 

Beim Morgenbrod, beim Abendeflen 

Blieb Zon und Zriller unvergeflen; | 

Der fchallte recht, und feine Kraft 

Durchdrang die halbe Rachbarſchaft. 

Man horcht, man fragt: Wer fingt fchon wieder? 
Wer iſt's? Der muntre Seifenfieder. 


Li 


Im Lefen war er anfangs ſchwach; 
Er las nichts als den Almanach, 
Doc lernt’ ex auch nach Jahren beten, 
Die Ordnung nicht zu übertreten, 

Und ſchlief, dem Nachbar gleich zu ſeyn, 
Oft fingend, öfter leſend ein; 

Er ſchien faft gluͤcklicher zu preifen, 

Als die berufnen fieben Weifen, 

Als manches Haupt gelehrter Welt, 

Das ſich Schon für den achten hält. 


Es wohnte diefem in der Naͤhe 
Ein Sprößling eigennüg’ger Ehe, 
Der, ſtolz und fteif und bürgerlich, 
Im Schmaufen keinem Fuͤrſten wich: 


Erſtes Buch. Divaktiſch⸗Lyriſches. Erzählung. (Bageborn.) 


Ein Garkoch richtender Verwandten, ' 

Der Schwaͤger, Vettern, Richten, Ianten, 
Der ſtets zu halben Nächten fraß, 

Unb feiner Wechfel oft vergaß. 


Kaum hatte mit den Morgenftunben 
Sein erfter Schlaf ſich eingefunben, 
&o ließ ihm den Genuß ber Ruh’ 
Der nahe Sänger nimmer zu. 
Zum Henker laͤrmſt du dort ſchon wieder, 
Vermaledeiter Seifenfieder ? 
Ad) wäre body, zu meinem Beil, 
Der Schlaf bier, wie bie Auftern, feil ! 


Den Sänger, ben er früh vernommen, 
Laßt er an einem Morgen kommen, 
Und fpriht: Mein luſtiger Johann! 
Wie geht ed euch? Wie fangt ihr's an? 
Es rühmt ein jeder eure Waare: 
Sagt, wie viel bringt fie euch im Jahre? 


Im Jahre, Herr? mir fällt nicht bei, 
Wie groß im Jahr mein Vortheil ſey. 
So rechn' ich nicht! ein Tag befcheeret, 
Was der, fo auf ihn kommt, verzehret. 
Das folgt im Iahr (idy weiß bie Zahl) 
Dreihundert fünf und fechzig mal. 


Ganz recht; doch koͤnnt ihr mir's nicht Jagen, 
Was pflegt ein Zag wohl einzutragen? 


Mein Herr, ihr forfchet allzufehr: 
Der eine wenig, mancher mehr, 
So wie's denn fällt. Mic zwingt zur Klage 
Nichte, als die vielen Feiertage; 
Und wer fie alle roth gefärbt, 
Der hatte wohl, wie ihr, geerbt, - 
Dem war bie Arbeit jehr zumider ; 
Das war gewiß kein Seifenfieber. 


-  rftet Buch. Divattiſch⸗eciſches 


Dies fchien ben Meichen zu eufruu'n. 
Hans, fpricht ex, du ſollſt gluͤcklich Ten. 
Jetzt bift du mm ein ſchlechter Prahler. 
Da haft du baare funfzig Thaler: 
Nur unterlaffe den Gefang. 

Das Gelb Hat einen beſſern Klang. 


Er dankt, und fchleicht mit ſcheuem Blicke, 
Mit mehr als dieb’fcher Furcht zuruͤcke. 
Er herzt ven Beutel, den er hält, 
Und zählt, und wägt, und ſchwenkt bas Gelb, 
Das Geld, den Urfprung feiner Freude, 
Und feiner Augen neue Weide. 


Es wird mit flummer Luft befchaut, 
Und einem Kaften anvertraut, 
Den Band und ſtarke Schlöffer hüten, 
Beim Einbrudy Bieben Trog zu bieten, 
Den auch der Targe Thor bei Nacht 
Aus banger Vorſicht ſelbſt bewacht. 
Sobald fi} nur der Haushund reget, 
Sobald der Kater fich beweget, 
Durchfucht er Alles, bis er glaubt, 
Das ihn kein frecher Dieb beraubt, 
Bis, oft geftoßen, oft gefchmiffen, 
Sich endlich beide paden müffen: 
Sein Mops, der keine Kunft vergaß, 
Unb webelnd bei dem Keffel faß ; 
Sein Hinz, ber Liebling junger Katzen, 
So glatt von Keil, fo weich von Tagen. 


Gr lernt zulegt, je mehr er fpart, 
Wie oft fi Sorg’ und Reichthum paart, - 
Und mandyes Zaͤrtlings dunkle Freuden 
Yun ewig von ber Freiheit fcheiben, 
Die nur in reine Seelen ſtrahlt, 
Und deren Gluͤck Kein Gold bezahlt. 


Dem Nachbar, den er ſtets gewertet, 
Bis der das Gelb ihm zugeftedet, 
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Erzählung. (Bageborn.) 


Dem ftellt er bald, aus Luft zur Ruh‘, 
Den vollen Beutel wieber zu, 

Und fpricht : Herr, lehrt mich beff're Sachen, 
Us, flatt des Singens, Geld bewachen. 
Wehent immer euren Beutel Yin, 

Und laßt mir meinen frohen Sinn, 
Fahrt fort, mich heimlich zu beneiben; 
IH tauſche nicht mit euren Freuden. 
Der Himmel hat mid; recht geliebt, 
Der mir die Stimme wieber giebt. 
Was ich geweien, werb’ ich wieder: 
Johann, ber muntre Geifenficber. 


Gagebars. 
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Didattiſch· Lyriſches; Spruch, Sinngedicht. 


SGeiſliq. 
Halt! 
Wie rennt der blinde Menſch, als wär’ er nicht bei Sinnen ? 
Ah! lauf’ fo fchnelle nicht; du laͤufft ‚zur Ewigkeit! 
Den?, du kannſt eine Seel’ verlieren und gewinnen 
In diefem Augenblid, der kurzen Gnabenzeit. 


Entäußerung. 


Bernunftchrift, werde body zum Kinde 
Und laß all’ deines Kopfes Zünde. 


Dem Verzweifelnden. 
Brich deinen Willen, nicht das Haupt. 


Sehnſucht. 
Stilles Gottesweſen du, 
Ewig meines Geiſtes Ruh', 
Ach, wann wird mein Geiſt auf Erden 
Recht in dir geſtillet werden! 
Laß mich nicht ſo jaͤmmerlich, 
Jaͤmmerlich 
In der Unruh' quaͤlen mich! 


Beten ohn' Unterlaß. 


Ich waͤhlte vormals Ort und Zeit 
Zum Beten und zur Einſamkeit; 
Nun bet' ich ſtets in ſtillem Sinn, 
Nun bin ich einſam, wo ich bin. 
v Terfieegen. 


Erſtes Buch u. f. w. Spruch x. (Terſteegen. Gleim. Käfiner.) 89 


Beltlich. 


Rath. 
Dem, der ſich weile duͤnkt, dem fag’ aufs leiſeſte: 
Wer ſich zu weife bünkt, iſt nicht der Weiſeſte. 
Ergebung. 
Dahin gelaffen gehn, wohin das Schickſal zieht, 
Soll Ieder, der den Faben fieht. 
MWettfireit der Großen, 


Wetteifer unter Fürften, wer ber befte 
Der Fürften fey? o der, der Eifer, der ift gut! 
Der andre, wer ber größte 
Der Fürften fen? o der, der Loftet Menfchenblut. 


An mi, als ih zum König ging. 


. Du gehft ben Gang der Knechte, bu! 
Gott fey mit dir! o fich doch zu, 
Daß, wenn ber Gang vollendet ift, 
Du Knecht nicht audy geworben bift, 
@leim. 


Die Bortheile der Weisheit. 
Pracht, Reichthum, eitle Luſt Tann fie uns nicht gewähren ; 
Was giebt die Weisheit uns? Den Geift, das zu entbehren. 
Die alternden Dichter. 
Schnell wird ein Didjter alt; dann hat er ausgefungen ! 
Doch manche Critici, die bleiben immer Jungen. 
Auf Guſtav Adolfs Tod, 


Zum Schreden Ferbinands führt Adolf Gottes Krieg ; 
Und thränend rächete den Märtyrer der Sieg. 


Seftes Bad ve. Spruch. Sinngedicht. (Käftner. Göq.) 


Auf Kepplers Tod. 

So hoch war mod kein Sterbticher geftiegen, 
Als Keppler flieg, und ftarb in Hungersnoth: 
Er wußte nur die Geifter zu vergnügen, 
Drum ließen ihn die Körper ohne Brot. 


Auf gewiffe Gedichte. 
Died aufgedunfne Gewaͤſch in reimlos ametrifchen Zeilen, 
Verſe nennt ihr's? es iſt nur tollgewordene Profe. 


In ein Stammbud. 


So wie wir aus der Kinder Thaten 
Der reifern Jahre Trieb erzathen, 
So prüft uns Gott in biefer Welt: 
Hier läßt. er und noch Spiele wählen, 
Bis einftens den erwachl'nen Seelen 
Die Puppe felbft nicht mehr gefällt. 





ner. 
_ Der Feldbrunnen 
Immer rinnet biefe Quelle, 
Niemals plaudert ihre Welle. 
Komm, WBandrer! hier zu ruhn! 
Komm, lern’ an bdiefer Quelle 
Stillſchweigend Gutes thun ! 
Die beſte Welt. 
Es trug die Weisheit Soll in dies Kunſtwerk 
Den Plan der Welt Auch Uebel kommen? 
Vor Jovis Bette; Sie ſagte: Ja! 
Er war auf's nettſte Der ſchͤnen Tochter, 
Ban ihr gezeichnet. Der Zugend, wegen, 
Da fragte Iuno: Die es gebiert. 
@ö$. 


Zweite Bud. 


Aus den Dicdhtern: 


Joh. Andreas Cramer, geb. zu Joͤhſtadt bei Annaberg im Erzgebirge 1728; 
geft. zu Kiel 1788. . 

Friedrich Gottlieb Klopflod, geb. zu Durslinfurg 1724; gel. zu 
Samburg 1808. 

Sriedr. Carl Gafimir Freiherr von Greuz, geb. zu Homburg vor der Höhe 
1724; geft. vaf. 1770. 

Gotthold Ephraim Leffing, geb. zu Camenz in ver Lauflg 1729; gef. zu 
Wolfenbüttel 1781. 

Ephr. Mofes Kuh, geb. zu Breslau 1731; geſt. daf. 1790. 

Chriſtoph Martin Wieland, geb. zu Oberholzheim bei Biberach in Schwaben 

| 1733; geft. zu Weimar 1813. 

Gottlieb Conrad Pfeffel, geb. zu Colmar 1736; geft. vaf. 1809. 

Ludw. Heinrich Freiherr von Nicolay, geb. zu Straßburg aus einer urfpr. 
ſchwed. Familie 1737; geft. auf feinem Gute Monrepos bei Wiborg in 
Finnland 18%. 

Moris Auguft v. Thuͤmmel, geb. zu Schoͤnfelb bei Leipzig 1738; gef. zu 
Coburg 1817. 

Chriſtian Friedrich Daniel Schubart, geb. zu Oberfontheim im Würtem⸗ 
bergifchen 1739; geft. zu Stuttgart 1791. 

Joh. Georg Zacobi, geb. zu Düffelvorf 1740; gef. zu Freiburg im Breite 
gau 1814. 

Joh. Caspar Lavater, geb. zu Zürich 1741; gefl. daſ. 1801. 

Matthias Claudius, geb. zu Rheinfelo unweit Lübe 1743; geft. zu Ham⸗ 
burg 1815. 

Klamer Eberh. Karl Schmidt, geb. zu Halberſtadt 1746; geft. daſ. 1824, 

Leopold Friedrich Günther v. Goͤckingk, geb. zu Grüningen bei Halberflaht 
1748 ; geft. zu Wartenberg in Schleften 1828. 


Lied und Liederartiges. 
Lebentgenuß. Lebenderuſt 
Geiſtliches Lied. 
Vaterlandsgeſang (f. auch unter ven Oben). 


Dde. Hymne Rhapſodie. Mpthe. 


Didaktiſch-Lyriſches. 
Fabel, Parabel, Allegorie, Erzaͤhlung; Spruch, Sinngedicht. 


Lied und Liederartiged; Lebensgenuß. 





Der Tod. 


Gehen, Brüder, konnt, ihr's glauben? 
Geftern, bei dem Saft der Zrauben, 
(Bilder euch mein Schreden ein!) 

Kam ber Tob zu mir herein. 


Drohend ſchwang er feine Hippe, 
Drohend ſprach dad Furchtgerippe: 
Fort, du theurer Bacchusknecht! 
Fort! du haft genug gezecht! 


Lieber Tod, fprach ich mit Thränen, 
Sollteſt du nad mir dich fehnen? 
Sich, da ftehet Wein für Dich! 

Lieber Tod, verfchone mid) | 


Lächelnd greift er nach dem Glaſe; 
Lächelnd macht er's auf der Bafe, 
Auf der Pet, Gefundheit leer : 
Lächelnd fest er's wieder her. 


Fröhlich glaub’ ich mic) befreiet, 
As er fchnel fein Drohn erneuet: 
Narre, für dein Glaͤschen Wein 
Denkt du, fpricht er, los zu feyn? 


Tod, bat ich, ih moͤcht' auf Erden 
Gern ein Medieiner werden. 
“Laß mich: ich veripreche dir 
Meine Kranken halb dafür ! 
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Gut! wenn daß ift, magft du leben: 
Ruft er. Nur ſey mir ergeben. 
Lebe, bis du fatt geküßt, 
und bes Zrintens mübe bift! 


O wie ſchoͤn klingt dieß den Ohren! 
Tod, du haft mich neu geboren. 
Diefes Glas voll Rebenfaft, 

Tod, auf gute Bruͤderſchaft! 


Ewig muß ich alfo leben, 
Ewig! denn beim Gott ber Reben! 
Ewig foll mich Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Lieb’ erfreun! 


Die drei Reiche der Natur. 


Ich trinf', und teintend fällt mir bei, 
Daß fie, die Schöpfung, dreifach fey, 
Die nad) der Reih' der ſichtbarn Weſen 
Der Allmacht Wink zum Seyn erlefen. 
Linnaͤus fagt’s; doch fagt er wohl, 
Wie man fie recht befchreiben fol? 
Vielleicht, daß ich es beffer Tann. 

Ihr lacht? O hört mich doch erft an! 


Die Tpiere find dem Menſchen gleich z 
Und beide find das erfte Reich, 
Die Thiere leben, trinken, lieben, 
h feinen Trieben. 
r, Floh und Hund 
und negt ben Mund. 
und Lieben Tann, 


= Reich gethan. 


Die Pflanze macht das zweite Reich, 
Dem erften nicht an Güte gleich. 


Schenögenuf. (Beifing.) 


Sie liebet nicht, deck kann fie trinken, 
Wenn Wollen träufelnd nieberfinken. 

So trinkt die Zeder unb der Klee, 

Der Weinftod unb bie Aloe. 

Drum, was nicht liebt, doch trinken Tann, 
Wird in das andre Reich gethan. 


Das Steinreich macht das britte Reich; 
Und dies macht Sand und Demant gleich. 
Kein Stein fühlt Durſt und zarte Triebe; 
Er waͤchſet ohne Trunk und Liebe. 
Drum, was nicht liebt noch trinden kann, 
Wird in das leute Reich gethan. 
Denn ohne Lieb’ und ohne Wein, 
Sprich, Menſch, was bieibft du noch? — Ein Gtein! 
Leffing. 


Die Küffe 


Ein Küßchen, bas ein Kind mir ſchenket, 
Das mit dem Küffen. nur noch fpielt, 
Das bei dem Küffen noch nichts benket, 
Iſt nun fo was, bas man nicht fühlt. 


Ein Kuß, ben mir ein Freund vexehret, 
Sft nun fo was, das eigentlich 
Zum wahren Küffen nicht gehöret: 
Aus. kalter Mobe kuͤßt er mid. 


Ein Kuß, den mir mein Water giebet, 
Ein wohlgemeinter Segenskuß, 
Wenn er mich lobt und lobend liebet, 
Iſt was, das ich verehren muß. 


Ein Kuß von meiner Schwefter Liebe 
Geht in fo ferne wohl noch an, 
als ich dabei mit freiem Triebe 
An andre Mädchen denken kann. 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl, 7 
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Ein Kuß, den Lesbia mir reichet, 
Aus meiner Klagen Ueberdruß 
Und dann befchämt zurück weichet: 
Sa — fo ein Kuß, das ift ein Ruß! 
Leffing. 


Der Ring 


Liebchen wallt in fernem Lande: 
Meine Küfle geb’ ich dir, 
Goldnes Ringlein! dich zum Pfande 
Ließ fie, unter Küffen, mir. 


Ah! da kam fie, leifer, trauter ; 
Hatt' ein Auge, rein und hold, 
Und ein Herz! ein Herz, fo lauter, 
Schönes Ringlein! wie dein Gold. 


Liebchen gab dich mir und fagte: 
Rimm es, bleib’ ihm ewig gut! 
Und ich ſchwoͤr' es dir: Ich wagte, 
Dir zu Gunften, all mein Blut. 


Goldnes Ninglein ! füßes, liebes ! 
Machſt, daß mir die Sonne fcheint; 
Kommt ein Woͤlkchen oft, ein trübes, 
Hat's in kurzem audgemweint. 


Du beginnft die fchöne Kette, 
Die man von ber Zreu’ empfängt, 
Die To feft am Sterbebette 
Mit dem lesten Ringlein hängt, 


Wo du noch, den matten Bliden 
Schimmernd, Wonn’ und Hoffnung bift, 
Weil in Welten vol Entzüden 
Liebehen mich hinüber kuͤßt. 
Sacobi. 


Lebensgenuß. (Leffing. Jacobi.) 
Wiegenliev für ein Mädchen. 


Schlummre, Liebchen ! bift noch Hein, 
Weißt vom ſchoͤnen Sonnenfchein, 
Weißt vom Strahl des Monbenlichts, 
Und von Wald und Blumen nichts ; 
Liebchen, ſchlummre, werbe groß! 
Souft es fehn auf meinem Schooß. 


Soft den Glanz bes Himmels fehn, 
Und aus ihm bie Sonne gehn 
Ueber Wiefen frifch und grün, 
Wo die blauen Veilchen bluͤhn. 
Veilchen werben dann gepflückt, 
Du an's Mutterherz gebrüct. 


Mir am Herzen, liebes Kind, 
Spielſt du froh im Morgenwind ; 
Ueber bir ift Jubelklang, 

Um dich her ift Kobgefang ; 
Leife rauchen Baum und Fluß, 
Und du fuͤhlſt den Mutterkuß. 


Liebchen, ſchlummre; wachſ' heran ! 
Siehſt in meinen Armen dann 
Auch der Abendſonne Gluth; 
Siehſt, wenn Feld und Aue ruht, 
Gold und Purpur uͤberall, 
Beim Geſang der Nachtigall. 


Unterm Nachtigallen-Lied 


Kommt der helle Mond und ſieht 


Mild herab auf dich und mich; 
Alle Blumen neigen ſich; 

Und die Haͤndchen falt' ich dir: 
Kleiner Engel, Gott iſt hier! 


Gott iſt hoch im Sternenglanz, 
Und im niedern Veilchenkranz; 
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Sft, wo jener Bogel ſchlaͤgt, 
Und wo biefer Arm did) trägt. 
Sag’ in jedem Winkel bir: 
Liebes Mädchen, Sott iſt hier! 
Jacobi. 


An die Rofe 


Rofe, komm! der Frühling fchwindet ; 
Beilhen haben dich verkündet, 
Maienblumen flarben hin. 

Deffne dich beim Luftgetöne 
Diefer Zluren! Komm, o fhöne - 
Holde Blumenkönigin ! 


As du kamſt im erften Lenze, 
Hingen taufendfadye Kränze 
Schon um Anger, Berg und Thal; 
Ufer lockten, Wälder blühten, 
Pomeranzenhaine glühten 
Weit umher im Sonnenftrahl. 


Libanons umwoͤlkte Gipfel 
Hoben ihre Zedernwipfel 
Duftend in den Morgenſchein; 
Doch auf demuthsvollem Throne 
Sollteſt du der Schoͤpfung Krone, 
Der Geſchaffnen Wonne ſeyn. 


Und du gingſt mit leiſem Beben 
Aus der zarten Knoſp' in's Leben; 
Erd' und Himmel neigten ſich: 
Und es huldigten die Wieſen, 
Nachtigallenchoͤre prieſen, 

Alle Nymphen liebten dich. 


Goldne Schmetterlinge ſchlugen 
Froh die Fluͤgel; Winde trugen, 








bentgmuf. (Tacabi.) 484 


Wo die Luft in Jubel wer, 
Deinen Balſam; Herzen pochten 
Dir entgegen; Mädchen flochten 
Unter Perlen dich in's Baar. 


Die von Weiberanmuth fangen, 
Malten fie mit Rofenwangen ; 
Jede Seele, gut und mild, 
Arglos, unſchuldvoll, beſcheiden, 
War in ihren hoͤchſten Freuden 
Dein getreues Ebenbild. 


Und der Schoͤnheit und der Jugend 
Waͤchterinnen, Scham und Tugend, 
Zu den Knoſpen hingebuͤckt, 

Huͤllten unter deinen Namen 
Ihr Geheimniß; Braͤute kamen 
Nicht umſonſt mit dir geſchmuͤckt. 


Da begann der rohe Zecher 
Den von dir umbluͤmten Becher 
Keuſchen Grazien zu weihn. 
Allen Helden, allen Goͤttern 
Ging das Volk, mit deinen Blaͤttern 
Weg und Tempel zu beſtreun. 


Mit verjuͤngtem Herzen ſchlichen 
Greiſe zu den Wohlgeruͤchen 
Deines vollen Kelchs herbei; 
Lehrten fegnend ihre Soͤhne, 

Daß hienieden alles Schoͤne, 
Selbſt die Roſe ſterblich ſey. 


An des Freundes heil'gem Grabe 
Wurdeſt du zur letzten Gabe 
Seinem Schatten dargebracht; 
Solteft ihm den Pfad umſchlingen, 
Thraͤnen ihm und Kuͤſſe bringen 
In die leere Todesnacht. 
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Fromme fingen an zu loben; 
Sahn gen Himmel, ließen droben, 
Zwiſchen Palmen ewig grün, 

In des Paradiefes Hallen, 
Wo die reinen Geifter wallen, 
Di zum Siegeskranze blühn. 


Rofe, komm! In ftiller eier, 
Unter jungfräulichem Schleier 
Warten Lilien auf did; 

Und, für deine Schönheit offen, 
Steht mein Herz in füßem Hoffen ; 
Liebeshauch umfäufelt mid. 


O wie frieblid, o wie lauter 
Diefe Liebe! Wirft mich, trauter 
Als der Morgenfterne Pracht, 
Bon der Weisheit unterrichten, 
Die fo ſtolz der Berge Fichten, 
Dich fo Bein und fchon gemacht: 


Daß in deinem holden Wefen 
Wir der Seelen Unfchuld leſen, 
Uns die Bruft von Ahnung fchlägt; 
Daß der Geift der niebern Blume 
Unfern Geift zum Heiligthume 
Schöner Gottesengel trägt. 





Rheinweinlien. 


Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Becher, 
Und trinkt ihn fröhlich leer. 

In ganz Europia, ihr Herren Zecher! 
Iſt ſolch ein Wein nicht mehr. 


Er kommt nicht her aus Ungarn noch aus Polen, 
Noch wo man Franzmänn’ich ſpricht; 

Da mag Sankt Veit, der Ritter, Wein fich holen ! 
Wir holen ihn da nicht. 


Jacobi, 





Sehensgemuf. (Jacobi. Tlaudius. 403 


Ihn bringt das Vaterland aus feiner Fülle; 
Wie wär’ er fonft fo gut? 

Wie wär’ er fonft fo edel und fo ftille, 
und doch voll Kraft und Muth? 


Er waͤchſt nicht überall im beutfchen Reiche; 
Und viele Berge, hört, 

Sind, wie bie weiland Kreter, faule Bäuche, 
und nicht ber Stelle werth. 


Thüringens Berge zum Exempel bringen 
Gewaͤchs, fieht aus wie Wein, 

Iſt's aber nicht; man kann dabei nicht fingen, 
Dabei nicht fröhlich feyn. 


Im Erzgebirge dürft ihr auch nicht fuchen, 
Wenn ihr Wein finden wollt ; 

Das bringt nur Silbererz und Koboldkuchen, 
Und etwas Laufegold. 


Der Blocksberg ift der lange Herr Philifter, 
Er macht nur Wind, wie ber; 

Drum tanzen auch ber Kudud und fein Kuͤſter 
Auf ihm die Kreuz und Quer. 


Am Rhein, am Rhein, da wachen unfre Reben; 
Befegnet fey der Rhein! 

Da wachen fie am Ufer hin, und geben 
Uns biefen Labewein. 


So trinkt ihn denn, und laßt und alle Wege 
Uns freun und froͤhlich ſeyn! 
Und wüßten wir, wo Jemand traurig läge, 
Wir gäben ihm ben Wein, 
Claudius. 
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Lieb' um Liebe. 


Liebt, o liebt! Es wird gereuen, 
Wer nicht liebt, und wieder liebt! 
Der verſchiebt das Gluͤck von Zweien, 
Wer ſein eignes Gluͤck verſchiebt! 


Liebt! das Gluͤck iſt in der Schwebe; 
Hier iſt's, wo es Fuß gewinnt. 
Der beſinnt ſich, ob er lebe, 

Wer auf Liebe ſich beſinnt. 


Ladet Alles nicht zur Liebe? 
Nicht das Voͤgelein im Neſt? 
Nicht die Blum' im Fruͤhlingstriebe? 
Nicht der leicht beſchwingte Weſt? 


Wellen, die im Bache kreiſen, 
Suchen, finden ſich ſo gern; 
Der Magnetſtein zieht das Eiſen, 
Und ein Stern den andern Stern! 


Liebt! o liebt! was waͤre lieber, 
Als ein Blick von dir zu mir, 
Und von mir zu dir hinuͤber? 

Wir uns Eins und Alles wir? 


Wir uns Eins und wir uns Alles 
Auf dem weiten Erdenraum! 
Gluͤck von Außen, ſteig' es, fall' es, 
Was ſich liebt, gewahrt es kaum. 


Liebt, weil noch die Jahr' uns ſproſſen! 
Fluͤgel haben Lieb' und Gluͤck! 
Stunden, einmal hingefloſſen, 
Fließen nie und nie zuruͤck. 
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Ab ſtroͤmt Alles! Kein Erretter! 
Nichts darf wieder Strom hinauf! 
Liebt, und ſtreut der Roſenblaͤtter 
In des Stromes ſchnellen Lauf! 


Daß, wenn ihr die letzten ſtreuet, 
Euch die Liebe Zeugniß giebt: 
Gluͤckliche, die nichts gereuet! 
Liebend, wurdet ihr geliebt! 
Klamer Schmidt. 





Led und Liederartiges; Lebensernft. 


Das höchſte Gut. 


O hoͤchſtes Gut! Gluͤckſeligkeit! 
Du letzter Ton von allen Stimmen! 
Du gleichſt den Inſeln, welche ſchwimmen, 
Dem, der ſie ſuchet, ſtets gleich weit. 


Was hat von dir in ſtiller Nacht, 
Wo Traͤum' und Schatten um ihn wanken, 
In hohen, goͤttlichen Gedanken 
Der Weiſe einſam ausgedacht? 


Was ſucht der Weiſe? ach! die Ruh', 
Er ſucht der Seele wahren Frieden: 
Doch, wem ein ſolches Theil beſchieden, 
Dem ſieht kein Engel neidlos zu. 


Hier iſt es nicht, hier in der Welt, 
Die einem wilden Sturme gleichet; 
Kein Hafen wird vor ihm erreichet; 
Kein Anker iſt, der vor ihm haͤlt. 


Wo iſt die Ruh'? Ach! in der Gruft! 
Hier iſt ſie nicht, wo wir noch leben; 
Wo wir gleich jenen Fiſchen ſchweben, 
Verfolgt im Meer und in der Luft! 
Grenz. 
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In einer ftillen Nacht. 


Kuht fanft, ruht fanft, ihr matte Sorgen! 
Das Schickſal lenket euren Kahn, 
Und an dem fchbnften Frühlingsmorgen 
Kommt er vielleicht im Hafen an. 


Die Vorficht hat fih vorbehalten 
Der Stunde Loos, die Wahl ber Zeit: 
O, fo laßt nur die Vorficht walten, 
Sie herrſcht ja Thon von Ewigkeit. 


Kür unfre Wünfche, unfer Schnen 
Iſt dort noch ein unendlich Feld; 
Hier Strome Bluts, hier Ströme Thränen, 
Sind Tropfen in der andern Welt. 


Sc Seh’ euch, Wolken, nun zufrieden, 
Doc ungeftraft des Sturmes Wuth. 
Wär’ uns ein folches Herz befchieben, 
Das ungerochen fanfter ruht! 


Die Sonne, da fie mußte fcheiden, 
Ließ uns des Mondes Licht zurüd: 
&o läßt das Gluͤck auch unferm Leiden 
In feiner Nacht der Hoffnung Blid. 


Seht die Natur nicht nur erhalten, 
Sie bringt auch fletd was Neues für. 
Ihr Wolken — bildet nur Geftalten, 
Und fchildert ihre Werkftatt mir! 


Seht fie an neuen Welten zimmern ; 
Wie Hug fie ihr Gefchäft verkürzt ! 
Zum neuen Bau braudt fie die Trümmern 
Der Welten, die fie nieberftürzt. 
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Sehn wir nicht felbft des Meers Gebiete 
Verrüdt, und mandyen Stern nicht mehr? 
Und unferm murrenden Gemuͤthe 
Iſt doch der Welt Gefeg zu ſchwer? 


Was iſt's? ift Alles auch verloren, 
Der Leib, der Ball von Staub, ift hinz 
Die Seele nit: Er warb geboren; 
Sch weiß, daß ich unfterblich bin, 


So find wir glüdlih? Nein, Gefchöpfe, 
Sn euern Körpern ſeyd ihr’s nicht, 
Sie find des Töpfer Thon und Töpfe, 
Die er, fo oft er will, zerbricht. 


Sa, wären nur des Leibes Qualen 
So lebhaft nicht! . . „ Oft Höllenpein ! 
Unfterblichkeit! dich zu bezahlen, 

Wie Eonnten fie gelinder feyn? 


Bas tröftet euch, ihr arme Kinder? 
Ein befi’res Alter hoffet ihr.. 


So tröften Weife ſich nicht minder, 


Erſt Weife dort, und Kinder hier. 
So ruht benn fanft, ihr matte Sorgen! 
Das Schickſal Ienket euren Kahn, 
Und an dem fehönften Fruͤhlingsmorgen 
Kommt er vielleiht im Hafen an. 
Grenz 


Der Gefangene 


Gefangner Mann, ein armer Mann! 
Durch's Tchwarze Eifengitter 
Starr’ ich den fernen Himmel an, 
Und wein’ und ſchluchze bitter, 
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Die Sonne, fonft fo hell und rund, 
Schaut trüb’ auf mich herunter ; 
Und koͤmmt die braune Abenbflund’, 
So geht fie blutig unter. 


Wie gelb daͤucht mir dee Mond, wie bleich ! 
Er wallt im Wittwenſchleier; 
Die Sterne find den Radeln gleich 
Bei einer Zobtenfeier. 


‚Mag fehen nicht die Blümchen bluͤhn, 
Nicht fühlen Lenzes Wehen; 
Ah! Tieber ſaͤh' ich Rosmarin 
Im Duft der Gräber ftehen. 


Vergebens wiegt der Abendhauch 
Für mid) die golbnen Aechren ; 
Moͤcht' nur in mwinem Felſenbauch 
Die Stuͤrme brauſen hoͤren. 


Was hilft mir Thau und Sonnenſchein 
Im Buſen einer Roſe? 
Denn nichts iſt mein, ach! nichts iſt mein 
Im Muttererden⸗Schooße. 


Kann nimmer an der Gattin Bruſt, 
Nicht an der Kinder Wangen, 
Mit Gattenwonne, Vaterluft 
In Himmelöthränen bangen. 


Gefangner Mann, ein armer Mann! 
Gern von den Lieben allen 
Muß ich des Lebens Dornenbahn 
In Schauernaͤchten wallen. 


Es gähnt mich an bie Einfamkeit, 
Ich waͤlze mic, auf Neſſeln; 
Und, ach! mein Beten wird entweiht 
Vom Klirren meiner Feſſeln. 
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Mit meinem Lied fteigt Kerkerſtaub 
Hinauf zu Gottes Höhen; 
Die Kippe bebt, wie Lindenlaub, 
Das Herz fühlt Todeswehen. 


Mid, drängt der hohen Freiheit Ruf; 
Ich fühl’s, daß Gott nur Sklaven 
Und Teufel für die Kette ſchuf, 
Um fie damit zu ftrafen. 


Was hab’ ich, Brüder! euch gethan? 
Kommt do, und feht midy Armen! 
Gefangner Dann! ein armer Mann! 


Ah! habt mit mir Erbarmen! 
Schubart. 


Am Aſchermittwoch. 


Weg von Luſtgeſang und Reigen! 
Bei der Andacht ernſtem Schweigen 
Warnen Todtenkraͤnze hier, 

Sagt ein Kreuz von Aſche dir: 
Was geboren iſt auf Erden, 
Muß zu Erd' und Aſche werden. 


Vom Altar in die Pallaͤſte 
Draͤng' es ſich zum Jubelfeſte; 
Mitten unterm Goͤttermahl 
Ruf' es in den Koͤnigsſaal: 

Was den Zepter fuͤhrt auf Erden, 
Muß zu Erd' und Aſche werden. 


Wo Trophaͤen ſich erheben, 
Sieger jauchzen, Voͤlker beben, 
Toͤn' es aus der Ferne dumpf 
In den ſchallenden Triumph: 
Was den Lorbeer traͤgt auf Erden, 
Muß zu Erd' und Aſche werden. 
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Wie fie ringen, forgen, fuchen, 
Das Gefund'ne dann verfluchen, 
Der umbergetrieb'ne Geift 
Belfen thürmt und nieberreißt ! 
Was fo raſtlos ſtrebt auf Erben, 
Muß zu Erb’ und Afche werden. 


Siche, durch bes Zempeld Hallen 
Mann und Greis und Juͤngling wallen, 
Und die Mutter, bie entzüdt 
Ihren Säugling an fih druͤckt. 

Was da blüht und reift auf Erben, 
Muß zu Erb’ und Afche werben. 


Wie fie kommen, ah! fo kamen 
Viele Zaufend ; ihre Namen 
Sind erlofchen, ihr Gebein 
Dedet ein zermalmter Stein. 
Was geboren ift auf Erben, 

Muß zu Erd’ und Afche werben. 


Aber von der Welt gefchieden, 
Ohne Freud’ und ohne Frieden, 
Blict die Treue ſtarr hinab 
In ein mobervolles Grab, 

Was fo mächtig liebt auf Erben, 
Sol ed Erd’ und Aſche werden? 


In den ſchoͤnſten Rofentagen 
Fuͤllt die Lüfte banges Klagen, 
Jammert die verwaifte Braut, 
Einem Schatten angetraut. 
Liebe kann nicht untergehen ; 
Was verweft, muß auferftehen. 


Und das brüberliche Sehnen, 
Abzumwifchen alle Thränen, 
Was die Hand der Armuth füllt, 
Haß mit Wohlthun gern vergilt: 
Emig kann's nicht untergehen ! 
Was verweft, muß auferftehen. 
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Zene, die gen Himmel fchauen, 
Ihrer höhern Ahnung trauen, 
Diefem Schattenland entfliehn, 
Bor dem Unfichtbaren knien: 
O die werden auferftehen ! 
Glaube Tann nicht untergehen. 


Die dem Vater aller Seelen 
Kindlich ihren Geift befehlen, 
Und vom Erbenftaube rein 
Der Vollendung fehon fich freun: 
Sollten fie wie Staub verwehen? 
Hoffnung muß dem Grab entgehen. 


Sich’ an ſchweigenden Altären 
Todtenkraͤnze fich verflären ! 
Menſchenhoheit, Erdenreiz, 
Zeichnet dieſes Aſchenkreuz; 

Aber Erde wird zu Erde, 


Daß der Geiſt verherrlicht werde. 
Jatcobi. 


Lied für Schwindfüchtige. 


Weh' mir! Es ſitzt mir in der Bruſt, 
Und druͤckt und nagt mich ſehr; 
Mein Leben iſt mir keine Luſt 
Und keine Freude mehr. 


Ich bin mir ſelber nicht mehr gleich, 
Bin recht ein Bild der Noth, 
Bin Haut und Knochen, blaß und bleich, 
Und huſte mich faſt todt. 


Die Luft, drein herzlich von Natur 
Gott ſeinen Segen ſenkt, 
Und daraus alle Kreatur 
Mit Heil und Leben traͤnkt; 
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Die ift für mich nicht frei, nicht Heil. 
Mein Athem geht fchwer ein; 
Ich muß um mein befcheiden Theil 
Mich martern und kaſtein. 


Und doch labt's und erquidt’s mich nicht, 
Macht's mir nicht frifchen Sinn; 
Die Blume, bie der Wurm zerfticht, 
Welkt jammerlich dahin ! 


Auch Schlaf, der Alle gluͤcklich macht, 
Wil nicht mein Freund mehr feyn, 
Und laͤſſet mich bie ganze Nacht 
Mit meiner Noth allein. 


Die Aerzte thun zwar ihre Pflicht, 
Und pfufchern drum und bran ; 
Allein fie haben Leider nicht 
Das, was mir helfen Tann. 


Mein’ Huͤlf' allein bleibt Sarg und Grab. 
O ſaͤngen an ber Thür 
Sie ſchon, und ſenkten mid) hinab! 
Wie leicht und wohl wär's mir! 


O fangen doch an meiner Thür 
Sie laut: „Ich hab’ mein Sach“ ꝛc. 
Und trügen mich, und folgten mir 
In langer Reihe nach, 


Rund. um bie Kirch’ an's Grab heran, 
Und ſenkten mich hinein! — _ 
Sch kaͤg' und hätte Ruhe dann, 
Und fühlte Teine Pein. 


Doc ich will leiden, bis Gott ruft, 
Gern leiden bis an's Ziel, 
Nur deinen Troft, und etwas Luft! 


Du haft der Luft fo viel. _ 
ü rt ſt ſ Claubius. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl, 8 


44 Zweites Buch. Lied und Lieberartiges. 


Als er feinem Tod entgegen fah. 


(Aus den Liedern zweier Liebenden.) 


Meine Thränen find geweint ! 
Meine Seufzer find verflogen ! 
Ruhig bin ich, keinem feind, 

Selbft nicht der, die mich betrogen. 
Zwar wie liegt die Müdigkeit 
Schwer auf meinem ganzen Wefen ! 
Aber nur noch kurze Zeit, 

Kranker, und bu bift genefen! , 


O! dem Ekel fey ed Dant, 
Daß er gern den Gram begleitet, 
Daß er gütig Speif’ und Trank 
Mir mit Wermuth zubereitet ; 
Denn in jedem Biffen Brod 
Und in jedem Tropfen Weine , 
Naͤhm' und trän® ich fpätern Tod 
In die fchmachtenden Gebeine. 


Ha! zum allererften Mal 
Seh’ ich mich vergnügt im Spiegel! 
Welch ein bürres, weißes Thal 
Sind jegt diefe Rofenhügel _ 
Meiner Wangen! wie fo Bein, 
Wie fo düfter diefe Sonnen! 
Suada, Scherz und Schmeicdhelei’n 
Sind von meinem Mund entronnen. 


Nur noch wenig, wenig Fluth 
Treibt des Herzens träge Mühle; 
Bald, ihr müben Füße, ruht, 
Ruht euch aus am nahen Ziele! 
Ah! Gehirn, dein Feuer macht 
Meines Lebens Abend ſchwuͤle. 
Aber fieh! da kommt die Nacht! 
Diefe bringet mich in’s Kühle, 
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Todesnacht! follt ich in bir, 
Ungewiß wie lange? fchlafen, 
O wie koͤnnte fchon mich Hier 
Die Ratur wohl Härter ftrafen ? 
Schlafen, oder nicht mehr feyn, 
Das ift Eins, eh’ er's erfähret: 
Ruhe werbe dem Gebein‘, 
Und Gefühl dem Geift gewähret. 


Wieder wachen wirft bu, Geiſt! 
Zwar wie liegt bie trodne Hülle, 
Die der Schmetterling zerreißt, 
Gleich als ſchlief er noch, fo ftille? 
Aber ſieh! dort fliegt er ſchon 
Auf die blaue Veilchen⸗Aue, 
Sauget Honig aus dem Mohn, 
Oder trinkt vom Rofenthaue, 


Doch, 0 Seele! fey auch wach: 
Wirft du diefe Welt nicht miffen? 
Wirft du noch von Nantchen (ach! 
Dort gewiß mein Nantchen) wiffen? 
Wirft du, oder wirft du nit? — 
Richt? — Entfegen! Tod! Erbarmen ! 
Schone! fieh! mein Herz zerbricht! 
Mörder! fort aus "meinen Armen! 


Ahnung? Zraum? was ift es? wie? 
Bleibt mein Nantchen in mir leben? 
Bleib’ ich Hier? und werd’ ich fie 
Wie die dichte Luft umgeben? 
Wann bie New’ in ihr erwacht, 
Werd’ ic Zröfter ſeyn, nicht Rächer? 
Werd’ ih? — Leben! gute Nacht! 
Sieb mir, Tod! den Schlummerbecher ! 

Goͤckingk. 
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Die Auferftehung. 


Auferftehn, ja auferftehn wirft du, 
Mein Staub, nad Zurzer Ruh’ ! 
Unſterblich's Leben | 

Wird, der dich fchuf, dir geben! 
Halleluja ! 


Mieder aufzublühn werd’ ich gefät: 
Der Herr der Ernte geht 

Und fammelt Garben 

Uns ein, uns ein, die flarben ! 
Halletuja ! 


Tag des Danks! der Kreudenthränen Zag! 
Du meines Gottes Tag!. | 

Wenn ich im Grabe 

Genug gefchlummert habe, 

Erweckſt du mich! 


Wie den Träumenden wird's dann uns feyn; 
Mit Iefu gehn wir ein 
Zu feinen Freuden ! 

Der muͤden Pilger Leiden 

Sind dann nicht mehr ! 


Ad, in's Allerheiligfte führt mic 
Mein Mittler dann; lebt’ ich 
Im Heiligthume, 

Zu feines Namens Ruhme! 


Halleluja ! - 
Klopfiod. 
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Aus feines Ierthums Finſterniſſen 
Wird, Geift des Lichts, wer Licht begehrt, 
Durch deine Wahrheit nur entriffen, 

Die uns den Weg des Friedens lehrt. 
Bon Wahn zu Wahne tappt und irtt, 
Ber nicht von bir erleuchtet wird. 


Gr wiffe, was er will; er firebe, 
Daß er auf einer neuen Bahn 
Sich über And’rer Ruhm erhebe, 
Die auch der Wahrheit Glanz nicht fahn: 
Fehlt ihm die Leuchte deines Lichts, 
So ſucht er, aber findet nichts. 


Zur wahren Weisheit allzuträge, 
Kennt er nicht fich, noch feine Pflicht, 
Richt feinen Gott, noch feine Wege, 
Und adj! fogar fein Elend nicht; 
Vergißt in eitlee Sicherheit 
Tod, Rechenſchaft und Ewigkeit. 


Erbarmteſt du dich nicht der Blinden, 
O Geiſt von Gott, wer koͤnnte dann 
Den Weg zum wahren Heile finden, 
Den die Vernunft nicht zeigen kann? 
Wie thoͤricht wuͤrden wir nicht ſeyn, 
Und noch uns unſrer Blindheit freun! 


Doch dir ſey Dank und Preis und Ehre 
Fuͤr alles Licht, das du gewaͤhrſt, 
Fuͤr jeden Strahl aus deiner Lehre, 
Wodurch du unſre RNacht verklaͤrſt, 
Wodurch wir fuͤhlen, Herr, wie blind, 
Wie thoͤricht, wie verderbt wir find. 


So furchtbar ftrahlet allen Sünbern 
Durch feinen erften Glanz dein Licht; 
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Und, wenn wir feine Kraft nicht hindern, 

Wie elend fühlen wir uns nicht! 

Wie trank! (mas nur der Thor nicht glaubt; ) 
Wie krank vom Fuße bis zum Haupt! 


Du zeigſt uns Gott in ſeiner Groͤße, 
In ſeiner Heiligkeit und Huld; 
Sein Recht, und, ach! auch unſre Bloͤße 


Und unſers Ungehorſams Schuld; 


Das Elend unſrer Sicherheit, 
Tod, Rechenſchaft und Ewigkeit. 


Das fehen wir durch dich, und beben; 
Doch, follen wir verzagen? Nein! 
Du zeigft uns auch den Weg zum Leben, 
Und Iehreft uns: Gott will verzeihn ! 
Du führft zu dem, der und verföhnt 
Und und mit Heil und Gnade Erdnt. 


Auch ſchauen wir in deinem Lichte 
Der Frömmigkeit und Tugend Werth, 
Und alle Srommen im Gerichte 
Bon Gott befehret und verklärt; 

Und alle Leiden diefer Zeit, 


Die nicht, in ihrer Herrlichkeit ! 


Dir, Geift. des Lichts, fey Dank und Ehre! 
Laß dies dein Licht uns alle fehn, 
Und dieſe Gabe deiner Lehre 
undankbar nicht, nicht frech verſchmaͤhn! 
Gieb, daß wir thun, was du uns lehrſt, 
Bis du bei Gott uns ganz verklaͤrſt! 
Cramer. 


Hoffnung in Kriegszett. 


Noch in der Ferne geh’ ich, 
Und weiß nicht wo hinaus; 
In dunkle Ferne feh’ ic, 

Und fee Schutt und Graus. 
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Kriegsfackeln angezünbet, 

Macht kaͤmpfend gegen Macht ! 
Was herrlich fand, verſchwindet, 
Bas ftrahite, finkt in Nacht! 


Doch fol mein Herz nicht zagen, 
Nicht laut um Häülfe ſchrein; 
Ich will — bald moͤcht' es tagen — 
In Hoffnung fröhlich ſeyn! 
Du, der die Myriaden 
Der Weiten all’ regiert, 
Du bift es, ber. den Raben 
Dur all das Irrſal führt. 


Du magft auf Sturmwindöflügeln, 
Du magft auf Sonnen gehn, 
Staub hier auf Afchenhügeln, 
Dort Stern’ ind Weltall fän: 
Die Lieb’ ifl’e, fagt mein Glaube, 
Die ſchaffet und zerftört, 
Die felbft im Zodtenftaube 
Den Keim des Lebens näÄhrt. 


Stuͤckwerk ift all mein Wiſſen; 
Sa kaum ben Heinften Theil 
Sah ich von allen Kiffen, 
Wonad du bauft mein Heil! 
Ach, wenn mein Aug’ ertrüge 
Zu ſchaun ins volle Licht, 

In Staub fünf? ich und ſchwiege, 
Verhüllt das Angeficht! 


Du aber ruhft nicht eher, 
Bis du am Ziele bift, 
Sp weit der Himmel höber 
As diefer Erdball iſt, 
So weit erhebt dein Trachten 
Sich über meins empor; - 
Was Zahre lang wir dachten, 
Winkſt du im Nu hervor. 
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Es fünnen Berge weichen, 
Doc nie dein Vaterfinn ; 


. Der wird die Hand mir reichen, 


Wenn ih am bängften bin ! 
Es mögen Hügel fallen, 

Feſt fleht dein Wort, es fleht: 
Gnad’ und Erbarmung Allen, 
So weit die Sonne geht! 


Wie über Kindesfchwächen 
Die Mutter fi) erbarmt, 
Wie fie nad) hartem Sprechen 
Die Bruft, von Lieb’ erwarmt, 
Mit Küffen reicht dem Kleinen: 
Alſo erbarmft dich bu, 
Und ftilleft all mein Weinen, 
Und fprichft mir liebend zu! 


In beine Hand gezeichnet 
Bleib’ ich und hang’ an dir! 
Wann hätte ſich verläugnet 
Dein Vaterherz an mir? 

Dir, Herr mein Gott, vertrau’ ich 
Im böfen Zeitenlauf. 
Selbft unter Trümmern bau’ ich 
Dir meinen Zempel auf. 


Wenn deine Stund’ erfcheinet, 

Schnell wandeln wird es fi; 
Dann wird, was jest dir weinet, 
Frohlocken über bich, 
Aufſtrahlt der Himmelsbogen, 
Woraus die Stimme ſpricht: 
So weit, ihr Kriegeswogen! 
So weit, und weiter nicht. 


Wohlauf, mein Herz, und preiſe 
Den Helfer ſchon voraus! 
Er fuͤhrt auf ſeine Weiſe, 
Doch herrlich fuͤhrt er's aus! 
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Anbetet, Nationen ! 
Mit Feuerflammenblid 
Stieg Gott herab; mit Gchonen 
Traf er, und fährt zuruͤck. 
Klamer Schmidt. 


Bitte. 


(Aus dem Kerker.) 


Urquell aller Seligkeiten, 
Die in Strömen fich verbreiten 
Durd der Schöpfungen Gebiet: 
Vater! hör’ mein flehend Lieb ! 


Richt um Guͤter diefer Erben, 
Des erhab’nen Geiſts Beſchwerden, 
Nicht um Goldftaub, der verweht, 
Nicht um Ehre, die vergeht; 


Richt um Blafen, Kinderpuppen, 
Um die Schlang’ mit goldnen Schuppen, 
Um die Weltluft komm' ich nicht, 
Vater! vor dein Angeficht. 


Nicht um frifche Lebenöfluthen, 
Sie in Thränen wegzubluten; 
Nicht um läng’res Leben fleht 
Dich mein Elagendes Gebet. 


Nicht nach Freiheit will ich ſchreien — 
Engel würden mir’s verzeihen, 
Wenn ich mit gebog’'nem Knie 
Immer Freiheit! Freiheit! fehrie — 


Weg mit Gütern dieſer Erbe! 
Güter von dem hoͤchſten Werthe, 
Die der Himmel felber preift, 
Solche Güter ſucht mein Geift. 
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Schaͤtze, bie niemals verfiäuben, 
Zugenden, bie ewig bieiben, 
Zhaten, eines Chriften werth, 
Gind es, die mein Herz begehrt. 

Geber aller guten Gaben! 
Feſten Glauben moͤcht' ich haben, 
Bie ein Meerfels unbewegt, 
Benn an ihn die Woge ſchlaͤgt. 


Lich’, aus deinem Herzen flammenb, 
Immer rein und immer flammend, 
Liebe, die dem Feind verzeiht 
Und dem Freund das Leben weiht. 


Hoffnung, bie mit hohem Haupte, 
Benn bie Welt mir Alles raubte, 
Hinblickt, wo fie wonnevoll 
Alles wiederfinden Toll. 


Hohen Muth im Kampf des Chriſten 
Mit des Erdenflaubes Lüften ; 
Gieg dem Geift! und wenn er fiegt, 
Demuth, die in Staub ſich fchmiegt. 


Duldung, alle Lebensplagen 
Mit Gelaffenheit zu tragen ; 
Stilles Harren, biö der Tod 
Mich erlöft auf dein Gebot. 


Und dann Ghriftenmuth im Sterben; 
Wenn bie Lippen ſich entfärben, 
Einen Seufzer nody zu bir: 
Jeſu! nimm den Geift von mir! 


Billſt du, Herr von meinem Leben! 
Diefe Seligkeit mir geben, 
&o wird meine Kerkernacht 
Mir zum Paradies gemacht. 
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Immer will ich beten, ringen 
Sn den Banden, danken, fingen; 
Harren, bis es bir gefällt, 
Mic zu rufen aus ber Welt. 


Seele! gieb dich nun zufrieden, 
Sefus koͤmmt und flärkt die Muͤden; 
Kur vergiß nie fein Gebot: 
Sey getreu bis in den Tod! 
Schubart. 





Chriſtuso. 


O Jeſus Shriftus! wahl in mir, 
Und alles Andre ſchwinde: 
Mein Herz ſey täglich näher bir 
Unb ferner von ber Sünde. 


Laß täglich deine Huld und Macht 
um meine Schwachheit ſchweben: 
Dein Licht verfchlinge meine Nacht, 
Und meinen Tod bein Leben. 


Beim Sonnenftrahle deines Lichte 
Laß jeden Wahn verjchwinben ; 
Dein Alles, Chriftus, und mein Nichts 
Laß täglich mich empfinden. 


Sey nahe mir, werf ich mich hin, 
Wein’ ich vor dir im Stillen: 

Dein reiner, gottgelaff'ner Sinn 
Beherrfche meinen Willen. 

Bid’ immer herrlicher aus mir 
Vol Weisheit, Huld und Freude; 
Sch fen ein lebend Bild von bir 
Im Gluͤck, und wenn ich leide, 
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Mach’ Alles in mir froh und gut, 
Daß ftets ich minder fehle: 
Herr, beiner großen Liebe Gluth 
Durchgluͤhe meine Seele. 


Es weiche Stolz, und Zrägheit weich”, 
Und jeber Leichtfinn fliche, 
Wenn, Herr, nad dir und deinem Reich 
Ich redlich mich bemuͤhe. 


Mein eignes, eitles, leeres Ich 
Sey jeden Zag geringer: 
O würd’ ich jeden Tag durch did) 
Dein würbdigerer Jünger; 


Von dir erfüllter jeden Tag, 
Und jeden von mir leerer! 
O du, ber über Flehn vermag, 
Sey meines Flehns Erhörer ! 


Der Glaub’ an dich und beine Kraft 
Sey Zrieb von jedem Triebe; 
Sey bu. nur meine Leidenfchaft, 


Du meine Freud’ und Liebe! 
Lavater. 


” 


Abendlied. 


Der Mond iſt aufgegangen, 
Die gold'nen Sternlein prangen 


Am Himmel heil-ımd Har. 


Der Wald fteht ſchwarz und fchmeiget, 
Und aus ben Wiefen fleiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie ift die Welt fo ftille, 
Und in der Daͤmmrung Hülle 
So traulid und fo hold! 

Als eine flile Kammer, 
Wo ihr des Zages Jammer 
Verſchlafen und vergeſſen follt. 
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Seht ihr den Mond bort ſtehen? — 
Er ift nur halb zu fehen, 
Und ift doch rund und ſchoͤn! 
&o find wohl mandye Sachen, 
Die wir getroft belachen, 
Weil unfre Augen fie nicht fehn. 


Wir ſtolze Menfchentinder 
Sind eitel arme Sünder, 
Und willen gar nicht viel. 
Wir fpinnen Luftgefpinnfte 
Und fuchen viele Künfte, 
Und kommen weiter von dem Ziel. 


Gott, laß une bein Heil fehauen, 
Auf nichts Vergängliche trauen, 
Richt Eitelkeit uns freun ! 

Laß uns einfältig werden, 
Und vor bir hier auf Erben 
Wie Kinder fromm und fröhlich ſeyn! 


Wouft endlich fonder Grämen 
Aus diefer Welt ung nehmen 
Durch einen fanften Tod! 

Und wenn du uns genommen, 
Laß uns in Himmel kommen, 
Du unfer Herr und unfer Gott! 


So legt euch denn, ihr Brüber, 
In Gottes Namen nieder ; 
Kalt ift der Abendhauch. 
Verſchon' ung, Gott! mit Strafen, 
. Und laß uns ruhig fchlafen, 
Und unfern kranken Nachbar auch! 
Glaubiuß, 
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Kap lied 


Auf, auf! ihr Brüder und ſeyd ſtark! 
Der Abfchiedstag ift da. - 
Schwer liegt er auf ber Seele, ſchwer! 
Wir Sollen über Land und Meer 
In's heiße Afrika. 

Ein dichter Kreis von Lieben fteht, 
Ihr Bruͤder, um uns her! 
uns knuͤpft ſo manches theure Band 
An unſer deutſches Vaterland; 
Drum faͤllt der Abſchied ſchwer. 


Dem bieten graue Eltern noch 
Zum letztenmal die Hand; 
Den herzen Bruder, Schweſter, Freund; 
Und Alles ſchweigt und Alles weint, 
Todtblaß von uns gewandt. 


und wie ein Geiſt ſchlingt um den Hals 
Das Liebchen ſich herum: 
Willſt mich verlaſſen, liebes Herz, 
Auf ewig? Und der bittre Schmerz 
Macht's arme Liebchen ſtumm. 


Iſt hart! — drum wirble du, Tambour, 
Den Generalmarſch drein. 
Der Abſchied macht uns ſonſt zu weich; 
Wir weinten kleinen Kindern gleich! 
Es muß geſchieden ſeyn. 
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Lebt wohl, ihre Freunde! Sehn wir uns 
Vielleicht zum legtenmal, 
So denkt: Nicht für die kurze Zeit, 
Freundfchaft ift für die Ewigkeit, 
und Gott ift überall. 


An Deutfchlande Graͤnze füllen wir 
Mit Erde unfre Hand, 
Und üffen fie. Das fey ber Dank 
Für beine Pflege, Speil und Trank, 
Du liebes Waterland ! 


Wenn dann die Meereswoge fich 
An unfern Schiffen bricht, 
So fegeln wir gelaffen fort; 
Denn Gott ift hier und Gott ift dort, 
Und der verläßt uns nicht. 


Und ha! wenn fi der Zafelberg 
Aus blauen Düften hebt, 
So ftredden wir empor die Band, 
Und jauchzen: Land! ihr Brüder, Land! 
Daß unfer Schiff erbebt. 


Und wenn Soldat und Officier 
Geſund an’s Ufer fpringt, 
Denn jubeln wir: Ihr Brüder, ha! 
Run find wir ja in Afrika ! 
Und Alles dankt und fingt. 


Wir Ieben drauf im fernen Land 
Als Deutfche brav und gut; 
Und fagen fol man weit und breit: 
Die Deutfchen find body brave Leut', 
Und haben Geift und Muth ! 


Und trinten auf bem Hoffnungstap . 
Wir feinen Götterwein, 
So benten wir, von Sehnſucht weich, 
Ihr fernen Freunde, dann an euch; 
Und Thraͤnen fließen brein ! Schubart. 


— u — — — .- 
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Die Tabakspfeife. 


„Gott gruͤß' euch, Alter! Schmeckt das Pfeifchen? 
Weiſt her! — Ein Blumentopf 
Von rothem Thon, mit gold'nem Reifchen! — 
Was wollt ihr fuͤr den Kopf?“ 


O Herr, den Kopf kann ich nicht laſſen! 
Er koͤmmt vom bravſten Mann, 
Der ihn, Gott weiß es, einem Baſſen 
Bei Belgrad abgewann. | 


Da, Herr, da gab es rechte Beute! 
Es lebe Prinz Eugen! 
Wie Grummet fah man unfre Leute 
Der Zürfen Glieder mähn. — 


‚Sin andermal von euren Thaten ! 
Hier, Alter, ſeyd Fein Tropf, 
Nehmt diefen doppelten Ducaten 
Für euren Pfeifenkopf.“ 


Ich bin ein armer Kerl und lebe 
Von meinem Gnabenfold; 
Doch, Herr, den Pfeifenkopf, den gebe 


Ich nicht um alles Gold. 


Hört nur: Einft jagten wir Hufaren 
Den Feind nach Herzenäluft, 
Da ſchoß ein Hund von Sanitfcharen 
Den Hauptmann in die Bruft. 


Ich heb’ ihn flugs auf meinen Schimmel, 
Er hätt’ es auch gethan, 
Und trag’ ihn fanft aus dem Getümmel 
Zu einem Edelmann. 


Ich pflegte fein. Vor feinem Ende 
Reicht' er mir all fein Geld 
Und diefen Kopf, druͤckt' mir bie Hände, 
Und blieb im Zod noch Held. 
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Das Gelb mußt bu dem Wirthe fchenken, 
Der dreimal Plünd’rung litt, 
So dacht' ich; und zum Angebenten 
Rahm ich die Pfeife mit. 


Ich trug auf allen meinen Zügen 
Sie wie ein Heiligthum, 
Wir mochten weichen ober fiegen, 
Im Stiefel mit herum. 


Vor Prag verlor ich auf der Streife 
Das Bein burd einen Schuß; 
Da griff ich erft nach meiner Pfeife, 
Und dann nad) meinem Fuß. 


„Ihr rührt mich, Freund, bie zu ben Zähren. 
O fagt, wie hieß der Mann, 
Damit aud mein Herz ihn verehren 
Und ihn beneiden kann!“ 


Man hieß ihn nur ben tapfern Walter: 
Dort lag fein Gut am Rhein... » 
„Das war mein Ahne, lieber Alter, 

Und jenes Gut ift mein. 


„Kommt, Freund, ihr follt bei mir nun leben! 
Vergeſſet eure Noth; 
Kommt, trinkt mit mir von Walters Reben 
Und eßt von Walters Brot!“ 


Nun, top! ihr ſeyd ſein wahrer Erbe! 
Ich ziehe morgen ein, 
Und euer Dank ſoll, wenn ich ſterbe, 
Die Tuͤrkenpfeife ſeyn. 
Yreffel, 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl, 9 


Ode, | (Baterlandögefang.) 


Die beiden Mufen. 


Ich fah, o fagt mir, fah ich, was jest gefchieht ? 
Erblickt' ih Zukunft? mit der britannifchen 
Sah ih im Steeitlauf Deutfchlande Mufe 
Heiß zu den Trönenden Zielen fliegen. 


Zwei Biele grängten, wo ſich der Blick verlor, 
Dort an die Laufbahn. Eichen befchatteten 
Des Hains das eine, nah bem andren 
Weheten Palmen im Abenbfchimmer, 


Gewohnt des Streitlaufs, trat bie von Albion 
Schnell in die Schranken, fo wie fie kam, ba fie 
Einft mit der Mäonid’, und jener 
Am Kapitol in den heißen Sand trat. 


Gie fah die junge bebende Streiterin; _ 
Doch diefe bebte maͤnnlich, und glühende 
Siegswerthe Röthen überftrömten 
Flammend die Wang’, und ihr gold'nes Baar flog. 


Schon hielt fie mühfam in der empörten Bruft 
Den engen Athem; hing ſchon hervorgebeugt | 
Dem Biele zu; fchon hub der Herold 
Ihr die Drommet’, und ihr. trunk'ner Blick ſchwamm. 


Stolz auf die Kühne, ftolger auf fich, bemaß 
Die hohe Brittin, aber -mit edlem Blick, 
Di, Thuiskone: Sa, bei Barben 
Wuchs ich mit dir in dem Eichenhain auf; 
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Allein bie Sage kam mir, bu fey’ft nicht mehr! 
Berzeih', o Mufe, wenn du unfterblich bifl, 
Berzeih', daß ich's erſt jeo lerne; 
Doch an dem Ziele nur will ich's lernen! 


Dort ſteht es! aber ſiehſt du das weitere, 
und feine Kron' auch? Dieſen gehalt'nen Muth, 
Dieß ſtolze Schweigen, dieſen Blick, der 
Feurig zur Erde ſich ſenkt, die kenn' ich! 


Doch waͤg's noch Ginmal, eh’ zu gefahrvoll dir 

Der Herold toͤnet. War es nicht ich, die ſchon 
Mit der an Thermopyl die Bahn maß? 
Und mit der Hohen ber ſieben Hügel? 


Sie ſprach's. Der ernfle, richtende Augenblid 
Kam mit dem Herold näher. Ich liebe bich ! 
Sprach ſchnell mit Flammenblick Teutona, 

Brittin, ich liebe dich mit Bewund'rung! 


Doch dich nicht heißer, als die Unſterblichkeit, 
Und jene Palmen! ruͤhre, dein Genius 
Gebeunt er's, fie vor mir; doch faſſ' ich, 
Wenn du ſie faſſeſt, dann gleich die Kron' auch. 


und o! wie beb' ich! o ihr Unſterblichen! 

Vielleicht erreich' ich fruͤher das hohe Ziel! 
Dann mag, o dann, an meine leichte, 
Fliegende Locke dein Athem hauchen! 


Der Herold Hang! fie flogen mit Adlereil. 
Die weite Laufbahn fläubte wie Wollen auf. 
Ih ſah: — vorbei der Eiche wehte 
Dunkler ber Staub, und mein Blick verlor fie! 
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Der Rheinwein. 


O du, der Traube Sohn, der im Golde blinkt, 
Den Freund, ſonſt Niemand, lad' in die Kuͤhlung ein! 
Wir drei ſind unſer werth, und jener 
Deutſcheren Zeit, da du, edler Alter, 


Noch ungekeltert, aber ſchon feuriger 
Dem Rheine zuhingſt, der dich mit auferzog, 
Und deiner heißen Berge Füße | 
Sorgfam mit grünlicher Woge kuͤhlte. 


Lest, da dein Rüden bald ein Jahrhundert trägt, 
Verdieneft du es, daß man den hohen Geift 
In dir verftehen lern’, und Cato's 
Ernſtere Zugend von dir entglühe. 


Der Schule Lehrer kennet des Thiers um ihn, 
Kennt aller Pflanzen Seele. Der Dichter weiß 
So viel nicht; aber feiner Roſe 
Weibliche Seele, bes Weines ftärkre, 


Den jene kraͤnzt, der floͤtenden Nachtigall 
Erfindungsvolle Seele, die ſeinen Wein 
Mit ihm beſingt, die kennt er beſſer, 
Als der Erweis, der von Folgen triefet. 


Rheinwein, von ihnen haft du die edelſte, 
Und bift es würdig, daß du des Deutfchen Geift 
Nachahmſt! bift glühend, nicht aufflammend, 
Zaumellos, ftark und von leihtem Schaum leer. 


Du dufteft Balfam, wie mit der Abendluft 
Der Würze Blume von dem Geftade dampft, 
Daß ſelbſt der Krämer die Gerüche 
Athmender trinkt, und nur gleitend fortſchifft. 


Freund! laß die Hall’ uns fchließen ; der Lebensbuft 
Berftrdmet fonft, und etwa ein kluger Mann 
Moͤcht' uns befuchen, breit ſich feßen, 
Und von der Weisheit wohl gar mitiprechen. 
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Run find wir fiher. Engere Wiffenichaft, 
Den heilen Einfall lehr' uns des Alten Geift! 
Die Sorgen fol er nicht vertreiben! 
Haft bu geweinte, geliebte Sorgen, 


Laß mich mit dir fie forgen. Ic weine mit, 
Wenn bir ein Freund farb. Nenn' ihn. So flarb er mir! 

Das fpra er noch. Nun kam das leute, 

Letzte Verftummen! nun lag er tobt ba! 


Von allem Kummer, welcher bes Sterblichen 
Kurzſichtig Leben nervenlos nieberwirft, 
Wärft du, des Preundes Tod! der trübfte; 
Wär’ fie nicht auch, bie Geliebte, fterblich ! 


Dod wenn di, Züngling, andere Sorg' entflammt, 
Und dir's zu heiß wird, daß du ber Barden Gang 
Im Haine noch nicht ginaft, dein Name 
RNoch unerhöht mit der großen Fluch fleußt; 


. So red’! In Weisheit wandelt ſich Ehrbegier, 
Wählt jene, Thorheit ift es, ein Eleines Biel — 
Das würdigen, zum Biel zu machen ! 
Nach der unfterblihen Schelle laufen! 


Noch viel Verdienft ift übrig. Auf, hab’ ed nur; 
Die Welt wird’ kennen. Aber das ebelfte 
Iſt Tugend! Meifterwerke werden 
Sicher unfterblidh ; die Zugend felten ! 


Allein fie fol auch Kohn der Unfterblichkeit 
Entbehren können. Athme nun auf, und trink! 
Wir reben viel noch, eh? des Aufgangs 
Kuͤhlungen wehen, von großen Männern. 
Kleufiod. 
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Kaiſer Beinrich. 


Wer ſind die Seelen, die in der Haine Nacht 
Herſchweben? Ließt ihr, Helden, der Todten Thale 
Und kamt ihr, eurer ſpaͤten Enkel 
Rachegeſang an uns ſelbſt zu hoͤren? 


Denn ach, wir ſaͤumten! Jets erſchrecket uns 
Der Adler keiner uͤber der Wolkenbahn. 
Des Griechen Flug nur iſt uns furchtbar, 
Aber die Religion erhoͤhet 


Uns uͤber Haͤmus, uͤber des Hufes Quell! 
Poſaun' und Harfe tönen, wenn ſie beſeelt; 
Und tragifcher, wenn fie ihn leitet, 
Hebet, o Sophokles! dein Kothurn ſich. 


Und wer iſt Pindar gegen dich, Bethlems Sohn, 
Des Dagoniten Sieger, und Hirtenknab', 
O Ifaide, Sänger Gottes, 
Der den Unendlichen fingen Eonnte ! 


Hört uns, o Schatten! Himmelan fleigen wir 
Mit Kühnheit, Urtheil blickt fie, und kennt den Flug. 
Das Maaß in fichrer Hand, beftimmen 
Wir den Gedanken und feine Bilder. 


Bift du, der Erfte, nicht der Eroberer 
Am leichenvollen Strom? und der Dichter Freund? 
Sa, du bift Karl! Verſchwind', o Schatten, 
Welcher uns mordend zu Ghriften machte. 


Tritt, Barbaroſſa, hoͤher als er empor. 
Dein iſt der Vorzeit edler Geſang! Denn Karl 
Ließ, ach umſonſt! der Barden Kriegshorn 
Zonen bem Auge. Sie liegt verfennet 


Baterlandögefang. (Kiopfkod.) 


In Rachtgewoͤlben unter ber Erde wo 
Der Klofterdden, klaget nach uns herauf, 
Die farbenhelle Schrift, gefchrieben, 
Wie es erfand, der zuerft dem Schall gab 


An Hermanns Vaterlande Geftalt, und gab 
Altdeutſchen Thaten Rettung vom Untergang } 
Bei Truͤmmern liegt die Schrift, des flolgen 
Franken Erfindung, und bald in Trümmern, 


und ruft, und fchüttelt (hoͤrſt du es, Cellner, nicht?) 
Die gold’nen Buckeln, fdhlägt an bes Bandes Schild 
Mit Zorn! Den, der ſie höret, nenn’ ich 
Dankend dem froberen Wieberhalle ! 


Du fangeft felbft, o Heinrich: Mir find bas eich 
Und unterthan bie Lande; doch mißt’ ich eh’ 
Die Kron’, als fie! Erwaͤhlte beides, 
Acht mir und Bann, eh’ ich fie verlöre ! 


Wenn jest du lebteſt, ebeifter deines Volke, 
Und Kaifer! würbeft du, bei der Deutichen Streit 
Mit Haͤmus Dichtern, und mit jenen 
Am Kapitol, unerwecklich fchlummern ? 


Du fängeft felber, Heinrich: Mir dient, wer blinkt 
Mit Pflugihar ober Lanze; doch mißt' ich ch’ 
Die Kron’, ale, Muſe, did! und euch, ihr 
. Ehren, die länger ald Kronen ſchmuͤcken! 
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Der Zürcherſee. 


Schoͤn iſt, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 
Auf die Fluren verſtreut; ſchoͤner ein froh Geficht, 
Das den großen Gedanken 
Deiner Schöpfung noch einmal denkt. 


Bon des fchimmernden Sees Traubengeftaden her, 
Ober, floheft du fchon wieder zum Himmel auf, 
Komm in röthendem Strable 
Auf dem Flügel der Abendiuft, 


Komm, und lehre mein Lied jugendlich heiter feyn, 
Süße Freude, wie du! gleich dem befeelteren, 
Schnellen Jauchzen des Zünglings, 
Sanft, der fühlenden Fanny gleich. 


Schon lag hinter uns weit Uto, an beffen Fuß 
Züch in ruhigem Thal freie Bewohner nährt; 
Schon war manches Gebirge 
Bol von Reben vorbeigeflohn. 


Jetzt entwoͤlkte fich fern filberner Alpen Hoͤh', 

Und ber Juͤnglinge Herz ſchlug ſchon empfindender; 
Schon verrieth es beredter 

Sich der ſchoͤnen Begleiterin. 


„Hallers Doris“ die fang, felber bes Liebes werth, 
Hirzels Daphne, den Kleift innig wie Gleimen liebt, 
Und wir Jünglinge fangen, 

Und empfanden, wie Hageborn. 


Jetzo nahm uns die Au’ in bie befchattenden 
Kühlen Arme des Walde, welcher bie Inſel kroͤnt; 
Da, da kameſt du, Freude! 
Volles Maaßes auf uns herab! 
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Goͤttin Kreude, bu felbft! dich, wir empfanden dich! 
Ja, du wareft es felbft, Schwefter ber Drenfchlichkeit, 
Deiner Unfchuld Gefpielin, 
Die ſich über uns ganz ergoß! 


Suͤß ift, fröhlichen Lenz, beiner Begeifterung Hauch, 
Wenn bie Flur dich gebiert, wenn fich bein Odem fanft 
In der Iünglinge Herzen 
Und die Herzen ber Mädchen gießt. 


Ah! bu machſt das Gefuͤhl fiegend, es fteigt durch dich 
Jede blühende Bruft ſchoͤner und bebender; 
Lauter rebet ber Liebe 
Run entzauberter Mund burch dich! 


Lieblich winket der Wein, wenn er Empfinbungen, 
Beßre, Tanftere Luft, wenn er Gedanken winkt, 
Im fotratifchen Becher 
Bon ber thauenden Rof umkraͤnzt; 


Wenn er dringt bi8 ins Herz, und zu Entfchließungen, 
Die ber Säufer verkennt, jeden Gedanken weckt, 
Wenn er lehret verachten, 
Was nicht würdig des Weiſen ift. 


Reizuoll Hinget des Ruhms lockender Silberton 
In das fchlagende Herz, und bie Unfterblichkeit 
Iſt ein großer Gedanke, 
Iſt des Schweißes der Edlen werth! 


Durch der Lieder Gewalt bei ber Urenkelin 
Sohn und Tochter nody ſeyn; mit ber Gntzädung Ton 
Oft beim Namen genennet, 
Oft gerufen vom Grabe her; 


Dann ihr ſanfteres Herz bilden und, Liebe, dich, 
Fromme Tugend, dich auch gießen ins ſanfte Herz, 
Iſt, beim Himmel! nicht wenig! 
Iſt des Schweißes der Edlen werth! 
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Aber füßer ift noch, ſchoͤner und reizender, 
In bem Arme bed Freunde wiflen ein Breund zu ſeyn! 
So das Leben genießen, 
Richt unmwürdig ber Ewigkeit! 


Treuer Zärtlichkeit voll, in den Umfchattungen, 
In den Lüften bes Walde, und mit geſenktem Blick 
Auf die filberne Welle, 
That ich fchweigend ben feommen Wunſch: 


Waͤret ihr auch bei uns, die ihr mich ferne liebt, 
In des Vaterlands Schooß einſam von mir verſtreut, 
Die in ſeligen Stunden 
Meine ſuchende Seele fand, 


O ſo bauten wir hier Hütten ber Freundfchaft uns ! 
Ewig wohnten wir hier, ewig! der Schattenwalb 
Wandelt' uns ſich in Tempe, 


Jenes Thal in Elyſium! | 
Klopſtock. 


Un Fanny 
Wenn einft ich tobt bin, wenn mein Gebein zu Staub 
Iſt eingefunken, wenn du, mein Auge, nun 
Lang über meines Lebens Schidfal, 
Brechend im Tode, nun ausgeweint haft, 


Und ſtill anbetend ba, wo bie Zukunft ift, 
Nicht mehr hinauf blickſt; wenn mein erfung’ner Ruhm, 

Die Frucht von meiner Zünglingsthräne, 

Und von der Liebe gu dir, Meffiad, 


Nun auch verweht ift, oder von Wenigen 
In jene Welt hinüber gerettet ward; 
Wenn du alddann auch, meine Kanny, 
Lange ſchon tobt bift, und beine Auges 
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Stillheitres Lächeln, und fein befeelter Blick 
Auch ift verlofhen; wenn bu, vom Volke nicht 
Bemerket, deines ganzen Lebens 
Edlere Thaten nunmehr gethan haft, 


Des Nachruhms werther, als ein unfterblich Lieb ; 
Ah, wenn bu dann auch einen Begluͤckteren 
Als mich geliebt Haft, Laß den Stolz mir, 
Einen Beglüdteren, doch nicht Edlern: 


Dann wird ein Tag ſeyn, den werd' ich auferſtehn! 
Dann wird ein Tag ſeyn, den wirſt du auferſtehn! 
Dann trennt kein Schickſal mehr die Seelen, 
Die du einander, Natur, beſtimmteſt. 


Dann waͤgt, die Wagſchal in der gehob'nen Hand, 
Gott Gluͤck und Tugend gegen einander gleich; 
Was in der Dinge Lauf jetzt mißklingt, 
Toͤnet in ewigen Harmonieen! 


Wenn dann du daſtehſt jugendlich auferweckt, 
Dann eil' ich zu dir! ſaͤume nicht, bis mich erſt 
Ein Seraph bei der Rechten fafle, 
und mic, Unfterblidhe, zu dir führe. 


Dann foll bein Bruber, innig von mir umarmt, 
Zu dir auch eilen! Dann will ich thränenvoll, 
Bol froher Thränen jenes Lebens 
Reben bir ftehn, dich mit Namen nennen, 


Und dich umarmen! Dann, o Unfterblichkeit, 
Sehörft du ganz und! Kommt, bie bas Lieb nicht fingt, 
Kommt, unausſprechlich füße Freuden ! 
So unausſprechlich, als jegt mein Schmerz ifl. 


Kinn’ unterdeß, o Leben! Sie kommt gewiß, 
Die Stunde, die und nad der Cypreſſe ruft! 
Ihr andern, ſeyd der ſchwermuthsvollen 


Liebe geweiht, und umwoͤlkt und dunkel! 
Mopſtock. 
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Die frühen Gräber, 


Willlommen, o filberner Mond, 
Schöner, ftiller Gefährt’ der Nacht ! 
Du entfliehft? Eile nicht, bleib’, Gedankenfreund! 
Sehet, er bleibt; das Gewoͤlk wallte nur hin. 


Des Maies Erwachen ift nur 
Schöner noch, wie die Sommernadıt, 
Wenn ihm Thau, heil wie Licht, aus ber Lode träuft, 
Und zu dem Hügel herauf roͤthlich er koͤmmt. 


Ihr Edleren, ach es bewaͤchſt 
Eure Maale ſchon ernſtes Moos ! 
O wie war gluͤcklich ich, als ich noch mit euch 
Sahe ſich roͤthen den Tag, ſchimmern die Nacht! 
Klopſtock. 


— — 
Die Sommernacht. 


Wenn der Schimmer von dem Monde nun herab 
In die Waͤlder ſich ergießt, und Geruͤche 
Mit den Duͤften von der Linde 
In den Kuͤhlungen wehn: 


So umſchatten mich Gedanken an das Grab 
Der Geliebten, und ich feh’ in dem Walde 
Nur ed dämmern, und es weht mir 
Bon der Bluͤthe nicht her. 


Ich genoß einft, o ihr Todten, es mit euch! 
Wie ummehten uns der Duft und die Kühlung, 
Wie verfchont warft von dem Monde, 
Du, o ſchoͤne Natur! 
Klopftod. 





Hymne. 


Hymne auf Gott. 


Singe dem Herrn, mein Lied, und du, begeiſterte Seele! 
Werbe ganz Jubel dem Gott, ben alle Weſen bekennen! 
Fuͤrchte dich nicht! Gr erlaubt dem fterblihen Mund ihn zu loben; 
Und er’ lächelt der Seele, die, von Entzuͤckung geſchwellet, 
‚Worte fir ihre Empfindungen fucht, und, wenn fie umfenft fucht, 
Still, mit Thraͤnen im Auge, zu Ihm verftummend hinaufblidt. 
Seraphim, fagt, was ift der Engel Seligkeit anders 
Als Ihn immer lobpreifen? Was tönen die ewigen Sphären, 
Als von dem ewigen Tag, dba Er die Weſen bervorrief, 
Und die Geifter des Himmels um feinen Thron ber entzündte? 


Groß und erhaben bift du! in unergründliches Dunkel 
Birgt dich dem Menſchen von Staub, Dubift! Wir gleichen den Sräumen, 
Die mit denkuͤften des Morgens um's Haupt des Schlummernben ſchweben. 
Deine Gegenwart hält die Welten in ihrem Gehorfam, 
Winkt dem Kometen aus ſchwindlichten Kernen. Du fendeft, o Schöpfer, 
Einen Strahl von dem Licht, in weichem du wohnft, in bie Ziefe, 
Und er gerinnt zur Sonne, die Leben und blühende Schönheit 
Ueber junge, zu ihr ſich drängende Welten ergießet. 


In der einfamen Ewigkeit ſtanden in geifliger Schönheit 
Alle Ideen vor Ihm, nur feinem Angeſicht fichtbar, 
Reizende Nebenbuhler um's Leben; und weldyen er winkte, 
Siehe, die wurden. Das Unermefine, fo weit er umher fah, 
Rauſchte von neu entiproffenden Sphären; der werdende Cherub 
Stammelte, halb geſchaffen, ihm feine Hymne entgegen; 
Aber fein Stammeln war mehr ald einer menfchlichen Seele 
Zeurigfter Schwung, wenn fie, von deinem Dafeyn umfchattet, 
Gott, dich empfindet, mit allen ganz auögebreiteten Flügeln 
Und mit allen Gebanten in dein Geheimniß ſich ſenket. 
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Du erfchufeft aus Staub die Geftalt des herrfchenden Menfchen, 
Hauchteſt dein Bildniß ihr ein. Du kleideſt deine Geſandten 
In ätherifche Morgenröthe. Die Güte des Herren 
Iſt das Leben der Dinge, Sie macht bie Wefen frohloden. 
Sie iſt's, welche den Zag mit der Rofenblüthe der Jugend 
Angethan hat, fie tröftet die Nacht mit dem Scheine des Mondes 
Und der fanften Gejellfchaft der Sterne, Die Güte des Herren 
Iſt die Mutter der Freude, des ruhigen Lächelns der Unſchuld, 
Und der erhab’nen Entzüdung, die bis zum Throne binaufflammt. 


Wahrheit, o Gott, ift dein Leib, das Licht des Aethers dein Schatten, 
Durch die Schöpfung geworfen. Ich lehnte den Flügel des Seraphs, 
log an die Gränzen des Himmels, ben Thron des Königs zu finden ; 
Aber die Sphären ſprachen: wir haben ihn niemals gefehen ; 

Und die Tiefe: er wohnt nicht in mir. Da lifpelt’ ein Anhauch 
Einer Atherifhen Stimm’ in meine horchende Seele ; 

Sanft, wie das erſte Verlangen ber Liebe, wie zärtliche Seufzer, 
Lifpelte fie zu meinen Gedanken: Der, welchen du, Gele, 

Sucheſt, tft allenthatben! Sein Arm umfaflet den Weltbau, 

Alle Gedanken der Geifter fein Blid, Was fihtbar ift, ftrahlet 
Etwas Goͤttliches aus; was fich bemweget, erzählt Ihn, .. 

Bon den Gefängen bes Himmels zum Lied des Sängers im Haine, 
Oder zum Säufeln bes Zephyrs, der unter den Lilien weidet. 


Ihn zu denken wird ſtets die hoͤchſte Weftrebung des Tiefſinns 


Jedes Olympiers ſeyn; fie werben fich ewig beftreben. 


Bieland. 


Rhapſodie. 


Die Fürſtengruft. 


Da liegen ſie, die ſtolzen Fuͤrſtentruͤmmer, 
Ehmals bie Goͤtzen ihrer Welt! 
Da liegen fie, vom fürchterlichen Schimmer 
Des blaſſen Tags erhellt! 


Die alten Särge leuchten in ber dunkeln 
Verweſungsgruft wie faules Holz, 
Wie matt die großen Sitberfchilbe funkeln! 
Der Fuͤrſten letzter Stolz. 


Entſetzen packt den Wand'rer hier am Haare, 
Geußt Schauer uͤber ſeine Haut, 
Wo Eitelkeit, gelehnt an eine Bahre, 
Aus hohlen Augen ſchaut. 


Wie fuͤrchterlich iſt hier des Nachhalls Stimme! 
Ein Zehentritt ſtoͤrt ſeine Ruh'. 
Kein Wetter Gottes ſpricht mit Tauterm Grimme: 


O Menfch, wie Hein bift du! 


Denn adj! hier Liegt der eble Fuͤrſt, ber Gute, 
Zum Voͤlkerſegen einft gefandt, 


"Wie ber, ‘den Gott zur Rationen-Ruthe 


Im Zorn zufammenband. 


An ihren Urnen weinen Marmorgeifter, 
Doch Kalte Thränen nur von Stein; 
Und lachend grub — vielleicht ein welfcher Meifter 
Sie einft in Marmor ein. 
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Da liegen Schädel mit erlofch’nen Blicken, 
Die ehmals body herabgedroht — 
Der Menfchheit Schreden; denn an ihrem Niden 
Ding Leben oder Tod. 


Nun ift die Hand herabgefault zum Knochen, 
Die oft mit Faltem Federzug 
Den Weifen, der am Thron gu laut gefprochen, 


. Sn harte Feffeln ſchlug. 


Zum Todtenbein ift nun die Bruft geworden, 
Einft eingehüllt in Goldgewand, 
Daran ein Stern und ein entweihter Orben 
Wie zwei Kometen ftand. 


Vertrocknet und verfchrumpft- find die Kanäle, 
Drin geiles Blut, wie Feuer, floß, 
Das fchäumend Gift der Unſchuld in die Seele, 
Wie in den Körper goß. 


Sprecht, Höflinge, mit Ehrfurcht auf der Kippe, 
Nun Schmeichelei’n in’s taube Ohr! 
Beräuchert das durchlauchtige Gerippe 
Mit Weihrauch, wie zuvor. 


Er fteht nicht auf, euch Beifall zuzulächein, 
Und wiehert Feine Zoten mehr, | 
Damit geſchminkte Zofen ihn befächeln, 
Schamlos und geil wie er. 


Sie liegen nun, ben eifern Schlaf zu ſchlafen, 
Die Menfchengeigeln, unbetrau’'rt, 
Im Felfengrab, verächtlicher als Sklaven, 
In Kerker eingemaw’rt. 


Sie, die im eh'rnen Bufen niemals fühlten 
Die Schreien ber Religion, 
Und gottgefchaffine, beff’re Menſchen hielten 
Für Vieh, beflimmt zur Frohn; 
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Die das Gewiſſen, jenen. mädht’gen Kläger, 
Der alle Schulden nieberfchreibt, 


Durch Tronimelſchlag, durch welfche Arluerſchlager 
und Jagdlaͤrm uͤbertaͤubt; 


Die Hunde nur und Pferd' und fremde Dirnen 
Mit Gnade lohnten, und Genie 
Und Weisheit darben liefen; benn das Zürnen 
Der Geifter fchredte fie; — 


Die liegen nun in Diefer Schauergrotte, 
Mit Staub und Würmern gugededt, 
So ftumm, fo ruhmlos! noch von keinem Gotte 
- Zum Leben aufgewect. 


Weckt fie nur nicht mit eurem bangen Aechzen, 
Ihr Schaaren, bie fie arm gemacht! 
Verſcheucht die Raben, daß von ihrem Kraͤchzen 
Kein Buͤthrich hier erwacht! 


Hier klatſche nicht des armen Landmanns Peitſche, 
Die Nachts das Wild vom Acker ſcheucht; 
An dieſem Gitter weile nicht der Deutſche, 
Der ſiech voruͤberkeucht; 


Hier heule nicht der bleiche Waiſenknabe, 
Dem ein Tyrann den Vater nahm; 
Nie fluche hier der Kruͤppel an dem Stabe, 
In fremdem Solde lahm! 


»Damit die Quaͤler nicht zu: früh erwachen; 
Seyd menſchiicher, erwedt fie nicht! 

Ha! früh genug wird über ihnen krachen 
Der Donner am Gericht, 


Wo Tobesengel nach Tyrannen greifen, 
Wann ſie im Grimm der Richter weckt, 
Und ihre Graͤu'l zu einem Berge häufen, 
Der flammend fie bededit. — 
Schwab, Mufterfammi. 3. Aufl. 410 
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Ihr aber, beffre Zürften, ſchlummert füße 
Im Nachtgewoͤlbe biefer- Gruft ! 
Schon wandelt euer Geift im Parabiefe, 
Gehuͤllt in Bluͤthenduft. 


Jauchzt nur entgegen jenem großen Tage, 
Der aller Fuͤrſten Thaten wiegt; 
Wie Sternenklang toͤnt euch des Richters Waage, 
Drauf eure Tugend liegt. 


Ach! unterm Lispeln eurer frohen Bruͤder, 
Die ihr habt fatt und froh gemacht, 
Wird eure volle Schale ſinken nieder, 
Wenn ihr zum Lohn erwacht. 


Wie wird’3 euch feyn, wenn ihr vom Sonnenthrone 
Des Richters Stimme wandeln hört : 
„Ihr Brüder! nehmt auf ewig hin die Krone, 


Ihr ſeyd zu herrfchen mwerth } | 
Schubart. 


Mythe. 


Der ewige Jude. 


Aus einem finſteren Gekluͤfte Karmels 
Kroch Ahasver. Bald ſind's zweitauſend Jahre, 
Seit Unruh' ihn durch alle Laͤnder peitſchte. 
Als Jeſus einſt die Laſt des Kreuzes trug, 
Und raſten wollt’ vor Ahasveros Thür, 
Ach! da verfagt ihm Ahasver die Raft 
und fließ ben Mittler trogig von der Thür: 
Und Jeſus ſchwankt' und ſank mit feiner Laft. 
Doch er verſtummt'. — Ein Zodesengel trat 
Bor Ahasveros hin und ſprach im Grimme: 
„Die Ruh’ Haft du bem Menfchenfohn verfagt ; 
Auch dir fey fie, Unmenſchlicher, verfagt, 
Bis daß er kͤmmt!“ — 


+ Ein fchwarzer, böW entflohner 
Dämon, er: geißelt nun dich, Ahasver, 
Bon Land zu Land. Des Sterbens füßer Troſt, 
Der Grabesruhe Zroft iſt dir verfagt. 


Aus einem finfteren Gekluͤfte Karmels 
Trat Ahasver. Er fehüttelte den Staub 
Aus feinem Barte; nahm der aufgethürmten 
Todtenſchaͤdel einen, ſchleudert' ihn 
Hinab vom Karmel, daß er huͤpft' und ſcholl 
Und fplitterte. ‚Der war mein Vater!’ brüllte 
Ahasveros. Noch ein Schädel! Ha, noch 
Sieben Schädel polterten hinab von 
Feld’ zu Fels! „Und die — und die,“ mit ſtierem, 
Vorgequoll'nem Auge raſ't's der Jude, 
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‚und die — und bie — find meine Weiber. Ha!’ 
Roc immer rollten bie Schädel. „Die und bie’ 
Brüllt Ahasver, ‚‚find meine Kinder, ha! 

Sie Eonnten fterben! — Aber ich Verworf'ner, 

Ich kann nicht ſterben — Ach! das furchtbarfte Gericht 
Haͤngt ſchreckenbruͤllend ewig uͤber mir. — 


Jeruſalem ſank. Ich knirſchte den Saͤugling, 
Ich rannt' in die Flamme, ich fluchte dem Roͤmer; 
Doch, ach! Doch, ach! Der raſtloſe Fluch 
Hielt mich am Haar und — ich ſtarb nicht. 
Roma, die Rieſin, ſtuͤrzte in Triemmer; 

„Ich ſtellte mich unter die ſtuͤrzende Rieſin, 

Doch fie fiel — und germalmte mich nmicht. 
Nationen entſtanden und ſanken vor mir; 
Ich aber blieb und ſtarb nicht! 

Bon wolbkengeguͤrteten Klippen ftürgt ich 
Hinunter in’d Meer; doc firudelnde Wellen 
Wälzten mic an’s Ufer, und des Seyns 
Flammenpfeil durchſtach mich wieber. 
Dinab ſah' ich in Aetna's graufen Schlund, 

+ Und wüthete hinab in feinen Schkund; 
Da brüllt’ ich mit den Riefen gehn Monden lang 
Mein Angſtgeheul, und geißelte mit Seufzern 
Die Schwefelmuͤndung. Ha! zehn Monden lang! — 
Doch Aetna gehr und fpie in einem Lanaftrom 
Mi wieder aus. Ich zuckt' in Aſch' und lebte noch. 
Es brannt’ ein Wald; ich Nafenber tief 
In brennenden Wald. Vom Haare der Bäume 
Troff Zeuer auf mid — 

Doch jengte nur die Flamme mein Gebein 
Und — verzehrte mich nicht. 

Des Henkers Fauft lahmte an mir — 

Des Zügers Zahn flumpfte an mir; 
Kein Yungriger Leu zeig mid im Cirkus. 
Ich lagerte mich zu giftigen Schlangen ; 

Ich zwidte des Dradyen blutzotken Kamm: 
Doch die Schlange Hacı — und morbete nicht; 
Mic quälte ber Drache — und mordaete nicht. 


——- 


Schlaf' ſuͤßen Schlaf! Gott zuͤrnt nicht ewig.“ 
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Da ſprach ich Hohn den Tyrannen; — 
Sprach zu Nero: Du biſt ein Bluthund! 
Sprach zu Chriſtiern: Du biſt ein Bluthund! 
Spraͤch zu Mulei Iſmael: Biſt ein Bluthund! 
Doch die Mrannen erſannen 
Grauſame Qualen und wuͤrgten mich nicht. 
Ha! Nicht ſterben koͤnnen! nicht ſterben koͤnnen! 
Nicht ruhen koͤnnen nach des Leibes Muͤhen! 


Den Staubleib tragen! Mit ſeiner Todtenfarbe 


Und feinem Siechthum? Seinem Graͤbergeruch! 
Sehen müflen durch Iahrtaufenbe 

Das gähnende Ungeheuer Einertei! 

Und die geile, Bungrige Zeit, 

Immer Kinder gebärend, immer Kinder verfchlingend! 
Ha! nicht fterden koͤnnen! nicht flerben Tonnen! — 
Schrecklicher Zürner im Himmel, 

Haft du in deinem Rüfthaufe 

Noch ein fchreckticher Gericht? 

Hal fo laß es niederbonnern auf mich! — 


Mich waͤlz' ein Wetterſturm 


Von Karmels Ruͤcken hinunter, 

Daß ich an ſeinem Fuße 

Ausgeſtreckt lieg — 

und ud’ — und zud” und ſterbe!“ — 


und Ahasveros font. Ihm Hang’s im Ohr; 


Nacht deckte feine borfl’gen Augenwimpern. 


Ein Engel trug ihn wieder ins Gekluͤft. 
„Da ſchlaf' nun, ſprach ber Engel, Ahasver, 


Schubart. 


Didaktiſch⸗Lyriſches; Fabel u. f. w. Erzählung. 


der Mond. 


Der volle Mond, der flillen Tugend Bild, 
Der längft nicht mehr mein Herz mit Wonne füllte, 
Ding als ein biamantner Schild | 
An Gottes Arm. Sein holder Schimmer hüllte 
In Silberflor den Bufen der Ratur. 
Ein Schäferhund, der Cerberus der Flur, 
Erblickte das Geſtirn; in feiner Galle kochte 
Geheime Wuth; er hob den Kopf empor 
Und bellte, was er bellen mochte. 
Schon eine Stunde trieb der Thor 
Den wunderlichen Krieg; ſchon war er matt und heifer, 
Als ihn ein nadhbarlicher Hahn 
Im oben unterbradh. Gluͤck zu, Here Bullenbeißer ! 
Nief er, was wandeln bich für Grillen an? 
Du haberft mit dem Mond, daß uns die Ohren gellen, 
Und brüuft umfonft dir deine Kehle wund; 
Er höret dich ja. nicht. Ei was! verfegt der Hund, 
Man hört fich felber gerne bellen. 

Pfeffel. 


‚Die Harmonie der Sphären. 


Ein Züngling lad von ungefähr 
Bon einer Harmonie ber Sphären. 
Im Augenblide wuͤnſchet er 
Den ſtolzen Reigen anzuhören, 
Und bat den großen Jupiter, 
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Ihm fein Verlangen zu gewähren. 

Umfonft ſprach Zeus: O junger Thor! 

Das göttliche Concert der Sphären 

Iſt nicht für eines Menfchen Ohr! 

Er Tief nicht ab, ihn zu beſchwoͤren, 

Bis Zeus einft die Geduld verlor 

Und fich entfchloß, ihn zu erhdren. 

Er rühret feinen Scheitel an; 

Der Iüngling hört durch alle Himmel, 

Und was? . . ein raflelndes Getümmel, 

Ein taufendflimmiger Orkan, 

Bewehrt mit Graus und Untergange, 

Und alle Donner, burch die Hand 

Des Raͤchers auf die Welt gefandt, 

Sind gegen biefem Rundgefange 

Dem Summen einer Biene gleich. 

D Zeus! was Läffeft du mich hören? 

So rief der Iüngling ftarr und bleich ; 

Iſt das die Harmonie der Sphären ? 

So brüllt die Hölle nach dem Raub. 

Ha, made mich viel lieber taub, 

Du fürchterlicher Gott der Götter! 

Jetzt rufet Zeus aus einem Wetter: 

Erkenne, blödes Erdenkind, 

Daß Menſchen keine Goͤtter ſind! 

Du hoͤrſt ein ſchreckendes Getuͤmmel, 

Und ich — die Harmonie der Himmel. 
Pfeffel. 


Der Maikägfer. 


Bathyll, ein kleiner Schaͤfer, 
Fing einen Maienkaͤfer, 
Band ihn an eine Schnur 
Und ſchrie: flieg' auf, mein Thierchen! 
Du haſt ein langes Schnuͤrchen 
An deinem Fuß; verſuch' es nur. 
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Nein, ſprach er, laß mich liegen! 
Was hilft's, am Faden fliegen? 
Rein, lieber gar nicht frei, 

Im vollen Flug empfinden, 

Daß uns Defpoten binden, 

Freund, ift die haͤrt'ſte Sclaverei. 
Pfefftl. 


‚Die Duelle zu Mekka. 


Abdallah ward in ernfter Ruh’ 
Durdy Weisheit groß. Der Wahn der Leute 
Schrieb feine Kunſt der Quelle zu, 

Die der Prophet von Mekka weihte, - 


Ein Iüngling, ber fein Schüler war, 
Vernahm das Mährchen. Auf der Stelle 
Warf er der Glut. die Bücher bar 
Und trank nur aus ber Wunderquelle, 


Er foff Thon lang’ das Wafler ein, 
In dem er lauter Geift erblickte, 
Und hoffte bald gelehrt zu ſeyn, 
Als ihn die Waflerfucht erftickte. 
Pfeffel. 


„Das Johanniswürmchen. 


Ein Johanniswuͤrmchen ſaß, 
Seines Demantſcheins 
Unbewußt, in weichem Gras 
Eines Bardenhains. 


Leiſe ſchlich aus faulem Moos 
Sich ein Ungethuͤm, 
Eine Kroͤte, her und ſchoß 
au ihr Gift nach ihm. 


Weber w. ſ. w. Erzäßlung. (Mieffel. Rieolay.) 183 


Ah! was hab’ ich dir gethan? 
Rief der Wurm ihr zu. 
Ei, fuhr ihn das Nnthier an, 
Warum .glänzeft dar? Steel, 


* 


der Sturm 


Ein Fürft, ein Kind, ein Weiſer fuhren 
Zugleih auf einem Schiff einher. 
Em ſcharfer Sturm ergreift das Meer. 
Der Todesangft, bed, Schredend Spuren 
Erfcheinen auf des Fürften Angeficht; 
Erbaͤrmlich fchreit das Kind; der Weife figet 
Nachdenkend, in die Hand bie heitre Stirn’ geſtuͤtzet, 
Als gälten ihm die Fluthen nicht. 


Der blaffe Fürft, um lieber Zorn zu zeigen 
Als Zagheit, ruft: „Der Zunge mat mich toll 
Durch fein Geheul. Bringt ihn zum Schweigen!‘ — 
„Sonſt nichts als. dies?“ verfegt der Philofoph, „das Toll 
Sogleich geſchehn.“ Bon feiner Stelle 
Steht er gelaflen auf, tritt zu dem Knaben hin, 
Faßt ihn beim Kragen, tauchet ihn 
Vom Borde dreimal in die Welle, 


Der nafle Iunge flaunt und ſchweigt. 
„Herr,“ ſpricht der Philoſoph, „dir hab' ich nun gt, 
Wie man, ein Kind zum Schweigen bringt; 
Ein Leichtes, wie du. ſiehſt. Doch Toll ich nicht 
Dir zeigen, wie man aud) des Sturmes Wuth bezwingt? 
Auch dafuͤr hab' ich Unterricht.“ 


O du, der Tugend ſanfte Stille! 
In die Gefahr, ins Ungemady 
Folgſt du dent Weifen immer nach; 
Doc in des Gluͤckes größter Fülle 
Bift du dem Thoͤren unbewußt ; 
Es ftürmet ftets in feiner Bruft. Micolay, 


456 Zweites Buch. Didaktifch-Lyriſches. 


Das gute Bol. 


Dies Volk ift recht nach Gottes Bilde, 
Iſt gegen arme Brüder milde, 
Heilt Kranke, fordert keinen Lohn. 
Wie heißt diefelbe Nation? 
Sind’s Juden? Chriften? — Es find Wilde, 


Die glüdlide Verbindung. 
Gei⸗ waͤhlte Milde ſich zur Frau, 
Verſtand verrichtete die Trau', 
Und Milde bracht' in Jahreszeit 
Ein ſchoͤnes Mädchen: Sparſamkeit. 
Die unwillkommenen Erſtlinge. 
Fuͤr jeder Gottheit Heiligthum 
Sind Erſtlinge die beſten Gaben; 
Nur mag die Gottheit Publikum 
Sie. von dem Dichtexvolk nicht haben. 
Der Bug für die Kirche. 
Du gehft in Gottes Haus, Klinrene? 
Wozu ber viele Tand? 


Gott ſiehet lieber eine Thraͤne 
Als. einen Diamant. 


Daß gefährlide Woͤrtchen— 
Das Woͤrtlein zu iſt meiſt gefährlich: 
Es ſchadet ſelbſt dem Woͤrtlein ehrlich. 
Auf die große Pyramide zu Cairo, 
Diefes Werk, 0 Wandrer, warb geweiht 
Der Verweſung und der Ewigkeit. 
Das Gewiffen. 


Gewiffen fam in Pravus Haus; 
Allein’ er jagt' es ſchnell hinaus 
Und rief vol Zorn: Daß wie bich ja nicht mehr awiſcher 


Dun biſt von denen eins, die ſich in Alles miſchen. aui. 
u 


Epruch. Simmgriät. (Mh. Yeffel. Nicokapı) 387 


Gicero und Demoſthenes. 


Wenn Giceno von ber Tribuͤne flieg, 
Nief alles Wort entzuͤckt: Kein Sterblicher Tpricht fchbner ! 
Entftieg ihr Demofthen, fo riefen die Athene: 
Krieg gegen Philipp, Krieg! 


Die ſchöne Reimerin. 


Verbrenne, Delta, du, bie du wie Krenuſe 
Um ben Apollo bubift, bein wäflrichtes Gebicht! 
Zur Sappho wirft du nie. Sey Lieber. eine Mufe-! 
wege, aber reime nicht! 


An Napoleon. 


In meiner Hütte fuchft du mid 
Mit einer Wohlthat? das macht Freude! 
Sie ift nicht. Lohn der Schmeichelei : 
Das, Cäfar, ehrt uns alle beide. 
Pfeffel. 





Der Arzt 


Wenn :Uebel und Natur in einem Koͤrper ſtreiten, 
So kommt ein blinder Arzt unb haut nach beiten Seiten; 
Wenn er das Uebel trifft, fo ſtellt er wirber her; 
Ben die Ratur, fo töbtet er. 


Auf die Alten. 
Was foll ich mir den Kopf zerbrechen, 
Bu wiffen, was bie Alten ſprechen? 
Ich bin fo gut als fie gewefen. 
Sie haben mic auch nicht ‚gelefen. 


Der Too. . 

Was follt’ ich vor dem Tod erfchreden? 
Ein gutes Ding iſt's um bad Grab. 
Seht! Alle, die ed einmal fchmeden, 

Die laffen gar nicht wieder ab. 


158 Zweites Buch. Spruch. Sinngedicht. (Micolay. Thümmel.) 


Das veraltete Bud. 


Mit Unrecht Hagft du, Willibald, 
Daß deine Schrift To fehnell veraltet fey. 
Ein ſchlechtes Buch ift immer alt, 

Ein gutes immer neu. 


Das Lob. 


Das Lob macht ärger und macht beffer. 
Durch Beifall wird der Edle größer, 
Der Böfe fchlimmer ald zuvor, 
Der Schlaue Tiftiger, und duͤmmer noch ber Thor. 
Nieolay. 


Der Heldentod. 


Kolumnus ſtarb als Held. 
Hoͤrt, was er uͤberwand: 
Durch Laſter ſein Gefuͤhl, 

Durch Bosheit den Verſtand. 


Der Zweifler. 
Die beſte Weisheit iſt's, nach der die Zweifler trachten. 
Mir ſchenkt ſie wenigſtens den wichtigen Gewinn: 
Ich bin nicht mehr ſo ſtolz, die Thoren zu verachten, 
Seitdem ich zweifeln muß, ob ich ein Weiſer bin. 
Thummel. 


Drittes Bud, 


Aus den Dichtern: 


Georg Chriſtoph Lichtenberg, geb. zu Ober» Ramfläst unweit Darmfleht 
1742; geft. zu Goͤttingen 1799. 


oh. Sottfrieb v. Herder, geb. zu Mohrungen in Preußen 1746; gef. gu 


Weimar 1808. 

Carl Ludw. v. Knebel, geb. zu Dettingens Wallerftein 1744; geſt. “ Jena 
1834. 

Heinrich Chriſtian Boie, geb. zu Meldorp in Hoffen 1744; geft. daſelbſt 
1806. 


Friedrich Müller, Mater, geb. zu Kreuznach 1746; geft. zu Rom 3825, 

Ludwig Heinrich Chriftoph Hölty, geb. zu Marienfee im Hannoverfchen 
1748 ; geft. zu Sannover 1776, 

Ludwig Auguft Unger, geb. zu Wernigerode 1748; geft. zu Ilſenburg 1775. 

Gottfried Auguft Bürger, geb. zu Wolmerswende im Halberſtaͤdtiſchen 1748 ; 
geft. zu Göttingen. 1794. 

Joh. Wolfgang v. Goethe, geb. zu Frankfurt a. M. 1749; gef. zu 
Weimar 1882, 

Friedrich Leopold Graf zu Stolberg, geb. zu Bramſtedt im Holfleinifchen 
1750 ; geft. in Sonvermühlen bei Osnabrüd 1819. 

Zohann Martin Miller, geb. zu Um 1750; geft. daſ. 1814. 

Sohann Heinrich Voß, geb. zu Sommers dorf in Mealenburs 1751; geſt. zu 
Heidelberg 1826. 

Chriſtoph Auguſt Tiedge, geb. zu Gardelegen in der Altmark 1752 ; geſt. zw 
Dresven 1841. 

Ehriftian Adolf Overbeck, geb. zu Lübeck 1755; geft. bafelbft 1821. 

Ludwig Theobul Kofegarten, geb. zu Grevesmühlen in Medienburg 1758; 
geft. zu Greifswalt 1818. 

Friedrich v. Schiller, geb. zu Marbach in Würtemberg 1750; gefl. zu 
Weimar 1805. . 

Ulrich Degner, geb. zu Winterthur 1759; geft. daſelbſt 1840. 

Joh. Peter Hebel, geb. zu Bafel 1760 ; geft. zu Schwetzingen 1826. 

Joh. Ehriftoph Friedrih Haug‘, geb. zu Nieverflozingen im ZBürtembergis 
ſchen 1761 , gef. zu Stuttgart 1829. 
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Friedrich v. Matthiffon, geb. zu Hohendodeleben bei Magbeburg 1761; gefl. 
zu Wörlig 1831. 

Friedrich Chriftoph Weiſſer, geb. zu Stuttgart 1761; geft. daſ. 1836. 

Carl Philipp Conz, geb. zu Klofter Lorch im Würtembergifchen 1762; geft. zu 
Tübingen 18237. 

Joh. Gaudenz v. Salid, geb. zu Seewis in Graubünbten 1762; geft. zu 
Malans 1834. 

Friedrich Auguft v. Stägemann, geb. zu Bierraven in ver Ukermark 1768 ; 
geft. zu Berlin 1840. 

Martin ufteri, geb. zu Zürich 1768; geft. zu Rapperswyl am Zürcher⸗See 1827. 

Friederike Sophie Brun, geb. Münter, geb. zu Gräfentonna im Gotha’ 
ſchen 1765 ; geft. zu Kopenhagen 1835. 

Georg Reinbeck, geb. zu Berlin 1766 ; lebt zu Stuttgart. 

Auguft Gottlob Eberhard, geb. zu Belzig im Hergogtfum Sachſen 1769; 
geft. zu Dresden 1845. 

Shriftian Ludwig Neuffer, geb. zu Stuttgart 1769; gef. zu Ulm 1839. 

Ungenannterr » + + + + 


Lied und Liederartiges. 
Lebenegenuß. Lebensernfl. 
Bilber und Sinnbiler. 
Geiftliches Lied. 
Baterlandögefang (f. auch unter ben Oben). 


Dde. Hymne Monobie. 
Elegie und Diſtichon. (f. auch Spruch.) 


Epiſch⸗Lyriſches. 
Romanze und Ballate. 
Didattifh-Lyrifches. 
Lehrgeſang. 


Gabel, Apolog. 
Spruch, Sinngevicht. 
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Friedrich v. Matthiffon, geb. zu Hohendodeleben bei Magbeburg 1761; geft. 
zu Wörlig 1831. 

Friedrich Chriftoph Weiſſer, geb. zu Stuttgart 1761 ; geft. daſ. 1836. 

Carl Philipp Song, geb. zu Rlofter Lorch im Würtembergifchen 1762 ; geft. zu 
Tübingen 1827. 

Joh. Gaudenz dv. Salid, geb. zu Seewis in Graubündten 1762; geft. zu 
Malans 1834. 

Friedrich Auguft v. Stägemann, geb. zu Vierraden in ver Ukermark 1768 ; 
geft. zu Berlin 1840. 

Martin ufteri, geb. zu Zürich 1768; geft. zu Rapperswyl am Zürchers&ee 1827. 

Sriederite Sophie Brun, geb. Münter, geb. zu räfentonna im Gotha’ 
fihen 1765 ; ‚geft. zu Kopenhagen 1835. 

Georg Reinbeck, geb. zu Berlin 1766 ; Iebt zu Stuttgart. 

Auguft Gottlob Eberhard, geb. zu Belzig im Herzogthum Sachſen 1769; 
geft. zu Dresben 1845. 

Shriftian Ludwig Neuffer, geb. zu Stuttgart 1769 ; geft. zu Ulm 1839. 

Ungenannter . x «+ + + 


Lied und elederartiges. 
Lebensgenuß. Lehensernfl. 
Blider und Sinnbilder. 
Geiftliches Lieb. 
Baterlandsgefang (f. auch unter ben Oben). 


Dde. Hymne. Monobie, 
Elegie und Diftichon. (f. auch Spruch.) 


Epifchstyrifches. 
Romanze und Ballate. 
Didaktiſch-Lyriſches. 
Lehrgeſang. 
Babel, Apolog. 
Spruch, Sinngedicht. 


Lied und Liederartiged; Lebensgenuß. 


.„Tiſchlied. 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 
Will mich's etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen? 
Doch ich bleibe lieber hier, 
Kann ich redlich ſagen, 
Beim Geſang und Glaſe Wein 
Auf den Tiſch zu ſchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich geberde; 
Wirklich iſt es allerliebſt 
Auf der lieben Erde: 

Darum ſchwoͤr' ich feierlich, 
Und ohn' alle Faͤhrde, 

Daß ich mich nicht freventlich 
Wegbegeben werde. 


Da wir aber allzumal 
So beiſammen weilen, 
Daͤcht' ich, klaͤnge der Pokal 
Zu des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen; 
Darum ſoll man hier am Ort 
Anzuſtoßen eilen. 


Drittes Buch. Find un Liederartiges; Lebensgenuß. (Goethe) 16H 


Lebe hoch, wer-Leben fchafft ! 
Das ift meing Lehre, 
Unfer Kaiſer denn voran, 
Ihm gebührt bie Ehre! 
Gegen inn= und äußern Feind 
Segt er ſich zur Wehre; 
An’d Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch, wie ex mehre. 


Nun begruͤß' ich fie fogleich, 
Sie, die einzig Eine, 
Jeder denke ritterlich 
Sich dabei die Seine. 
Merket auch ein fchönes Kind, 
Wen ich eben meine, 
Nun fo nide fie mir zu: 
Leb’ auch fo der Meine! 


Breunden gilt das dritte Glas, 
Zweien oder breien, _ 
Die mit und am guten Tag 
Sich im Stillen freuen, 
Und ber Nebel träbe Nacht 
Leis und leicht zerſtreuen; 
Diefen fey ein Hoch gebracht, 
Alten oder neuen! 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 
Leben jest im hohen Ton 
Redliche Gefellen, 
Die ſich mit gehrängter Kraft 
Brav zufammen flellen 
In des Slädes Sonnenſchein 
Und in ſchlimmen Fällen ! 


Wie wir nun zufammen finb, 
Sind zufammen. Viele. 
Wohl gelingen ben, wie und, 
Andern ihre Spiele ! 
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Drittes Buch. Lied und Lieperartiges. 


Bon ber Quelle bis an’s Dieer 
Mahlet manche Mühle, 
Und das Wohl ber ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 


Lebenspflichten. 


Roſen auf den Weg geſtreut, 
Und des Harms vergeſſen! 
Eine kurze Spanne Zeit 
Ward uns zugemeſſen. 
Heute huͤpft im Frühlingstanz 
Noch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Todtenkranz 
Schon auf ſeinem Grabe. 


Wonne fuͤhrt die junge Braut 
Heute zum Altare; 
Eh' die Abendwolke thaut, 


.Ruht fie auf der Bahre. 


Gebt den Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Winden; 

Ruht bei hellem Becherklang 
Unter grünen Linden. 


Laffet Feine Nachtigall 
Unbehorcht verfiummen, 
Keine Bien’ im Frühlingsthal 
Unbelaufcht entfummen. 


Schmedt, fo lang’ es Gott erlaubt, 


Kuß und füße Trauben, 
Bis der Tod, der Alles raubt, 
Kommt, aud fie zu rauben. 


Unferm fchlummernden Gebein, 
Bon bem Tod umdüftert, 
Duftet nicht der Rofenhain, 

Der am Grabe flüftert, 


Goethe. 


Lebensgenuß. (Goethe. Bölty. Bürger.) 


Toͤnet nicht der Wonnellang 
Angeftoßner Becher, 

Noch der frohe Rundgefang 
Weinbelaubter Zecher. 


Männerkeufähhett. 


Wer nie in ſchnoͤder Wolluſt Schooß 
Die Fülle ber Gefundheit goß, 
Dem fteht ein ſtolzes Wort wohl an, 
Das Heldenwort: Sch bin ein Wann! 


Denn er gebeiht und fproßt empor, 
Wie auf der Wie] ein fchlankes Rohr; 
Und lebt und webt der Gottheit voll, 
An Kraft und Schönheit ein Apoll. 


Die Goͤtterkraft, die ihn durchfleußt, 
Beflügelt feinen Feuergeiſt, 
Und treibt aus alter Dämmerung 
Gen Himmel feinen Adlerfhwung. 


Dort taucht er fi in's Sonnenmeer, 
Und Klarheit ftrömet um ihn her. 
Dann wandelt fein erhellter Sinn 
Durch alle Schöpfung Gottes Hin. 


Und er durchſpaͤht, und wägt, und mißt, 


Was ſchoͤn, was groß und herrlich ift, 
Und ftellt e8 dar in Reb’ und Bang, 
Bol Harmonie, wie Himmelsklang. 


O ſchaut, wie er voll Majeftät, 
Ein Gott, baher auf Erden geht! 
Er geht und fleht in Herrlichkeit, . 
Und fleht um nichts; denn er gebeut. 


Hay, 
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. Dritte Buch. Lied und Bleherantiget, 


Sein Auge funkelt dunkelhell, 
Wie ein Eryftallner Schattenquetl. 
Sein Antlig ftrahlt, wie Morgenroth; 
Auf Naf und Stirn bereit Machtgebot. 


Das Machtgebot, das drauf regiert, 
Wird hui! durch feinen Arm vollführt. 
Denn ber fchnellt aus, wie Feberftahl ; 
Sein Schwerthieb ift ein Wetterftrahl. 


Das Roß führt feines Schenkels Macht, 
Der nimmer wanket, nimmer fradıt. 
Er zwängt das Roß, vom Zwang entwöhnt, 
Er zwängt das Roß, und hordy! es ftöhnt. 


Er gebt und fleht in Derrlichkeit, 
Und fleht um nichts; denn er gebeut: 
Und dennoch ſchaut, wo er fidy zeigt, 
O ſchaut, wie ihm fich Alles neigt! 


Die ebeiften der Yungfraun bluͤhn, 
Sie bluͤhn und duften nur für ihn. 
O. Gluͤckliche, die er erkieft! 

O Selige, die fein genießt! 


Die Fülle feines Lebens glänzt 
Wie Wein, von Rofen rund umkraͤnzt. 
Sein glüdlih Weib an feiner Bruft 
Beraufcht fi draus zu Lieb’ und Luft. 


Frohlockend blickt fie rund umher: 
„Wo find der Männer mehr, wie Er?’ 
Fleuch, Zaͤrtling, fleuch! Sie fpottet bein. 
Nur Er nimmt Bett und Buſen ein. 


Sie ſteht und fordert auf umher: 
„Wo iſt, wo tft ein Mann, wie Er?’ 
Sie, ihm allein getreu und hold, 
Erkauft kein Fürft mit Eh und Gold. 


debensgenuß.· ' (Wegen. BoR.) 46% 


Wie, wann der Benz bie Erd’ umfäht, 
Und fie mit Blumen ſchwanger gebt: 
So fegnet Bott durch ihn fein Weib, 
Und Blumen trägt ihr ebler Leib, 


Die alle blühn, wie Sie und Er; 
Sie blühn und duften um ihn ber, 
Und wachfen auf, ein Zedernwald, 
Bol Vaterkraft und Wohlgeſtalt. — 


So glänzt ber Lohn, ben ber genießt, 
So das Geſchlecht, das dem entfprießt, 
Der nie in ſchnoͤder Wolluſt Schooß 


Die Fülle der Sefundheit goß. Bürger. 





Chorgefang beim Rheinwein. 


Ihr habt doch Wein genug im Haufe? 
Mir ift fo wohl! 
Dod guten Wein zum guten Schmaufe 
Bon Winterkohl! 
Steht irgendwo verpicht im Keller 
Ein Ehrenwein, ein Derzensfchweller : 
Hinab und har’! 


Schon blinkt er ber! O fen willtommen, 
Du goldner Wein! 

Sefandt zum Labetrunt den Frommen 
Vom Bater Rhein! 

Wie rings der Alte, kaum gelüftet, 

Ambroſia⸗Gewoͤlke düftet ! 
O ſchenket ein! 


Wie ungeſtuͤm aus deinem Kerker 
Du Greis erwachſt! 
Was du, als ſinniger Bemerker, 
Fuͤr Augen machſt! 
Als man dich unter Glas verpichte, 
War's anders da, daß du dem Lichte 
So heiter lachſt? 
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Drittes Buch. Lieb und Kienerartiges. 


Richt bift du fpäter Zeit Veraͤchter, 
Du Altpapa! 

Man wird mit jedem Tag nicht ſchiechter: 
Das weißt du ja! 

Viel Gutes findeſt du, und Neues! 

Zum Beiſpiel nennen wir ein freies 
Amerika! 


Europa ſtaunt, da ernſt die Wage 
Des Schickſals waͤgt, 
Und Menſchenrecht und Voͤlkerklage 
Entgegen legt. 
Weiſſag', o Greis, — du ſchauſt verwundert! 
Was uns das nahende Jahrhundert 
Im Schooße traͤgt! 


Du hoͤrteſt links an deinen Ufern 
Den Kettenklang. 

Von Donnern ſcholl's, und bald von Rufern: 
Frank, Bruͤder, frank! 

Was, ob annoch die Kufe gaͤhret! 

Der Moſt verbrauſet einſt und klaͤret 
Den Nektartrank! 


O moͤcht' ins Fruͤhlingswehn verhallen 
Das Mordgeſchrei, 

Und ſanft im Friedenskranze ſchallen 
Ihr „Gleich und frei!“ 

O moͤchte vor den Ungewittern 

Ein jeder Mufti doch erzittern, 
Ein jeder Dey! 


Dann wirſt du Hummeln nicht und Igeln 
Mehr eingetonnt; 

Dem Fleiß ein Lohn auf edlen Hügeln, 
Reifſt du befonnt ! 

Dann, Alter, ftrömft du Muth und Stärke 

Ihm, wer gewollt erfreun durch Werke, 


Und wer gekonnt! 


Lebensgenuf. (Bo. Stolberg.) 474 


Badelied 


(3u fingen im unbe.) 


Es lockten mich nimmer 
Die milderen Schimmer 
Der Sonne fo ſehr! 
Die Abendiuft hauchet; 
Auf, Sünglinge, tauchet 
Die Glieder in’d Meer! 


Hier, wo fih zwei Meere 

Begegnen wie Deere, 
Stürz ich mich hinab! 

Mid Sterblichen grüßen 

Die Nymphen; fie küffen 
Die Hige mir ab! 


Seht Titan, er fintet 
In's Weltmeer und wintet 
Noch flammend uns her! 
Schamröthend erhebet 
Sich Luna, und bebet 
Auf dftlihdem Meer! 


O rühmliche Wonne, 

Mit Mond und mit Sonne 
Zu baden im Meer! 

Die wallenden Gluthen 

Der purpurnen Fluthen 


So rund um und her! 
Gtelberg. 


Bei Homers Bild. 


Du guter, alter, blinder Mann, 
Wie iſt mein Herz dir zugethan! 
Nimm dieſes Herzens heißen Dank 
Fuͤr deinen goͤttlichen Geſang! 
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Drittes Buch. Lich und Liederartiges. 


D hätt’ ich deiner Lieder Macht, 
Ich rief dir duch der Gräber Nacht! 
Du kaͤmſt, in Morgenroth gehüllt, 
So hehr und freundlich, wie dein Bild, 


Und reichteft mir die Strahlenhand; 
IH aber kuͤßte dein Gewand, 
Doch bald ermannte mid) dein Gruß 
Zu Handſchlag und zu Lippenkuß. 


Auch ſpraͤch' ich: Was ich hab', iſt dein! 
Trink, alter Halbgott, dieſen Wein! 
Er roͤthet ſich im Morgenland, 
Am allerfernſten Mohrenſtrand! 


Nun traͤnkſt du des Olympos Luſt 
Mit langen Zuͤgen in die Bruſt; 
Ich laͤſſ auf deinem Angeſicht: 
Den neuen Nektar Eannt’ ich nicht ! Stolberg. 


Auf die Lieder nach dem Anakreon. 


Liebſte kleine Lieder, 
Sagt, o ſagt es mir, 
Welchem holden Gotte 
Floßt von Lippen ihr? 


Wagt am eignen Fittig 
Amor eine That, 

Und hat mit dem Raube 
Auf ein Nelkenblatt 


Euch geſchrieben? ſanft bie" 
Zeier abgefpannt, ' 
Und euch dann begleitet 
Mit der Heinen Hand? 


Hat bei frahen Feſten 
Bachus euch erbackt, , 
Und den trunknen Ghbren 
Stammelnd zugeladt? 


Lebenögenuß. (Stolberg. Aucbel. Hölty.) 


Sang in Myrtenſtraͤuchen 
Einft der Nymphen Chor 
Euch ben ftillen Hainen 
Und ben Thaͤlern vor? 


Sanft wie Phyllis Lippen, 
Leicht wie Zephyrs Hauch, 
Seyd ihr füßer duftend 
Als ein NRofenftraud; ! 
Kuebel, 


Aufmunterung zur Freude 


Wer wollte fi mit Grillen plagen, 
So lang’ uns Lenz und Tugend bluͤhn? 
Wer wollt’ in feinen Blüthentagen 
Die Stirn in duͤſtre Falten ziehn ? 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pülgerleben gehn; 
Sie bringt uns felbft den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege ftehn. 


Noch rinnt und raufcht bie Wieſenquelle; 
Noch ift die Laube kühl und grün; 
Noch fcheint der liebe Mond fo helle, 
Wie er duch Adams Bäume fchien ! 


Noch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menſchen krankes Herz geſund; 
Noch ſchmecket in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund! 


Noch toͤnt der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Juͤngling hohe Wonne zu; 
Noch ſtroͤmt, wenn ihre Lieder ſchallen, 
Gerbft in zerriffne Seelen Ruh'! 
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O wunderſchoͤn iſt Gottes Erde, 
Und werth darauf vergnuͤgt zu ſeyn! 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, 
Mich dieſer ſchoͤnen Erde freun! 
Soͤlty. 


Die Schifffahrt. 


Das waren mir ſelige Tage! 
Bewimpeltes Schiffchen, o trage 
Noch einmal mein Liebchen und mich; 
O wieg' uns noch einmal behende 
Von hinnen bis an der Welt Ende! 
Zur Wiege begehren wir dich. 


Wir fuhren und fuhren auf Wellen; 
Da ſprangen im Waſſer die hellen, 
Die ſilbernen Fiſche herauf. 

Wir fuhren und fuhren durch Auen; 
Da ließen die Bluͤmchen ſich ſchauen, 
Da liefen die Laͤmmer zu Hauf'. 


Wir ſpielten im treibenden Nachen, 
Wir gaben uns Manches zu lachen, 
Und hatten des Spieles nicht Raſt. 
Wir ließen die Hörner erklingen 
Und alle begannen zu fingen, 

Und ich hielt mein Liebchen umfaßt. 


Das waren mir- felige Tage! 
Mein blondes Mädchen, o fage: 
Sie waren fo felig au mir! 
Dann ſuch' ich das Schiffehen mir wieder, 
Dann feß’ ich mich neben dir nieder, 
Und ſchiffe durch's Leben mit bir, 


Overbeck. 


Lebensgenuß. (Dölty. Overbed. Uſteri.) 
Freut euch des Lebens. 


Freut euch des Lebens, 
Weil noch das Laͤmpchen gluͤht; 
Pfluͤcket die Roſe, 
Eh' ſie verbluͤht! 


So Mancher ſchafft ſich Sorg' und Muͤh', 


Sucht Dornen auf- und findet fie, 
Und läßt das Veilchen unbemerkt, 
Das ihm am Wege blüht. 


Wenn fcheu bie Schöpfung fich verhält, 
Und lauter Donner ob ung brüllt, 
So ſcheint am Abend, nad) dem Sturm, 
Die Sonne, ach! fo ſchoͤn. 


Wer Neid und Mißgunft forgfam flieht, 
Genügfamkeit im Gaͤrtchen zieht, 
Dem ſchießt fie bald zum Baͤumchen auf, 
Das golbne Früchte bringt. 


Wer Redlichkeit und Treue übt, 
Und gern dem Äärmern Bruder giebt, 
Da ſiedelt fich Zufriedenheit 
So gerne bei ihm an. 


Und wenn ber Pfad fi furdhtbar engt 
Und Mißgeſchick uns plagt und drängt, 
&o reiht die holde Freundfchaft ſtets 
Dem Redlichen die Hand, 


Sie trodnet ihm die Thraͤnen ab, 
Und ftreut ihm Blumen bis in’s Grab; 
Sie wandelt Nacht in Dämmerung 
Und Dämmerung in Licht. 


Sie ift des Lebens Tchönftes Band. 
Schlagt, Bruͤder, traulich Hand in Hand, 
So wallt man froh, fo wallt man leicht 
In's beffre Vaterland. 
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Freut euch des Lebens, 
Weil noch das Lämpchen gluͤht; 
Pfluͤcket die Roſe, 

Eh' ſie verbluͤht! 


Die Vielgeliebte. 


Meiner Vielgeliebten gleich 
Iſt kein Maͤdchen in dem Reich; 
Eine beſſ're Beute 
Macht kein Fuͤrſt; drum trag' ich ſie 
Auf den Haͤnden, laſſe nie 
Sie von meiner Seite. 


Kaum eh’ noch der Morgen graut, 
Hängt die Liebliche vertraut 
. Schon an meinem Munde;, 
O wie brennet fie für mich! 
Wer ift froher dann, als ich, 
Auf dem Erdenrunde?. 


Diefes füße Lippenfpiel 
Wird mir nimmermehr zu viel; 
Und in langen Zügen 
Schluͤrf' ich gierig manche Stund' 
Aus dem ſchoͤn geformten Mund 
Labung und Vergnügen. 


Manches Sitberkertchen wand 
Meine pflegeriihe Band, 
Manches Band von Seiden 
Um den ſchoͤnen Hals; es muß, 
Wer fie fieht, mir den Genuß 
Diefer Holden neiben ! 


uſteri. 


Lebensgenuß. (Uñeri. Ungenannter.) 477 


Schwirrt der Sorgen büftrer Schwarm 
Mir vor Augen, drüdt der Darm 
Meine Seele nieder: 
O dann fühl ich ihren Werth; 
Denn aus ihrem Munde kehrt 
Ruh’ und Friebe wieder. 


Abends bei dem Mondenſchein 

Lieg' ich oft mit ihr allein 
Dingeftredt im Grafe ; 

Manches Mädchen, jung und ſchoͤn, 

Ruͤmpft dann im Voruͤbergehn 
Ueber fie die Naſe. 


Mancher reiche Mufelmann 

Schafft ſich deren viele an, 
Liebt fie alle treue, 

Wird von einer heut befeelt, 

Und am andern Morgen wählt 
Er ſich eine neue, 


Laß, o Schidfal, He mir nur! 
Sie ift mir von der Natur 
Eine füße Gabe. 
Fefte, Gunſt der. großen‘ Herrn, 
Tanz und Spiel verlaſſ' ich gern, 
Wenn ich fie nur babe. 


Wenn man ſchmaͤhlich von ihr fpricht, 
Thu' ich, als bemerkt’ ich's nicht, 
Ob ich's gleich begreife ; 
Mag fie auch verſchmaͤhet feyn, 
Sie bleibt dennoch immer mein — 
Meine Tabakspfeife! 


ung enannter. 
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Mädchen entfiegelten, 
Brüder! die Slafchen ; 
Auf! die geflügelten 
Freuden zu haſchen, 
Locken und Becher von Roſen umgluͤht. 
Auf! eh' die mooſigen 
Huͤgel uns winken, 
Wonne von roſigen 
Lippen zu trinken; 
Huldigung Allem, was jugendlich bluͤht! 
Matthiſſon. 


Der Schatzgräber. 


Arm am Beutel, krank am Herzen, 
Schleppt' ich meine langen Tage. 
Armuth iſt die groͤßte Plage, 

Reichthum iſt das hoͤchſte Gut! 
Und zu enden meine Schmerzen, 
Ging ich einen Schatz zu graben. 
Meine Seele ſollſt du haben! 
Schrieb ich hin mit eignem Blut. 


Und fo zog ich Krei um Kreiſe, 
Stellte wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwerk zufanmen : 
Die Beſchwoͤrung war. vollbracht. 
Und auf die gelernte Weile 
Grub ich nach dem alten Schatze 
Auf dem angezeigten Plage: 
Schwarz und ſtuͤrmiſch war die Nacht. 


Und ich fah ein Licht von weiten, 
Und es kam gleich einem Sterne 
Hinten aus ber fernften Ferne, 
Eben ald es zwoͤlfe ſchlug. 


Lebensgenuß. (Matthifſon. Goethe.) 


Und da galt kein Vorbereiten. 
Heller ward's mit einem Male 
Von dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein ſchoͤner Knabe trug. 


Holde Augen ſah ich blinken 
Unter dichtem Blumenkranze; 
In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 
Und er hieß mich freundlich trinken; 
Und ich dacht': es kann der Knabe 
Mit der ſchoͤnen lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Boͤſe ſeyn. 


Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verſtehſt du die Belehrung, 
Kommſt, mit aͤngſtlicher Beſchwoͤrung, 
Nicht zuruͤck an dieſen Ort. 

Grabe hier nicht mehr vergebens! 
Tages Arbeit! Abends Gaͤſte! 
Saure Wochen! Frohe Feſte! 
Sey dein kuͤnftig Zauberwort. 


Dauer im Wechſel. 


Hielte dieſen fruͤhen Segen 
Ach nur Eine Stunde feſt! 
Aber vollen Bluͤthenregen 
Schuͤttelt ſchon der laue Weſt. 
Soll ich mich des Gruͤnen freuen, 
Dem ich Schatten erſt verdankt? 
Bald wird Sturm auch das zerſtreuen, 
Wenn es falb im Herbſt geſchwankt. 


Willſt du nach den Fruͤchten greifen, 
Eilig nimm dein Theil davon! 
Dieſe fangen an zu reifen, 
Und die andern keimen ſchon; 
12* 


Goethe. 
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Gleich, mit jedem Regenguffe, 
Aendert ſich dein holdes That, 
Ah, und in demſelben Yluffe 


Schwimmft du nicht zum zweiten Mal. 


Du nun ſelbſt! Was felfenfefte 
Sich vor dir heroorgethan, 
Mauern fiehft du, fiehft Paläfte 


- Stets mit andern Augen an. 


Weggeſchwunden ift die Lippe, 
Die im Kufle fonft genas, 
Jener Fuß, der an der Klippe 
Sich mit Gemſenfreche maß. 


Sene Hand, bie gern und milde 
Sich bewegte wohlzuthun, 
Das gegliederte Gebilde, 
Alles ift ein andres nun. 
Und was fi an jener Stelle 
Nun mit deinem Namen nennt, 
Kam herbei wie eine Welle, . 
Und fo eilt’ zum Element. 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Sid in Eins zufammenziehn ! 
Schneller ald die Gegenftände 
Gelber dich voruͤberfliehn. 
Danke, daß bie Gunft der Mufen 
Unvergängliches verheißt: 

Den Gehalt in deinem Bufen 
Und die Sorm in deinem Geift. 


Raftlofe Liebe, 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 
Im Dampf der Klüfte, 
Durch Nebeldüfte, 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh’! 


Goethe. 


Lebent genuß. (Soethe.) 4184 


Lieber durch Leiden 
richt ich mic, fchlagen, 
As fo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. 
Alle das Reigen 
Von Herzen zu Herzen, 
Ach wie fo eigen 
Schaffet dag Schmerzen! 


Bie ſoll ich fliehen? 
Waͤlderwaͤrts ziehen ? 
Alles vergebens ! 
Krone bed Lebens, 
Gluͤck ohne Ruf, 
Liebe, biſt du! 
Goethe. 


Willkommen und Abſchied. 


Es ſchlug mein Herz: geſchwind zu Pferde! 
Es war gethan faſt eh' gedacht; 
Der Abend wiegte ſchon die Erde, 
Und an den Bergen hing die Nacht: 
Schon ſtand im Nebelkleid die Eiche 
Ein aufgethuͤrmter Rieſe da, 
Wo Finſterniß aus dem Geſtraͤuche 
Mit hundert ſchwarzen Augen ſah. 


Der Mond von einem Wolkenhuͤgel 

Sah klaͤglich aus dem Duft hervor; 

Die Winde ſchwangen leiſe Fluͤgel, 
Umſauſ'ten ſchauerlich mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf tauſend Ungeheuer, 

Doch friſch und fröhlich war mein Muth; 
In meinen Adern welches Feuer ! 

In meinem Herzen welche Gtuth ! 
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Dich ſah ich, und die milde Freude 
Floß von dem ſuͤßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Athemzug fuͤr dich. 

Ein roſenfarbnes Fruͤhlingswetter 
Umgab das liebliche Geſicht, 

Und Zaͤrtlichkeit fuͤr mich — ihr Goͤtter! 
Sch hofft’ es, ich verdient” es nicht! 


Doch ad! ſchon mit der Morgenfonne 
Verengt der Abfchied mir das Herz: 
In deinen Küffen, weiche Wonne! 
In deinem Auge, welcher Schmerz ! 
Ich ging, du flandft und fahft zur Erben, 
Und fahft mir nad) mit naffem Blick: 
Und doch, welch Gluͤck geliebt zu werden! 


Und lieben, Goͤtter, welch ein Gluͤck! 
Goethe. 


Nachtgeſang. 


O gieb vom weichen Pfuͤhle, 
Traͤumend, ein halb Gehoͤr! 
Bei meinem Saitenſpiele 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bei meinem Saitenſpiele 
Segnet der Sterne Heer 
Die ewigen Gefuͤhle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Die ewigen Gefuͤhle 
Heben mich, hoch und hehr, 
Aus irdiſchem Gewuͤhle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Vom irdiſchen Gewuͤhle 
Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Bannſt mich in dieſe Kuͤhle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Zebensgenuß. (Goethe. Schiller.) 183 


Bannft mich in diefe Kühle, 
Giebſt nur im Traum Gehoͤr. 
Ah, auf dem meichen Pfühle 
Schlafe! was willft bu mehr? 
@Beethe. 


Nähe des Geliebten. 


Ich denke bein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Vom Meere ftrahlt; 

Ich denke dein, wenn fich bes Mondes Flimmer 
In Quellen malt. 


Sch fehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub fich hebt; 

In tiefer Nacht, wenn auf bem fchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Ich Höre dich, wenn dort mit bumpfem Raufchen 
Die Welle fteigt. 

Im ftillen Haine geh’ ich oft zu laufchen, 
Wenn Alles fchweigt. 


Ic, bin bei dir, du ſeyſt auch noch fo ferne, 
Du bift mir nah! 
Die Sonne finkt, bald leuchten mir die Sterne, 
O wärft du ba! 
Goethe. 


Die Erwartung. 


Hör’ ich das Pförtchen nicht gehen ? 
Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Kein, es war ded Windes Wehen, 
Der durch diefe Pappeln ſchwirrt. 
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O ſchmuͤcke dich, du gruͤn belaubtes Dach, 
Du ſollſt die Anmuthſtrahlende empfangen; 
Ihr Zweige! baut ein ſchattendes Gemach, 
Mit holder Nacht ſie heimlich zu umfangen; 
und all ihr Schmeichelluͤfte, werdet wach 
und ſcherzt und ſpielt um ihre Roſenwangen, 
Wenn ſeine ſchoͤne Buͤrde, leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Gig ber Liebe trägt. 


Stile! Was fchlüpft durch die Heden 
Rafchelnd mit eilendem Lauf? 
Nein, es fcheuchte nur der Schredten 
Aus dem Bufch den Vogel auf, 


O! Löfche deine Badel, Tag! Hervor, 
Du geift'ge Nacht, mit beinem holden Schweigen, - 
Breit’ um uns her den purpurrothen Flor, 
Umfpinn’ und mit geheimnißvollen Zweigen! 
Der Liebe Wonne flieht des Laufchers Ohr, 
Sie flieht des Strahles unbefcheidnen Zeugen; 
Nur Hefper, der Verſchwiegene, allein 

Darf ſtill herblidend ihr Vertrauter ſeyn. 


Nief e8 von ferne nicht Ieife, 

Flüfternden Stimmen gleich? 
Rein, der Schwan iſt's, der die Kreife 
Ziehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonienfluß ; 
Der Springquell fällt mit angenehmen Rauſchen, 
Die Blume neigt ſich bei des Weſtes Kuß, 


Und alle Wefen ſeh' ich Wonne taufchen ; 


Die Traube winkt, die Pfirſche zum Genuß, 
Die üppig ſchwellend hinter Blättern Iaufchen ; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Fluth, 
Trinkt von der heißen Wange mir die Gluth. 


Hör’ ich nicht Tritte erſchallen? 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
‚Rein, die Frucht iſt dort gefallen, 
Bon ber eignen Fülle: ſchwer. 


Yrnsgemf. (Schetler. Soethe.) 185 


Des Tages Flammenauge ſelber bricht 

In fügen Tod und feine Farben blaffen ; 
Kühn oͤffnen fid im Hoden Daͤmmerlicht 

Die Keldye Ton, bie feine Gluthen haften ; 
SEHR hebt der Mond fein ſtrahlend Angeficht, 
Die Welt zerfhmilzt in ruhig große Maflen ; 
Der Gürtel ift von jedem Reiz gelöft, 

Und alles Schöne zeigt ſich mir entblößt. 


Seh’ ich nichts Weißes bort fchimmern? 
Glaͤnzt's nicht wie feidneds Gewand? 
Nein, es ift dev Säule Klimmern 
An ber dunkeln Taxuswand. 


O fehnend Herz! ergöße dich nicht mehr, 

Mit füßen Bildern weſenlos zu fpielen 5 

Der Arm, ber fie umfaflen will, ift leer, 

Kein Schattenglüd Tann dieſen Bufen kühlen, 
O! führe mir die Lebende daher ! 

Laß ihre Hand, bie zärtliche, mich fühlen, 

Den Schatten nur von ihres Manteld Saum — 
Und in das Leben tritt ber hohle Traum. 


Und leif‘, wie aus himmlifchen Höhen 
Die Stunde des Gluͤckes erfcheint, 
So war fie genaht, ungefehen, 
Und weckte mit Küffen den Freund, ° 
‘ Schiller. 


Wechſel. 


Auf Kieſein im Bache da lieg' ich, wie heile ! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 
Und buhlerifch druͤckt fie die fehnende Bruft; 
Dann führt fie der Leichtfinn im Strome danieder; 
Es naht fich die zweite, fie freichelt mich wieber: 
So fühl ich die Freuden der wechſelnden Luft. 


Und doc, und fo traurig, verfchleifft bu vergebens 
Die koͤſtlichen Stunden des eilmden Lebens, - 
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Weil dich das geliebtefte Mädchen vergißt ! 

O ruf fie zurüce die vorigen Zeiten ! 

Es kuͤßt ſich fo füße die Lippe der Zweiten, 

Als kaum fich die Lippe der Erften gekuͤßt. 
| Goethe. 


Schäferlehren. 


(An Bürger.) 


Willſt du hier in diefen Gründen 
Freude fonder Ekel finden, 
Freude, fanft und wonniglid : 
Süßer Freund, fo höre mid). 


Auf dem faatbefrängten Hügel, 
An des Teiches Elarem Spiegel, 
Auf der Au, im Buchenwald 

Iſt ihr liebſter Aufenthalt. 


In des Frühlings Blumenkleide 
Schwebet leifen Tritts die Freude, 
Schwebt fie felbft auf diefer Flur; 
In der Stadt ihr Schatten nur! 


Fuͤhlſt du in der lauten Irre 
Diefes Baches, im Gefchwirre 
Diefer Vögel, in dem Kuß 
Dieſes Wefts nicht ihren Gruß; 


Bift du nicht dem Kräuterwafen, 
Nicht den Lämmern, die hier grafen, 
Nicht dem kleinſten Blümchen hold: 
Heim zur Stadt, und Erich’ um Gold! 


Stille Freude fehlet nimmer; 
Zäufchend ift der laute Schimmer ; 
Jede Leidenſchaft ift Schmerz: 
Nur die Liebe lohnt ein Herz! 


Lebensgenuß. (Goethe. Boie.) 


Sie, die Mutter alles Schönen, 
Muͤſſe deine Freuden kroͤnen! 
Doc, eh’ fie die Myrte flicht, 
Höre, was bie Weisheit fpricht ! 


Jene Rofe lodt zum Brechen ; 
Hüte dich! Ihr Dorn kann ftechen ! 
Jener Bufch reizt deinen Sinn; 
Fleuch! die Ratter laurt barin! 


Kann fie Dorf und Flur verlachen, 
Wird fie dich nicht glücklich machen ; 
Die ber Schafe fpotten kann, 

Sieht mit Spott ben Schäfer an! 


Unſchuld in der Hütte bilde 
Dir ein Mädchen gut und milde; 
Ungeſucht und ungefehn, 

Sey fie bir allein nur ſchoͤn! 


Seelenwort fey ihre Rebe ; 
Schuͤchtern blicke fie, nicht fpröbe, 
Richt mit falfcher Scham um ſich, 
Und ihre Herz erkenne dich! 


Klugheit, deren Schein fie fliehe ; 
Wis, um den fie ſich nicht mühe; 
Sanftes Mitleid, das ſchon weint, 
Wenn nur frank ihre Lämmchen fcheintz 


Einfalt in Gefhmad und Sitte; 
Anmuth in dem Heinften Schritte; 
Wahl in Kleidung, Abficht nie, 
Bier’ und unterfcheibe fie ! 


Haft du ſolch ein Kind gefunden, 
O fo fegne deine Stunden ! 
Selig, giebt fie dir die Hand! 


Gold und Ueppigkeit find Tand! 
Bote, 
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Das Traumbild. 


Im jungen Nachtigallenhain, 
Und auf ber oͤden Wildniß, 
Wo Zannenbäume Dämmrung ftreun, 
Umflattert mid, das Bildniß. 
Es tanzt aus jedem Buſch hervor, 
Wo Maienlämmlein grafen ; 
Und wallt, verhüllt in leichten Flor, 
Auf jedem grünen Raſen. 


Wann mich, mit meinem Gram vertraut, 
Zur Stunde der Gefpenfter, 
Der liebe helle Mond beichaut, 
Bebt's durch mein Kammerfenfter, 
Und malt fih an bie weiße Wand, 
Und ſchwebt vor meinen Bliden, 
Und winkt mir mit ber Eleinen Hand, 
Unb lächelt mir Entzüden. 


Mein guter Engel! fage mir, 
Wo Luna fie beflimmert, 
Und wo, von ihr berührt, von ihr! 
Die Blume röther fchimmert. 
Erſchaff' ihre Bild aus Morgenlicht, 
Ihr Kleid aus Aetherbläue, 
Und zeig in jedem Nachtgeficht 
Mir meine Vielgetreue. 


Wo pflüdt fie, wann ber Lenz" beginnt, 
Die erften Maiengloden ? 
Wo fpielft du, Lieber Abendwind, 
Mit ihren blonden Locken? 
O eilt, o flattert weg von ihr, 
Geliebte Maienwinbe, 
Und fagt ed mir, und fagt es mir, 


Wo ich das Mädchen finde! 


Lebentgenuß. (Oblty. Tiedge.) 


Der Aben». 


Schon glimmt, von ber Beleuchtung 
Des Wieberfcheins erhellt, 
Die zarte Thaubefeuhhtung 
Durch's grüne Halmenfeld; 
Und, leiſe niederfallend 
Auf Wieſe, Feld und Hain, 
Huͤllt fchon der Nebel wallend 
Und weich das Doͤrfchen ein. 


Das Hüttenthal wird ftiller 
Und fchmweigender ber Wald, 
Der, bis zum legten Zriller 
Sm Rofenbufch,. verhallt. 

Es flüftert um bie Klippe 
Das leife Lüftchen dort 
Sanft, wie von holder Lippe 
Ein weiches, fanftes Wort. 


Und immer dunkelgrauer 
Hängt bad Gebirg’, entfonnt, 
Wie ein Gewitterfchauer, 

Am fernen Horizont. 

Der Schatten fteigt aus Höhlen 
Des Racıtgebiets herauf, 

Und in erhab’'nen Seelen 

Gehn Sterne Gottes auf. 


So naht die Abendfeier 
In friſchem Kraͤuterduft, 
Mit einem Wiegenſchleier 
Voll Nachtviolenduft, 

Und deckt ihn auf die Tage 
Voll Lebensfonnenlicht, 

Und auf die finſtre Klage, 
Zu der kein Engel ſpricht. 
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Sie lifpelt durch das Schweigen 
Des Thales ihre Ruh’, 
Und ſpricht aus allen Zweigen 
Den Menſchen Frieden zu. 
Der Zriede, der die Stürme, 
Der Menfchen nicht mehr hält, 
Befucht nur noch im Schirme 
Der flillern Nacht die Welt, 


Es fpiegelt fi im Thaue 
Des Wiefenthals der Geift 


- Der reichen Sternenaue, 


Die tröftend und umkreiſt; 

Daß felbft die Blumenfläche 
Dem, den die Erde brüdt, 

Bon einem Himmel ſpreche, 
Der auf ihn niederblickt. 


Der Tag ift eng’ und druͤckend, 
Die Nacht ift ſtill und groß; | 
Die Nacht erft legt erquidend 
Der Welt uns in den Schooß. 
Der Tag erhellt die Laube, 

Dies Hüttenthal der Zeit; 
Die Nacht zieht, wie der Glaube, 
Durch die Unendlichkeit. 


Die Sehnfucht blickt aus trüber 
Verhüllung in die Welt 
Der großen Nadıt hinüber; 
Und melandyolifch fallt, 
Durch duͤſtre Wolkenbilder, 
Des Mondes Sichelſchein, 
Und macht die Wildniß wilder 
und heiliger den Hain. 


Verhuͤllte Seufzer baden 
Im Thaue ſich, und ziehn, 
Verwandelt in Cikaden, 
Durch ſtilles Wieſengruͤn; 
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Und, gleich dem wildern Harme, 
Zritt dort die Fichte vor, 

Und ftredt bie dunklen Arme 
Zum Weltengeift empor. 


Die Nacht, die auf dem Raume 
Der weiten Gegend liegt, 
Gleicht einem großen Traume, 
Der an die Melt fi fchmiegt. 
Du, Eichtflur, aber fülle 
Mit deinem fchönften Strahl 
Idola's Abendftille, 
Ihr Meines Maienthal. 


Da ſchaue durch die Ranken, 

Wo, tief in ſich verſenkt, 

Die ſeligſten Gedanken 

Die ſchoͤnſte Seele denkt; 

Und ſende holde Traͤume, 

So himmliſch, wie die Ruh', 
Und bluͤhend, wie die Bäume 
Der Seligen, ihr zu. 


Ihr heitern Phantaſieen, 
Tragt, wie ein Geiſterchor 
Von ſanften Harmonieen, 
Ihr ſchoͤnes Herz empor! 
Vielleicht ſind alle Bluͤthen, 
Die auf der Lebensflur 
Den Hingang uns verguͤten, 
Ein holdes Traumbild nur. 


Und nahm vielleicht die hehre 
Natur uns darum bloß, 
Daß ſie uns bildern lehre, 
Wie Kinder, auf den Schooß, 
Die auch in hoͤhern Raͤumen 
Das Urbild nimmer ſehn: 
So laß uns Gott nur traͤumen; 


Es traͤumt ſich ja ſo ſchoͤn! Tiedge. 
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Nachtlied. 


Willkommen, frohe Nacht, die du 
Den ſchoͤnſten Tag vollendeft, 
Und der Erinnrung füße Ruh’ 
Nach Zaumelfreuden fendeft ! 


Wiſch' aller Augen Thränen ab, 
Die noch im Dunkel fließen! 
Laß jedes Gluͤck, das mich umgab, 
Mich noch einmal genießen! 


Ihr Augen, die ihr heller mir, 
Als diefe Sterne, lachtet, 
Die ich mit füßerer Begier, 
Als diefen Mond, betrachtet! 


Die ihr, wie diefer Silberjchein, 
Ihr Freuden, mich umwalltet! 
Ihr Lieder, die ihr füß und rein, 
Wie Abendflöten, fchalltet! 


Du reine Seele, die bu mid 
Durch Engelskuß begluͤckteſt, 
Und mehr, wie dieſe Stille, mich 
Zu Gott hinauf entzuͤckteſt! 


Komm, meine Liebe, ſenke dich 
Zu mir im Traum hernieder! 
Komm, ſuͤße Liebe, kuͤſſe mich 
So ſuͤß noch einmal wieder! 


Ah Gott! Sie ſchlummert. Laß fie ganz 
Dein Wohlgefallen fühlen ! 
Laß es, wie Morgenmwoltenglang, 
Um ihre Seele fpielen ! 


Lebensgenuß. (Miller. Hebel.) 


Singt, Engel, den Gefang ihr vor, 
Der ihr bereinft erfchallet, 
Wann frei ihr Geiſt zu Gott empor, 
Gleich Opferflammen , wallet! 


Zeigt mich in frommen Träumen ihr, 
Wie ich bier dankend nie, 
Daß immer ihre Seele mir 


In reiner Liebe glühe ! 
miler, 


Abenplien». 


(Denn man aus dem Wirtbshaus geht.) 


Jetzt ſchwingen wir ben Hut; 
Der Wein, der Wein war gut. 
Der Kaifer trinkt Burgunderwein, 
Sein ſchoͤnſter Junker ſchenkt ihm ein, 
Und ſchmeckt ihm doch nicht beſſer, 
Richt befler. 


Der Wirth, der ift bezahlt; 
Und feine Kreide malt 
Den Namen an die Kammerthiür, 
Und hinten dran bie Schuldgebühr ; 
Der Saft darf wieder kommen, 
3a fommen. 


Und wer fein Glaͤslein trinkt, 
Ein luſtig Liedlein fingt, 
In Frieden und in Sittfamteit, 
Und geht nach Haus zu rechter Zeit; 
Der Gaſt darf wiederfehren, 
In Ehren. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 13 


419% Drittes Buch, Lied und Lienerartiges. Lebensgenuß. (Bebel.) 


Des Wirths fein Toͤchterlein 
Iſt zuͤchtig, ſchlank und fein, 
Die Muttier haͤlt's in treuer Hut, 
Und hat fie Eeind, das ift nicht gut, 
Must eins in Straßburg Faufen, 
Sa kaufen. 


est, Brüder, gute Nacht! 
Der Mond am Himmel wadt ; 
Und wacht er nicht, fo fchläft er noch; 
Wir finden Weg und Hausthür doch, 
Und fchlafen aus im Frieden, 
Im Frieden. 
Sebel, 


Led und Liederartiges; Lebensernft, 


Die Schweftern des Schidfals. 


Nenne nit das Schickſal graufam, 
Nenne feinen Schluß nicht Neid: 
Sein Geſetz ift ew’ge Wahrheit, 
Seine Güte Goͤtterklarheit, 

Seine Macht Nothiwendigkeit. 


Blick umher, o Freund, und ſiehe 
Sorgſam, wie der Weife fieht: 
Was vergehen muß, vergehet, 
Was beftehen kann, beftehet, 
Was gefchehen will, gefchieht. 


Heiter find bes Schickſals Schweftern, 
Keine blaffen Furien: 
Durch der Sanftverfchlungnen Hände 
Webt ein Faden fonder Ende 
Sich zum Schmud der Grazien. 


Denn feit aus des Vaters Haupte 
Dallas jugendlich entjprang, 
Wirket fie den goldnen Schleier, 
Der mit aller Sterne Feier 
Droben glänzt Aeonenlang. 


Und an ihrem Meifterwerke 
Hänget ſtets der Parze Blick. 
Weisheit, Macht und Güte weben 
In des Wurms und Engeld Leben 
Wahrheit, Harmonie und Glüd. 
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Nenne nicht das Schickſal graufam, 
Nenne feinen Schluß nicht Neid: 
Sein Geſetz ift ew’ge Wahrheit, - 
Seine Güte Goͤtterklarheit, 
Seine Mapht Nothwendigkeit. Ä 
. Herber, 


Un den Mond. 


Was Tchaueft du fo hell und Kar 
Durch diefe Apfelb&ume, 
Wo einft dein Freund fo felig war, 
Und träumte füße Träume? 
Verhülle deinen Silberglanz, 
Und ſchimmre, wie du Tchimmerft, 
Wenn du den frühen Todtenkranz 
Der jungen Braut beflimmerft ! 


Du blickſt umfonft fo hell und Klar 
In diefe Laube nieder; 
Nie findeft du dad frohe Paar 
In ihrem Schatten wieder. 
Ein ſchwarzes, feindliches Geſchick 
Entriß mir meine Schöne ; 
Kein Seufzer zaubert fie zurüd, 
Und keine Sehnfuchtsthräne ! 


O wanbelt fie hinfort einmal 
An meiner Ruheftelle, 
Dann made flugs mit trübem Strahl 
Des Grabes Blumen helle! 
Sie feße weinend ſich auf’8 Grab, 
Wo Rofen niederhangen, 
Und pflüde fich ein Blümchen ab, 
Und drüd’ es an die Wangen. | 
Hölty, 


Lebenkernft. (Serber. Pölty.) 


Das Lied vom Bad. 


Zraurig ein Wanbrer ſaß am Bach, 

Sah den fliehenden Wellen nadh, 

Ein welter Kranz umwand fein Haupt. 
„Was blickſt du, Wandrer, mattumlaubt, 
So traurig nieder?“ 


Juͤngling, den Bach der Zeit hinab 
Schau’ ih, in das Wellengrab 
Des Lebens; hier verfant es, goß 
Zwo kleine Wogen, ba zerfloß 
Die dritte Woge. 


Züngling, im großen Zeiten Raum 
Schweben wir alfo! der Schaum 
Der Menſchenthaten, er zerrinnt 
Auf glatter Fläche, leiſer Wind 
Hat ihn vermwehet. 


Züngling, ein Menfchenleben, ſchwach 
Zräufelt’s in ber Zeiten Bad. 
Sie rollt, fie wölbt fi praͤchtig um 
Die erfte Welle; fieh’ wie ftumm 
Die dritte fchweiget ! 


Trübe zum Wandrer faß ich hin, 
Sah die kraufen Wellen fliehn, 
Sah Tropfen finten in den Badı, 
‚Die Wogenkreife ſanken nach; 
Mir floffen Thränen. 


Züngling, o deine Ruhmesthroͤm' 
Rinnet edel! Lieb und ſchoͤn 
Lacht Lebensbluͤth' am Morgen fruͤh; 
Und ſieh, die fruͤhen Kraͤnze, die, 
Wie ſie verwelken! 
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Züngling,, ich war um’s Vaterland, 
Edler Thor, wie du entbrannt. 
Gerungen hab’ ich und gelebt, 

Und was errungen, was erfirebt? 
Die welken Blätter. 


Züngling, o fieh! da ziehet hin 
Spreu im Strom. Prädtig ziehn 
Die Schäume ; die Kleinode find 
Verfunten. Jenes Hügel Wind 
Pfeift leere Lieder. 


Zraurig den Bach fah ich hinab, 

Thraͤnen träufelten in's Grab 

Des Ruhmes! ‚‚Lieber Wandrer bu, 

Was giebt denn Glüd, was giebt denn Ruf gr 
Sant ihm zum Bufen. 


Süngling, o fieh im Bade dich; 
So fah ih mit Wonne mid 
Im Freunde Seel- und Herz: vereint ! 
Ein Luͤftchen fchied uns. Bild und Freund 
War fortgewehet! 


Juͤngling, o ſieh im Bache dich; 
So ſah ich mit Wonne mich 
In meiner Lieben. Suͤßer Wahn! 
Das Leben rann, das Bild zerrann, 
Und Gluͤck und Liebe! 


Juͤngling, ich floh zu ſtrenger Muͤh' 
Oft, ach oͤfters taͤuſchet ſie; 
Ich wacht' um manches edle Herz 
Mit Brudertreu'; — mit Bruderſchmerz 
Sah ich's verſinken! 


Truͤbe, verzweifelnd ſah ich ab: 
„Grab des Ruhmes, Zugendgrab, . 
Des Lebens Grab, o mwäreft bu 
Auch meines! Läge flumme Ruh’ 
In deinem Abgrund !’ 
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Züngling, o Thor, wo findeft du 
Je in Wuth der Seele Ruh’? 
Wir müflen all’ den Bach hinab. 
Was mir, dem Jüngling, Mühe gab, 
Giebt jegt mir Labung. ’ 


Dorten binan, wo fich’& ergießt, 
Wo der Strom in Wollen fließt, \ 
Da weint man nicht der Lebenszeit, 
Zum Meer ber Allvergeffenheit 
Rann nichts hinüber! 


Trinke noch immer Wonne bir, 
Züngling, aus dem Strome hier; 
Ich fchöpfe meinen Labetrant, 
Dem guten Gotte fag’ ich Dant, 
Und wall’ hinüber, 


Alfo vom Bach der Greis erftand, 
Um bes Jünglinge Schläfe wand 
Er feinen Kranz. Der Kranz erblüht’, 
Und immer ſprach des Baches Lieb 
Dem Züngling Weisheit. 
Gerber. 


Lied eines Mädchens. 


(Auf den Tod ihrer Gefpielin.) 


Bier trübe Monden find entflohn, 
Seit ich getrauert habe; 
Der falbe Wermuth grünet fchon 
Auf meiner Freundin Grabe. 
Da horch' ich oft im Mondenglanz 
Der Grillen Nadıtgefange, N 
Und lehn' an ihren Zodtenfrang 
Die bleich gehärmte Wange. 


Da fig ich armes, armes Kind 
Im kalten Abendhauche ; 
Und manche Sehnſuchtsthraͤne rinnt 
Am falben Wermutbftraude, 
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Der lieber -und .bie Linde wehn 
Mir bange Geelenfchauer, 

Und hohe duͤſtre Schatten gehn 
Rings an der Kicchhofmauer. 


Die Kirchenfenfter regen ſich, 
Es regen ſich die Glocken ; 
Es glänzt! es glänzt! Ach! ſeh' ich dich 
Mit deinen hellen Locken? 
Der Mond iſt's, jo, der Wolk' entrollt, 
In's Kirchenfenfter fchimmert, 
Am rothen Band, am Klittergold 
Der Todtenkraͤnze flimmert! 


O komm zurüd! o komm zurüd 
Bon deined Gottes Throne! _ 
O komm auf einen Augenblick 
In deiner Siegerkrone! 
In deinem neuen Engelreiz 
Erſcheine mir, erfcheine, 
Die ieh, gelehnt an's ſchwarze Kreuz, 
Auf deinem Grabe weine! 

Sölty, 


Schäfers Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteh' ich tauſendmal, 
An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg' ich der weidenden Heerde, 
Mein Huͤndchen bewahret mir ſie. 
Ich bin herunter gekommen, 
Und weiß doch ſelber nicht wie. 


Da ſtehet von Schönen Blumen 
Die ganze Wiefe fo voll. 


Ich breche fie, ohne zu wiffen, 


Wem ich fie geben foll. 


Lebensernft. (Bölsy. Goecthe.) 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Verpaſſ' ich unter dem Baum. 
Die Thuͤre bort bleibet verfchloffen ; 
Doch Alles ift leider ein Traum. 


58 fichet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Sie aber iſt weggezogen, 
Und weit in bas Land hinaus. 


Hinaus in bad Land und weiter, 
Vielleicht gar über bie See. 
Vorüber, ihr Schafe, vorüber ! 


Dem Schäfer ift gar fo meh. 
Goethe. 


Troſt in Thränen. 


Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt, 
Da Alles froh erſcheint? 
Man ſieht dir's an den Augen an, 
Gewiß du haſt geweint. 


„und hab' ich einſam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Thraͤnen fließen gar fo ſuͤß, 
Erleichtern mir das Herz.’ 


Die frohen Freunde laden dich, 
O komm an unfre Bruft! 
Und was du audy) verloren haft, 
Vertraue den Verluſt. 


„Ihr laͤrmt und rauſcht, und ahnet nicht, 
Was mich den Armen quaͤlt. 
Ach nein, verloren hab' ich's nicht, 
So ſehr es mir auch fehlt.“ 
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So raffe benn dich eilig auf! 
Du bift ein junges Blut. 
Sn deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ach nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 
Es weilt fo hoch, es blinkt fo ſchoͤn, 
Wie droben jener Stern.‘ 


Die Sterne, bie begehrt man nicht; 
Man freut ſich ihrer Pracht, 
Und mit Entzüden blidt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


„And mit Entzüden blick' ich auf 
So mandyen lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 


So lang’ ich weinen mag.“ 
Goethe. 


An den Mond. 


Fuͤlleſt wieder Buſch und Thal 
Stil mit Nebelglang, 
Löfeft endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteft über mein Gefild 
Lindernd beinen Btid, - 
Wie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Zroh= und trüber Zeit, 
Wandle zwifchen Freud’ und Schmerz 
In der Einfamkeit. 
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Ftieße, fließe, lieber Fluß! 
Nimmer werb’ ich froh; 
So verraufchte Scherz und Kuß, 
Unb die Zreue fo. 


Ich befaß es doch einmal, 
Was ſo kdſtlich ift! 
Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh', 
Rauſche, fluͤſtre meinem Sang 
Melodien zu, 


Wenn du in der Winternacht 
Wuͤthend uͤberſchwillſt, 
Oder um die Fruͤhlingspracht 
Junger Knospen quillſt! 


Selig, wer ſich vor ber Welt 
Ohne Haß verfchließt, 
Einen Freund am Bufen hält 
Und mit dem genießt, 


Was, von Menfchen nit gewußt 
Oder nicht bedacht, 
Durch das Labyrinth der Bruft 


Wandelt in der Nacht. 
Bertde. 


Troft in mandherlei Thranen, 


Warum find der Thränen 
Unter'm Mond fo viel? 
Und fo manches Sehnen, 
Das nicht aut feyn will? 
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Nicht dach, Heben Brüder! 
Iſt dies unfer Muth? 
Schlagt den Kummer nieder ! 
Es wirb alles gut. 


Aufgeſchaut mit Sreuben, 
Himmelauf, zum Herrn! 
Seiner Kinder Leiden 
Sieht er gar nicht gern. 


Er will gern erfreuen, 
Und erfreut fo fehr! 
Seine Hände fireuen 
Segens g’nug umher. 


Nur dies ſchwach Gemüthe 
Zrägt nicht jedes Stud, 
Stößt die reine Guͤte 
Selbſt von fi zurüd, 


Wie ’6 nun Mi auf Erben, 
Alſo ſollt's nicht ſeyn. 
Laßt uns beſſer werden: 
Gleich wird's beſſer ſeyn. 


Der iſt bis zum Grabe 
Wohl berathen hie, 
Welchem Gott die Gabe 
Des Vertrauns verlieh. 


Dem macht das Getuͤmmel 
Dieſer Welt nicht heiß, 
Wer getroſt zum Himmel 
Aufzuſchauen weiß. 


Sind wir nicht vom Schlummer 
Immer noch erwacht? 
Leben und ſein Kummer 
Dau'rt nur Eine Naht. 


Lebenternfi. ( Overbeck. Rofegarten.) 


Diefe Nacht entflichet, 
Und der Zag bricht an, 
Eh’ man ſich's verfiehet: — 
Dann iſt's wohlgethan. 


Dverbed. 


Die Erfheinung. 


Ich lag auf grünen Matten 
An Harer Bächlein Rand; 
Mir kühlten Zannenfchatten 
Der Wangen heißen Brand. 
Ich dachte dies und jenes, 
Und träumte fanft betrübt 
Biel Süßes mir und Schönes, 
Das dieſe Welt nicht giebt. 


Und fieh! dem Hain entichwebte 
Ein Mägblein ſonnenklar. 
Ein weißer. Schleier webte 
Um ihr nußbraunes Baar. 
In ihren Augen glühte 
Das reinfte Himmelblau; 
Auf ihren Wangen biühte 
Die hellſte Rofenau ! 


Um ihre. Lippen fchwebte 
Ein Lächeln hold und gut. 
An ihren Wimpern bebte 
Die Perl! der Wehemuth; 
Ihr Auge mild und thränend, 
So wähnt ich, meinte mih — 
Wer. war, wie ich, fo waͤhnend? 
So jelig wer, wie ich? 


Ich auf, fie- zu umfaſſen — 
Und, ah! fie wich zuruͤck! 
Ich ſah fie.jäh erblafien, 

Und dunkler ward ihr. Blid. 
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Sie fah mich an fo innig; 
Sie wies mit ihrer Hand, 
Still, tief und ebelfinnig, 
Gen Himmel und verfchwand. 


Fahr' wohl! fahr” wohl, Erſcheinung! 
Fahr' wohl! Ich Eenn’ dich wohl, 
Und deines Winkes Meinung 
Verfteh’ ich, wie ich fol! — 
„Kein Lieben und kein Xoben 
Verdient der Erde Tand. 
Nur droben ftrahlt, nur droben, 


Der Liebe Vaterland, ’’ 
Kofegarten. 


Die JZveale 


So willft du treulos von mir ſcheiden 

Mit deinen holden Phantafien ? 

Mit deinen Schmerzen, deinen Freuben, 
Mit allen unerbittlich fliehn ? 

Kann nichts dich, Fliehende, verweilen, 
O! meines Lebens goldne Zeit? 
Vergebens ! deine Wellen eilen ' 

Dinab ind Meer der Ewigkeit. 


Erlofchen find die Heitern Sonnen, 
Die meiner Jugend Pfad erhellt ; 
Die Ideale find zerronnen, 
Die einft das trunkne Herz gefchwellt; 
Er ift dahin, der füge Glaube 
An Wefen, die mein Traum gebar, 
Der rauhen Wirklichkeit zum Raube, 
Was einft fo jchon, fo göttlich war! 


Wie einft mit flehendem Verlangen 
Pygmalion den Stein umfchloß, 
Bis in bes Marmors Ealte Wangen 
Empfindung glühend ficy ergoß: - 


Lebensernfi. (Koſegarten. Echiller.) 


So ſchlang ich mich mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Jugendluſt, 

Bis ſie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruſt, 


Und theilend meine Flammentriebe 
Die Stumme eine Sprache fand, 
Mir wiedergab den Kuß der Liebe 
Und meines Herzens Klang verſtand. 
Da lebte mir der Baum, die Roſe, 
Mir ſang der Quellen Silberfall, 
Es fuͤhlte ſelbſt das Seelenloſe 
Von meines Lebens Widerhall. 


Es dehnte mit allmaͤcht'gem Streben 
Die enge Bruſt ein kreiſend All, 
Heraus zu treten in das Leben, 
In That und Wort, in Bild und Schall. 
Wie groß war dieſe Welt geſtaltet, 
So lang’ bie Knospe fie noch barg! 
Wie wenig, ach! hat ſich entfaltet; 
Dieß Wenige, wie klein und karg! 


Wie ſprang, von kuͤhnem Muth befluͤgelt, 
Begluͤckt in ſeines Traumes Wahn, 
Von keiner Sorge noch gezuͤgelt, 
Der Juͤngling in des Lebens Bahn! 
Bis an des Aethers bleichſte Sterne 
Erhob ihn der Entwuͤrfe Flug, 
Nichts war ſo hoch und nichts ſo ferne, 
Wohin ihr Fluͤgel ihn nicht trug. 


Wie leicht ward er dahin getragen! 
Was war dem Gluͤcklichen zu ſchwer? 
Wie fanzte vor des Lebens Wagen 
Die luftige Begleitung her: 

Die Liebe mit dem füßen Lohne, 

Das Gluͤck mit feinem goldnen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternentrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz ! 


207 


208 


Drittes: Buch. Lied und Liederartiges. 


Doc, ach! Schon auf des Weges Mitte 
Verloren die Begleiter ſich, 
Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und einer nach dem andern wich. 
Leihtfüßig war das Gluͤck entflogen, 
Des Wiſſens Durft blieb ungeftillt, 
Des Zweifels finflre Wetter zogen 
Sid) um der Wahrheit Sonnenbild. 


Ich fah des Ruhmes heil’ge Kränze 
Auf der gemeinen Stirn entweiht. 
Ach! allzufchnell nach kurzem Lenze 
Entfloh die ſchoͤne Liebeszeit. 

Und immer ſtiller ward's und immer 
Verlaſſ'ner auf dem rauhen Steg, 


Kaum warf noch einen bleichen Schimmer - 


Die Hoffnung auf den finftern Weg. 


Bon all dem raufchenden Geleite 
Wer harrte liebend bei mir aus? 


Wer fteht mir tröftend noch zur Geite 


Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
Du, bie du alle Wunden heileft, 

Der Freundſchaft leiſe, zarte Hand, 
Des Lebens Buͤrden liebend theileft, 
Du, die ich frühe fucht” und fand ! 


Und du, die gern ſich mit ihr gattet, 
Wie fie, der Seele Sturm befchwört, 
Beichäftigung, die nie erniattet, 

Die langfam fehafft, doch nie zerftört, 
Die zu dem Bau ber Ewigkeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Zage, Zahre ftreicht. 


Schiffer. 
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Blume auf das Grab eined Kindes. 


Ruhig fhlummre deine Hülle, 
Und bie Sommerluft bes Thale 
Wehe leifer um bie Stille 
Deines kleinen Zodtenmals ! 


Eine junge Lerche ſchwinge, 
Wenn ber Lenz im Thale blüht, 
Sich von beiner Gruft, und finge 
Dir ein Auferftehungslich. 


. Strebt zu höherm Lebenstriebe 
Auch die Blumenfeele fort: 
O! dann. fpricdht ein Pfand ber Liebe 
Noch zu bir ein holbes Wort. 


Eine weiße Rofenblüthe 
Warf die Lieb’ in beine Gruft. 
Schlummre, wie von Huld und Güte 
Eingewiegt, in ihrem Duft! 


Ste verwei’ auf deinem Herzen 
Ruhig, wie dein Aug’ entfchlief, 
Als ein Engel dich den Schmerzen 
Deiner legten Stund' entrief. 


Eine blühende Aurore 
Hat dich, Kind, fo früh verklaͤrt; 
Unfer harrt die fpätre Hore, . 
Die auf Abendwolken fährt. 


Unftät ift das Heil hienieben ; 
Mohlgefichert eilteſt du, 
Sunge Himmlifche, dem Frieden 
Seliger Naturen zu. 
Tiedge. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. | 14 


“r 


280 


Drittes Barch. Lieb. umd Liederartiges. 


‚Am NReujahrstage. 


Das Jahr ift hingefchwunden, 
Wie Schaum im wilden Bach, 
Denkt feinen heitern Stunden, 
Denkt feinen trüben nad). 
Zu jenen grauen Jahren 
Entfloh ed, weldye waren; 
Es brachte Freud’ und Kummer viel, 
Und führt” uns näher an das Ziel, 


In ftetem Wechſel Ereifet 
Des Menfchen kurze Zeit ; 
Er bluͤhet, altert, greifet, 
Und geht zur Ewigkeit, 
Bald ſchwinden felbft die Schriften 
Auf feinen morfchen Grüften; 
Und Schönheit, Reichthum, Ehr' und Macht 


Sinkt mit hinab in Todesnacht. 


Sind wir noch alle lebend, 

Wer heute vor dem Jahr, 

In Lebensfuͤlle ſtrebend, 

Mit Freunden froͤhlich war? 

Ach, Mancher iſt geſchieden, 

Und liegt und ſchlaͤft in Frieden! 
Wir wuͤnſchen Gottes Ruh' hinab 
In unſrer Freunde ſtilles Grab! 


Wer weiß, wie Mancher modert 
Um's Jahr, geſenkt ins Grab! 
Unangemeldet fodert 

Der Tod die Menſchen ab. 
Trotz lauem Fruͤhlingswetter 
Wehn oft verwelkte Blaͤtter. 


Wer von uns nachbleibt, wuͤnſcht dem Freund 


Im ſtillen Grabe Ruh' und weint. 
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Der gute Mann nur fchtießet 

Die Augen ruhig zu: 

Mit fregem Traum verfüßet 

Ihm Gott des Grabes Ruh’; 

Er ſchlummert leichten Schlummer 

Nach biefes Lebens Kummer; 
Dann wedt ihn Gott,. von Glanz erhellt, 
Zur Wonne feiner beffern Welt, 


Wohlauf denn, frohes Muthes, 
Auch wenn uns Trennung droht ! 
Wer gut ift, findet Gutes 
Im Leben und im Tod. 
Dort fammeln wir und wieder, 
Und fingen Wonnelieder. 
Wohlauf, und: Gut feyn immerbar! 
Sey unfer Wunſch zum neuen Jahr. Sof. 


An die Wahrheit. 


Wohnſt du in mir? Trag' ich dich im Herzen ? 
Den® ich ober fühl ich dich? 
Schaffft bu mir Entzüdung ober Schmerzen? 
Lohnſt du mit der Ruhe mich? 


Iſt dein Wefen außer mir vorhanden ? 
Faſſ' ich es mit der Vernunft? 
Dder zieht mich mit der Liebe Banden 
Schwärmerei in ihre Zunft? 


Bift du Einfalt oder kluges Willen? 
Kann dich jedes Auge ſehn? 
Oder Tiebft du, in den Finfterniffen 
Bweifelnder einherzugehn ? 


Bift du Tugend? Biſt du Kraft und Stärke? 
Wohnſt du in dem Schwachen nicht? 
Sind Gefühl und Weisheit deine Werke?“ 
Glaͤnzt dem Frommen nur dein Licht? 
14” 
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Willſt du dich, mein Geift, noch tiefer wagen 
Sn des Dunkels Grübelei’n? 
Schweigend Tann bir jebes Wefen fagen: 
Gott ift Wahrheit, Gott allein ! Unger, 


Das Grab. 


Kein Erdenlaut fhhlägt an der Todten Ohr, . 
Und ihren Schlummer, tief und eifern, bricht 
Der Morgenglode Klang, der Vögel Chor 
Im dumpfen Schooß der düftern Wohnung nicht. - 


Begluͤckt, wen diefes Ports umſchirmung birgt, 
Wo der Orkane Wuͤthen ewig ſchweigt, | 
Kein Haß vergiftet, keine Zwietracht würgt, 


‚Und nimmer der Verläumdung Natter ſchleicht! 


Da taͤuſcht kein Wahn, berauſcht kein Sinnentraum 
Mit Hoffnungsbildern aus dem Feenreich, 
An Leer' und Unbeſtand dem Farbenſchaum 
Der uͤberſonnten Katarakte gleich. 


Da trennt erkaufter Argliſt Hochverrath 
Der Freundſchaft und der Liebe Buͤndniß nie; 
Da hemmt kein Ocean, kein Alpenpfad 
Die Wechſeltoͤne zarter Sympathie. 


Da wohnt die Ruh', die nur am Staube weilt, 
Das Brod mit dem zufriednen Landmann bricht, 
Die wunde Bruſt gekraͤnkter Unſchuld heilt, 

Und freundlich Kraͤnze mit der Kindheit flicht. 


Der Menſchheit Freuden ſchluͤpfen ohne Spur 
Mit Sylphentritten uͤber Nebelgrund; 
Ach! ihrer Schmerzen Drachenhorde nur 
Schweift langſam folternd um der Erde Rund. 


Der Mitempfindung Troſt, wovor das Weh 
Der Sterblichen zuruͤck zum Orkus flieht, 
Treibt ſeltne Blumen, gleich der Aloe, 

Die, von der Heimath fern, ein Kerker zieht. 
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Zu grauſam hehlt, im ſchwankenden Gewuͤhl, 
Indeß der Jugend Fruͤhlingslaub verdorrt, 
Der Zufall, bei des Lebens Maskenſpiel, 
Verwandten Seelen das Erkennungswort! 

Mattbhiſſon. 


Opferlied. 


Die Flamme lodert, milder Schein 
Durchglaͤnzt den duͤſtern Eichenhain 
Und Weihrauchduͤfte wallen. 

O neig' ein gnaͤdig Ohr zu mir, 
Und laß des Juͤnglings Opfer bir, 
Du Hoͤchſter, wohlgefällen ! 


Sey ſtets der Freiheit Wehr und Schild! 
Dein Lebensgeift burchathme mild 
Luft, Erde, Feu'r und Fluthen! 
Gieb mir, als Juͤngling und als Greis, 
Am vaͤterlichen Herd, o Zeus, 
Das Schoͤne zu dem Guten! 
RMatthiſſon. 


Led und Liederartiged; Bilder und Sinnbilder, 


Das Lied vom Schmetterling. 


Liebes, Leichtes, luft'ges Ding, 
Schmetterling, 
Das da über Blumen fchwebet, 
Nur von Zhau und Blüthen lebet, 
Bluͤthe felbft, ein fliegend Blatt, 
Das mit welchen Rofenfinger 
Wer bepurpurt hat? 


War’s ein Sylphe, der dein Kleid, 
So beftreut, . 
Did) aus Morgenduft gewebet, 
Nur auf Zage dich belebet? 
Seelchen, und bein Kleines Herz 
Pocht da unter meinem Finger, 
Fühlet Zodesfchmerz. 


Fleuch dahin, o Seelchen, fey 
Froh und frei, 
Mir ein Bild, was ich feyn werde, 
Wenn die Raupe biefer Erbe 
Auch wie du ein Zephyr ift, 
Und in Duft und Thau und Honig 


Jede Bluͤthe kuͤßt! 
Berder. 


Das Saitenfpiel. 


Was ſingt in euch, ihr Saiten? 
Was tönt in eurem Schall? 
Bift du es, Elagenreiche 
Beliebte Nachtigall? 


Drittes Buch. Pieb ıc. Bilber und Siunbilder. (Herder.) ub 


Die, als fie meinem Herzen 
Wehklagete fo zart, 
Bielleiht im legten Seufzer 
Zum Silberlaute ward? 


Was ſpricht in euch, ihr Baiten? 
Was fingt in eurem Schall? 
Betrügft bu mich, o Liebe, 

Mit füßem Widerhall? 

Du Zäufcherin der Herzen, 
Geliebter Lippen Zand, 
Bift du vielleicht in Töne, 
Du Flüchtige, verbannt? 


Es ſpricht mit flärf'rer Stimme, 
Es bringet mir an’d Herz, 
Und wedt mit Zaubergriffen 
Den längft entfchlafnen Schmerz. f 
Du bebft in mir, 0 Seele! 
Wirft felbft ein Saitenfpiel — 
In weiches Geiſtes Haͤnden? 
Mit zitterndem Gefühl. 


Es fchwebet aus den Saiten, - 

Es lispelt mir in’s Ohr; 

Der Geift der Harmonien, 

Der Weltgeift tritt hervor: 

„Ich bin es, der bie Wefen 

In ihre Hülle zwang, 

Und fie mit Zaubereien 

Der Sympathie durchdrang. 


In rauher Felfenhöhle 
Bin ich dir Widerhall ; 
Im Ton der Heinen Kehle 
Gefang der Radıtigall. 
Ich bin’s, ber in der Klage 
Dein Herz zum Mitleid rührt, 
Und in der Andacht Shören 
Es auf zum Dimmel führt: 
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Ich ſtimmete die Welten 
In Einen Wunderklang; 
Zu Seelen floſſen Seelen, 
Ein ew'ger Chorgeſang. 
Vom zarten Ton beweget, 


Durchaͤngſtet ſich dein Herz, 


Und fuͤhlt der Schmerzen Freude, 
Der Freude ſuͤßen Schmerz.’ 


Verhall', o Stimm’, ich höre 
Der ganzen Schöpfung Lied, 
Das Seelen feft an Seelen, 
Zu Herzen Herzen zieht. 

In Ein Gefühl verfchlungen 
Sind wir ein ewig AU; 
Sn Einen Zon verkflungen 


Der Gottheit Widerhall, 
gerder. 





Der Regenbogen. 


Schoͤnes Kind der Sonne, 
Bunter Regenbogen! 
Ueber ſchwarzen Wolken 
Mir ein Bild der Hoffnung! 


Tauſend muntre Farben 


Bricht der Strahl der Sonne 


In verhüllten Thränen 
Ueber grauer Dämm’rung. 


Und bes weiten Bogens 
Feſte Säulen ftehen 
Auf des Horizontes 
Sicherm Felfenboben. 


Weh! der Bogen fchmwinbet, 
Seine Farben blaſſen; 
Von den feften Säulen 
Glaͤnzet noch ein Woͤlkchen. 


Bilder und Sinnbilver. (Derber.) 247 


Aber feht! der Himmel 
Bläuet ſich; die Sonne 
Herrſchet allgewaltig, 
Und die Auen buften. 


Schwinbet, holde Kinder 
Schöner Yugendträume, 
Schwindet! Nur die Sonne 
Steig’ empor und walte. 


Hoffnungen find Farben, 
Sind gebroch'ner Strahlen 
Und ber Thränen Kinder ; 


Wahrheit ift die Sonne. 
Serder. 


Der Eistanz. 


Wir ſchweben, wir wallen auf hallendem Meer, 
Auf Silberkryſtallen dahin und daher: 
Der Stahl iſt uns Fittig, der Himmel das Dach, 
Die Luͤfte ſind heilig und ſchweben uns nach. 
So gleiten wir, Bruͤder, mit froͤhlichem Sinn 
Auf eherner Tiefe das Leben dahin. 


Wer woͤlbte dich oben, du goldenes Haus? 

Wer legte den Boden mit Demant uns aus? 

Und gab uns den flüchtigen Funken im Stahl, 

Zu tanzen, zu fehweben im himmlifchen Saal? 
So ſchweben wir, Brüder, mit fröhlihem Sinn 
Im himmliſchen Saale das Leben dahin. 


Da ftand fie, die Sonne, in Düfte gehüllt! 
Da rauhen die Berge, da fchiwebet ihr Bild! 
Da ging fie banieder, und fiche, der Mond 
Wie filbern er über und unter uns wohnt! 
So wallen wir, Brüder, mit fröhlichem Sinn 
Durch Mond und durch Sonne das Leben bahin. N 
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Seht auf nun! da brennen im himmliſchen Meer 

Die unten und brennen im Froft um uns her; 

Der oben den Himmel mit Sonnen. beftedkt, 

Hat's unten mit Blumen bes Froftes gededt. 
Wir gleiten, 0 Brüder, mit fröhlihem Sinn 
Auf Sternengefilden das Leben dahin, 


Er macht' und geräumig ben luftigen Seal, 
Und gab uns in Nöthen bie Füße von Stahl, 
Und gab und im Froſte dad wärmende Herz, 
Zu ftehn auf den Fluthen, zu ſchweben im Scherz. 
Wir ftreben, 0 Brüder, mit ehernem Sinn 
Auf Fluthen und Abgrund das Leben dahin. 


“ 


Amor ein Landfhaftsmaler. 


Saß ich früh auf einer Felfenſpitze, 
Sah mit ſtarren Augen in den Rebel; 
Wie ein grau grundirtes Tuch geſpannet, 
Deckt' er Alles in die Breit' und Hoͤhe. 


Stellt' ein Knabe ſich mir an die Seite, 
Sagte; Lieber Freund, wie magſt du ſtarrend 
Auf das leere Tuch gelaffen fchauen ? 

Haft du denn zum Malen und zum Bilden 
Alle Luft auf ewig wohl verloren? 


Sah id an das Kind und dachte heimlich : 
Will das Bübchen doch den Meifter machen ! 


Willſt du immer trüb’ und müßig bleiben, 
Sprach der Anabe, kann nichts Kluges werben: 
Sieh, ich will dir gleich ein Bildchen malen, 
Did ein huͤbſches Bildchen malen Tehren ! 


Und er richtete den Zeigefinger, 
Der fo röthlid war wie eine Rofe, 
Nach dem weiten auögefpannten Teppich, 
Sing mit feinem Finger an zu zeichnen: 


Serber. 


Bilver und Simnbilver. (Berder. Goethe.) 819 


Dben malt’ er eine ſchoͤne Sonne, 
Die mir in die Augen maͤchtig glänzte, 
Und den Saum ber Wolfen macht’ er golben, 
Ließ die Strahlen durch die Wollen bringen; 
Malte dann bie zarten leichten Wipfel 
Friſch erquichter Vaͤume, zog bie Bügel, 
Einen nad dem andern, frei bahinter ; 
Unten ließ er's nicht an Waffer fehlen, 
Beichnete den Fluß fo ganz natürlich, 
Daß er ſchien im Sonnenftrahl zu glisern, 
Daß er fchien am hohen Rand zu rauſchen. 


Ad, da fanden Blumen an dem Fluſſe, 
Und da waren Karben auf der Wiefe, 
Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfuntel! 
Hell und rein lafirt er drauf den Himmel, 
Und die blauen Berge fern unb ferner: 
Daß id) ganz entzüdt und neugeboren 
Bald den Maler, bald das Bild befchaute. 


Hab’ ich doch, fo fagt’ er, dir bewielen, 
Daß ich diefes Handwerk gut verftehe ; 
Doch es ift das Schwerfte noch zurüde. 


Beichnete darnach mit fpigem Finger 
Und mit großer Sorgfalt an dem Wälbchen, 
Grab’ an's Ende, wo die Sonne träftig 
Bon dem heilen Boden wiberglänzte, 
Beichnete das allerliebfte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angekleidet, 
Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von der Farbe, 
Wie das Fingerchen, das ſie gebildet. 


O du Knabe! rief ich, welch ein Meiſter 
Hat in ſeine Schule dich genommen, 
Daß du ſo geſchwind und ſo natuͤrlich 
Alles klug beginnſt und gut vollendeſt? 
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Da ich noch fo rede, ſieh! da rühret 
Sid ein Windchen und bewegt die Gipfel, - 
Kröufelt alle Wellen auf dem Kluffe, 
Fuͤllt den Schleier des vollkommnen Mädchens; 
Und, was mic) Erftaunten mehr erftaunte, 
Faͤngt das Mädchen an den Fuß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert ſich dem Orte, 


Woo ich mit dem lofen Lehrer fige. 


Da nun Alles, Alles ſich bewegte, 
Bäume, Fluß und Blumen und ber Schleier 
Und der zarte Fuß der Allerfchönften : 
Glaubt ihr wohl, ich fey auf meinem Zelfen 


Goethe. 


An die Nymphe des Negenborns. 


Neig' aus deines Vaters Halle, 
Felſentochter, mir dein Ohr! 
Hell im Schimmer der Kryſtalle, 
Hell im Silberſchleier walle, 
Reine Nymphe, wall' hervor! 


Liber'n jauchzet die Maͤnade 
Huldigung bei Cymbelklang; 
Dir nur, glaͤnzende Najade, 
Deiner Urne, deinem Bade 
Weihte Keiner Hochgeſang? — 


Wohl, ich weih' ihn! Wo der Zecher 
Der bes Preifes ſpotten fol? 
Ha, wo ift er? Ich bin Rächer ! 
Fleuch! mein Bogen tönt! Mein Köcher 
Raffelt goldner Pfeile voll! 


Hier, wie aus der Traube, quillet 
Geift und Leben, frifch und rein; 
Leben, das ben Hirten füllet, 

Das den Durft ber Heerbe ftillet, 
Welches Wiefe traͤnkt und Hain. 


Bilder und Sinnbilder. (Goethe. Bürger. Stolberg) 990 


Hoch! Es rauſcht im Fellenhaine, 
Woget auf der Wiel' entlang, 
Let im Widder auf bem Naine, 
Schauert durch das Mark der Beine, 
Kuͤhlt des Wandrers heißen Gang. 


Saugt aus Wein ber Klee fein Leben, 
Wohlgeruch und Honigfaft? — 
Kraut und Blumen, felbft die Reben 
Danten bir, o Nais, Leben, 
Würze, Süßigkeit und Kraft. 


Lebensfülle, Kraft und Streben 
Trank auch ich fchon oft bei bir: 
Drob fey auch von nun an Leben 
Und Unfterblichleit gegeben 
Deinem Namen für und für! 
Bürger. 


An das Meer. 


Du heiliges und weites Meer, 
Wie ift bein Anblid mir fo hehr! 
Sey mir im frühen Strahl gegrüßt, 
Der zitternd deine Lippen kuͤßt! 


Wohl mir, daß ich, mit bir vertraut, 
Biel taufendbmal dich angefchaut ! 
Es kehrte jedesmal mein Blid 
Mit innigem Gefühl zurüd, 


Ich laufche bir mit trunfnem Ohr; 
Es fteigt mein Geift mit dir empor, 
Und ſenket ſich mit dir hinab 
In der Natur geheimes Grab. 


Wann ſich zu bir die Sonne neigt, 
Erröthend in dein Lager fteigt, 
Dann tönet deiner Wogen Klang 
Der mübden Erde Wiegenfang. 
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Es laufchet dir der Abendſtern, 
Und winket freunblidh dir von fern; 
Dir lächelt Luna, wann ihr Licht 
Sich millionenfältig bricht. 


Oft eilt ich, aus ber Haine Ruh), 
Mit Wonne deinen Wogen zu, 
Und fente mich hinab in did, 
Und kuͤhle, labe, ftärke mich, 


Der Geift des Herrn den Dichter zeugt, 
Die Erde muͤtterlich ihn fAugt, 
Auf deiner Wogen blauem Schooß 
Wiegt feine Phantafie ficy groß. 


Der blinde Sänger fland am Meer; 
Die Wogen raufchten um ihn ber, 
Und Rieſenthaten goldner Zeit 
Umraufchten ihn im Feierkleid. 


Es kam zu ihm auf Schwanenfhmwung . 
Melodiſch die Begeifterung, 
Und Ilias und Odyſſee 
Entftiegen mit Geſang der See. 


Haͤtt' er gefehn, wär’ um ihn her 


Verſchwunden Himmel, Erd’ und Meer; 


Sie fangen vor des Blinden Blick 
Den Himmel, Erd’ und Meer zurüd, 


Stolberg. 


Der Riefe Rodan. 


An des unbeſiegten Rodans Felſenwohnung 


Rinnt ein Quell herab; 


In des Steinbachs Welle ſinkt der Eiche 


Wurzelbart hinab, 


Bilder uns Siunbilder. (Stolberg. Maler Müller.) 


Dichtes, von dem Lichte nie gekuͤßtes Dunkel 
Sitzt in jedem Zweig ; 

Grauenvoll gehn ber Erſchlag'nen Geifter 
Hin durch das Geſtraͤuch. 


Angelehnt am Buchſtamm fteht der hohe Sieger ; 
Blutig trieft fein Schwert. 

Ihm zu Füßen roͤchelt ein erſchlag'ner 
Züngling an ber Erd’. 


Jubelnd greift der Held nun in die goldnen Baiten, 
Furchtbar fchwebt. der Klang. 

Von ber Klippe grünbewachfnem Hange 
Lauſcht' id dem Gefang. 


„Welch Gebirg' erzog dich, ſtolzer Speereführer? 
Welcher Felſenſchacht 
Traͤgt an feiner Stirne golbne Waffen, 
“ Beute deiner Schlacht? 


Deine Mutter, fchlug fie mit den Flügeln Wolken 
As ein Drake? wie? 

Oder ſchnaubte zottig fie im Walde? 
Schlingt die Woge fie? 


Oder ftridet fie um fchwarz verglühte Felſen 
Ihren Schuppenleib ? 

Uebermenfchlich ftark find deine Glieder : 
Dich gebar Eein Weib! 


Juͤngling! wie bes Mondes bleiche Strahlenfcheibe, 
Die ein Geift erhigt, 

Liegt dein blaffes Angeſicht im Staube, 
Blutig Schon befprist ! 


Blutig dein Gewand, bein Schilb und golbner Panger; 


Purpurroth dein Speer ! 
Ha! du mochteft Menfchenföhne fällen : 
Warum kamſt du her 
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Zu des unbefiegten Rodans Felfenwohnung? 

.. Wo bei jedem Schritt, 

Wo bei jedem -Obemzug bir blafier 
Tod entgegen tritt ! 

Maier Müller. 


Die Baumannshöhle. 


Am Eingange. 

Unter jenen Blumenkelchen, 
Wo, von Sonnenglang umlacht, 
Zaufend muntre Blumen fchwelgen, 
Birgt, in fehauerlicher Nacht, 
Sich der Höhle finftrer Schacht, 
Um bie Zropfen ftill zu trinken, 
Die der Felſendeck' entſinken. 


So verftet ein Menfchenherz, 
Gramerfüllt, in muntrem Kreife 
Hinter Tünftlich frohen Scherz 
Seinen tiefen, bittern Schmerz, 
Weint im Stillen, feufzt nur leiſe; 

Ä Und die Lacher ahnen nit, 
Daß es faſt vor Kummer bricht. 


Die Wandrung. 

Wie ſo ſchauerlich umgeben 
Sind wir nun von ſtarren Waͤnden! 
Wenn wir keinen Ausgang faͤnden — 
Der Gedanke macht mich beben. 
O wie ſchrecklich waͤr's, das Leben 
Huͤlflos winſelnd hier zu enden! 


Wie ſo wechſelnd ſich der Strahl 
Von dem hellen Grubenlicht 
An den feuchten Waͤnden bricht, — 
Bald im hochgewoͤlbten Saal, 
Bald im Durchgang eng und ſchmal, 
Bald an Truͤmmern Schicht auf Schicht! 
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Der Tropfftein. 

Tret' ich näher, was entfalten 
An den Wänden, in den Spalten 
Sich für Seltene Geftalten ! 

Welt und geiftlich Spielwerk Hier, 
Da ein Menfc und bort ein Thier 
In groteskefter Manier. — 


Du, ber finftern Höhle Meifter, 
Zraurigfter der Erbengeifter, 
Der du raftlos, Tag und Nacht, 
Bei dem Aufbau deiner Pracht 
Schon Jahrhunderte durchwacht: 
Fuͤrchte nicht, daß ich die Schäße 
- Deines Fleißes bir verlege! 

Bift gebannt in finftre Kiuft, 
Wie ein Zobter in die Gruft — 
Ach, was haft bu benn begangen? 
Ewig nährft du das Verlangen, 
Holden Wefen anzuhangen — 
Selber bilden willft du fie; 

: Dod auch jahrelange Müh’ 
Stillet deine Sehnſucht nie. 


Wenn ber Wind von Blätterfpigen 
Tropfen auf die Erde fireut, 
Saugft du hoch in Zelfenrigen, v 
Was die feuchte Dede beut. 
Deine taufend Augen weinen 
Dann viel Thränen, ſchwer und kalt, 
Die zerrinnen und verfteinen 
An der Bildung Mißgeftalt. 


Wenn mit mattgeweinten Augen 
"Aus dem Zauber ber Natur 
Nahrung ihrer Schmerzen nur 
Meine kranken Brüder faugen : 
Bildet ihre Phantafie 
Giftig Kraut aus Rofenfamen — 
Geift, id) ahne deinen Namen: 
Heißt er nicht Melancholie ? 
Schwanb, Mufterfamml. 3. Aufl. 15 
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Die klingende Säule. 


O wie herrlich! Zwifchen Truͤmmern 


Mißgeſtaltet, feucht und rauh, 
Seh’ ich hier den fchönen Bau 
Einer ſchlanken Säule fchimmern, 
Die, vom harten Schlag gehöhnt, 
Lieblich durch die Stille tönt, . _ 


Mich durchbebt ein fanfter Schauer. 
Ah, der Säule Glockenklang 
Iſt fo fanft, und doc fo bang! 
Geift, nun ehr‘ ich beine Trauer. 


Näuberhand, hinweg von Bier! 
Laß die Säule unbeftohlen ; 
Alles Andre magft du holen: 
Diefe nur fey heilig dir! — 


Nehmt mir Alles, was ich habe, 
Een es wenig ober viel; 
Aber laßt mir, bis zum Grabe, 
Nur mein troͤſtend Saitenſpiel! 


Geiſtes-Gruß. 


Hoch auf dem alten Thurme ſteht 
Des Helden edler Geiſt, 
Der, wie das Schiff voruͤbergeht, 
Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, diefe Senne war fo ftark, 
Dieß Herz fo feft und wild, 
Die Knochen vol von Rittermarf, 
Der Becher angefüllt; 


Mein halbes Leben ftürmt’ ich fort, 
Verdehnt' die Hälft in Ruh’; 
Und du, bu Menfchen - Schifflein dort, 
Zahr’ immer immer zu.’’ 


Eberhard, 


Goethe. 





Bilder und Sinubilder. (Sberhard. Goethe. Mattbilon) 2337 


Elyſium. 


Hain! ber von ber Goͤtter Frieden, 
Wie von Thau die Rofe, träuft, 
Wo die Frucht der Hesperiden 
Zwiſchen Sitberblüthen reift; 
Den ein rofenfarbner Aether 
Ewig unbewoͤlkt umfleußt, 
Der den Klageton verfchmähter 
Zärtlichkeit verftummen heißt: 


Freudig fchaudernd, in der Fuͤlle 
Hoher Götterfeligkeit, 
Grüßt, entflohn der Erdenhülle, 
Pſyche beine Dunkelheit! 
Wonne! wo Fein Nebelfchleier 
Ihres Urftoffs Reine trübt, 
Wo fie geiftiger und freier 
Den entbundnen Fittig übt. 


Da! fchon eilt auf Rofenmwegen, 

In verklaͤrter Lichtgeftalt, 

Sie dem Schattenthal entgegen, 

Wo die heil’ge Lethe wallt ; 

Fuͤhlt fi) magifch hingezogen, 
Wie von leifer Geifterhand, 

Schaut entzüdt die Silberwogen 

Und bes Ufers Blumenrand ; 


Kniet voll füßer Ahnung nieder, 
Schoͤpfet, und ihr zitternd Bild 
Leuchtet aus dem Strome wieder, 

Der der Menfchheit Sammer ftillt, 
Wie auf fanfter Meeresfläche 
Die entwoͤlkte Luna ſchwimmt, 
Oder im Kryftall der Bäche 
Hespers goldne Fackel glimmt. 
15” 
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Pſyche trinkt, und nicht vergebens! 
Ploͤtzlich in der Fluthen Grab 
Sinkt das Nachtſtuͤck ihres Lebens 
Wie ein Traumgeſicht hinab. 
Glaͤnzender auf kuͤhnern Fluͤgeln 
Schwebt ſie aus des Thales Nacht 
Zu den goldbebluͤmten Huͤgeln, 


Wo ein ew’ger Frühling lacht. 


Welch ein feierliches Schweigen ! 
Leife, kaum wie Zephyrs Hauch, 
Saͤuſelt's in den Lorbeerzweigen, 
Bebt's im Amaranthenſtrauch! 

So in heil'ger Stille ruhten 


Luft und Wogen, fo nur ſchwieg 


Die Natur, als aus den Fluthen 
Anadyomene ſtieg. 


Welch ein ungewohnter Schimmer! 
Erde! dieſes Zauberlicht 
Flammte ſelbſt im Lenze nimmer 
Von Aurorens Angeſicht! 
Sieh! des glatten Epheus Ranken 
Tauchen ſich in Purpurglanz! 
Blumen, die den Quell umwanken, 
Funkeln wie ein Sternenkranz! 


So begann's im Hain zu tagen, 
Als die keuſche Cynthia, 
Hoch vom ſtolzen Drachenwagen, 
Den geliebten Schlaͤfer ſah; 
Als die Fluren ſich verſchoͤnten, 
Und, mit holdem Zauberton, 
Goͤttermelodien toͤnten: 
Seliger Endymion! 


Matthiſſon. 
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An ein Thal. 


Ne giammai vidi valle aver si spessi 
Luoghi da sospirar riposti e Adi. 
Petrarca. 


Entlegnes hal, von Fichtenhoͤhn begrenzt, 
Mit Erlenreihn umhegte flache Matten ! 
D Bad, auf dem ein güldnes Schlaglicht glänzt, 
O Meierhof im dunleln Wallnußſchatten! 


Der Freudenruf entzüdter Wandrer grüßt 
Dich, holdes Thal, vom Gipfel ferner Hügel; 
Betrachtung finnt, wo fich bein Quell ergießt ; 
In beinem Hain fauft der Begeift’rung Fluͤgel. 


Nimm, trauter Hain, nimm, Schattengang, mich aufz 
In deiner Nacht entichlummern alle Sorgen ! 
Beſchraͤnkt, wie du, ift auch mein Erbenlauf; 

Dein Ausgang mir, fo wie fein Schluß, verborgen. 


Hier ruht der Ehrſucht Schiff am treuen Strand; 
Genügfamkeit band es an Blumenküften. 
Der Vorwig legt fein Fernrohr aus der Hand; 
Beforgniß ſpaͤht nicht nach der Zukunft Wüften. 


Die Bosheit fprüht hier nicht ihr Nattergift 
Auf unbeforgter Unſchuld Rofentronen; 
Gerechte Steichheit theilt des Landmanns Trift, 
Und Freiheit herrſcht, wo gute Menſchen wohnen. 


Das Hohngeziſch des Witzlers mengt ſich nicht 
In dieſer Eſpen friedeſaͤuſelnd Wehen; 
Kein Laͤſterkreis haͤlt hier ſein Strafgericht, 
Kein Neider lau'rt, Gebrechen auszuſpaͤhen. 


Die Muſe wallt auf zartbehalmtem Plan; 
Sie folgt dem Bach, der jene Flaͤchen theilet 
Und, gern verirrt auf ſanftgewundner Bahn, 
So lang' er kann, in dieſem Tempe weilet. 
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Aus jener Dorflapell’, in’ Laub verhält, 
Klang nie dad Sturmgeläut’ in Schrediensnächten, 
Wann Aufruhr tobt, der taufendftimmig brullt, 
Mit Brand und Dolch in hochgeſchwungner Rechten. 


Den Wiederhall der Eppichkluͤfte ſchreckt 
Kein Schlachtgeſchoß; ſtatt rauher Kriegstrommeten 
Hallt hier das Horn, das fruͤh die Hirtin weckt; 
Der Tag erliſcht beim Ton der Weidenfldten. 


Hier muht die Kuh auf gelb bebluͤmter Au, 


Dort klingeln hell der Ziegenheerde Schellen; 


Das Kaͤuzlein ſchnaubt im alten Ritterbau, 
Und Bienen fumſen an des Gießbachs Faͤllen. 


Dort fluͤſtern Silberpappeln ſanft umweht, 
Die gruͤn und weiß die Blaͤtter wechſelnd regen; 
Das Muͤhlenrad, das traͤg die Schaufeln dreht, 
Klappt langſam fort mit gleichgemeff'nen Schlaͤgen. 


Im Dickicht ſchallt der Droſſel Waldgeſang; 
Das Heupferd zirpt auf friſchgemaͤhter Weide; 
Am Huͤgel klirrt gewetzter Senſen Klang, 
Und fern verhallt das dumpfe Stadtgelaͤute. 


O ſelig, wer nach freier Herzenswahl 
In dieſen Grund ſich heimlich ſiedeln konnte, 
Wie dort Petrarch im felsumragten Thal, 
Wie Xenophon im laͤndlichen Scillonte. 


Wer lang’ bereut, daß er es einſt verfucht, 
Sich in das Gleis des Weltlings zu gewöhnen, 
Der eif, entflohn dem Sturm, in diefer Bucht 
Der Meinung nicht, nur der Natur zu froͤhnen. 


Hier darf ein Herz, das man ſchon oft verrieth, 
Noch eine Welt ſich träumen, frei von Bbfen ; 
Die Liebe, die des Schickſals Härte Tchied, 

Sucht hier ben Sram in Thraͤnen aufzuldſen. 
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O du, bie mich mit GSeraphshuld umſchwebt, 
Entfernte ! hier belebt fid) mein Vertrauen — 
Die Zukunft glänzt von Hoffnungsgolb durchwebt; 
Hier dürften wir ein Zufluchtöhättchen bauen. 


Die Liebe braucht ein Feld und einen Pflug, 
Ein Halmendach, das fie getreu verberge, 
Ein Räumchen, zur Umarmung weit genug, 
Und einen Platz für zwei vereinte Saͤrge. 


O ruht’ ich hier, an haͤuslich ſtillem Ziel, 
Nicht mehr verlodt von nichtigen Entwürfen ! 
O möchte nie das dde Weltgemühl 
In feine trüben Strudel mich verfchlärfen ! 


Kern, wie bad Meer ein Hirt in Ennas Thal, 
Hört’ ich die Fluth der Zeitgefchichte toſen; 
Nur edler Freiheitöhelden Rafenmal 
Krönt’ ich mit Eichenlaub und Silberroſen; 


Undingbar, keines Fürften Waffentnecht, 
Zu ebelftolz, um Rang und Sold zu merben, 
Entfagt’ ich nie der beffern Menſchheit Recht, 
Für Voͤlkergluͤck zu fliegen und zu fterben. 


Dort, wo. gelind, in lauer Luft gewiegt, 
Die ſchlanken Yappeln ſich zufummenichnen, 
Vergoͤſſ', an meine Urne hingefchmiegt, 
Mein junges Weib der Treue ftille Thraͤnen. 
Galis. 





Klage ver Ceres. 


Iſt der holde Lenz erfchienen ? 
Hat die Erde fi) verjüngt? 
Die befonnten Hügel grünen 
Und des Eiſes Rinde fpringt. 
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Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbemwölkte Zeus; 
Milder wehen Zephyrs Flügel; 
Augen treibt das junge Reis, 
In dem Hain erwacdjen Lieder, 
Und die Dreade ſpricht: 

Deine Blumen kehren wieder, ' 
Deine Tochter Tehret nicht. 


Ad! wie lang’ iſt's, daß ich walle 
Suchend dur der Erde Flur! 
Zitan, deine Strahlen: alle 
Sandt' icy nad) der theuern Spur; 
Keiner hat mir noch verkuͤndet 
Bon dem lieben Angeficht, 

Und der Zag, ber Alles findet, 

Die Verlorne fand er nicht, 

Haft du, Zeus, fie mir entriffen? 

Hat, von ihrem Reiz gerührt, 

Zu des Orkus ſchwarzen Flüffen 
‚ Pluto fie hingbgeführtt 


Wer wird nach dem büftern Strande 
Meines Grames Bote feyn ? 
Ewig ftößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein, 
Jedem fel’gen Aug’ verfchloffen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 
und fo lang’ der Styr gefloffen, 
Zrug er kein lebendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurüd; 
Ihre Thraͤne bringt kein Zeuge 
Bor ber bangen Mutter Bid, 


Mütter, bie aus Pyrrha's Stamme 
Sterblicdhe geboren find, 
Dürfen durch des Grabes Flamme 
Folgen bem geliebten Kind; 
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Nur was Jovis Haus bemohnet, 

Nahet nicht dem dunkeln Strand, 
Nur die Seligen verfchonet, 

Parzen, eure ftrenge Hand. 

Stürzt mich in die Nacht der Nächte 

Aus des Himmels goldnem Saal! 

Ehret nicht der Göttin Rechte, 

ah! fie find der Mutter Qual! 


Wo fie mit dem finftern Gatten 
Freudlos thronet, flieg’ ich bin; 
Traͤte mit den leifen Schatten 
Leife vor die Herricherin. 

A, ihre Auge, feucht von Fähren, 
Sucht umfonft das golbne Licht, 
Irret nad) entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fällt e8 nicht, 
Bis die Kreude fie entdedet, 

Bis fi) Bruft mit Bruft vereint, 
Und zum Mitgefühl erwedet 
Selbſt der rauhe Orkus weint. 


Gitler Wunſch! Verlorne Klagen ! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt des Tages fihrer Wagen ; 
Ewig fteht der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Kinfterniflen 
Wandt' er fein beglüdtes Haupt. 
Einmal in die Nacht geriflen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 

Bis des dunkeln Stromes Welle 
Von Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hölle 
Ihren ſchoͤnen Bogen zieht. 


Iſt mir nichts von ihr geblieben, 
Kicht ein füß erinnernd Pfand, 
Daß die Fernen fich noch Lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
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Knuͤpfet fich kein Liebestnoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Todten 
Iſt kein Buͤndniß aufgethan? 
Nein, nicht ganz ift fie entflohen ! 


. Rein, wir find nit ganz getrennt! 


Haben uns bie ewig Hohen 
Eine Sprache doch vergonnt ! 


Wenn bes Frühlings Kinder fterben, 
Wenn von Norbes Taltem Hauch 
Blatt und Blume fich entfärben, 
Zraurig fteht der nadte Strauch: 
Nehm' ich mir das höchfte Leben 
Aus VBertumnus’ reichem Dorn, 
DOpfernd es dem Styr zu geben, 
Mir ded Samens goldnes Korn; 
Zraurend ſenk ich’& in die Erbe, 
Leg’ es an des Kindes Herz, | 
Daß es eine Sprache werbe 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleiche Tanz ber Horen 
Freudig nun den Lenz zuruͤck: 
Wird das Zobte netigeboren 
Bon der Sonne Lebensblick. 
Keime, bie dem Auge farben 
In der Erde kaltem Schooß, 

In das heitre Reich der Farben 


Ringen fie fich freudig los. 


Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sudt die Wurzel fcheu bie Nachts 


Gleich in ihre Pflege theilet 


Sid, des Styr, des Aethers Macht, 


Halb berühren fie ber Todten, 
Dalb der Kebenden Gebiet; 
Ach, fle find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Kocyt! 


u 
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Hält er gleich fie ſelbſt verſchloſſen 
Sn dem ſchauervollen Schlund: 
Aus des Frühlings jungen Sproffen 
Redet mir der holde Mund, 

Daß auch fern vom golbnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend nody der Buſen fchlage, 
Zaͤrtlich noch die Herzen glühn. 


O fo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au! 
Euer Kelch foll überfließen 
Von des Nektar reinftem Than. 
Tauchen will id euch; m Strahlen, 
Mit der Iris ſchoͤnſtem Licht 
Bill ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeficht. 
In des Lenzes heiterm Glanze 
Leſe jede zarte Bruſt, 
In des Herbſtes welkem Kranze 


Meinen Schmerz und meine Luſt. 
Schiller. 





Die Macht des Geſanges. 


Ein Regenſtrom aus Felſenriffen, — 
Er kommt mit Donners Ungeſtuͤm; 
Bergtruͤmmer folgen feinen Güffen, 
Und Eichen flürzen unter ihm; 


Erſtaunt, mit wolluftoollem Graufen 


Hört ihn der Wanderer und laufcht 

Er hört die Fluth vom Felſen braufen, 
Doc weiß er nicht, woher fie rauſcht, — 
So ftromen des Gefanges Wellen 

Hervor aus nie entdeckten Dellen. 


Berbündet mit den furchtbarn Weſen, 
Die ſtill des Lebens Faden drehn, 
Wer kann des Sängers Zauber loͤſen, 


Wer feinen Tönen widerſtehn? 
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Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherrfcht er das bewegte Herz; 

Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es ſtaunend himmelwaͤrts, 

Und wiegt es zwiſchen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefuͤhle. 


Wie wenn auf einmal in die Kreiſe 
Der Freude, mit Gigantenſchritt, 
Geheimnißvoll nach Geiſterweiſe 
Ein ungeheures Schickſal tritt: 

Da beugt ſich jede Erdengroͤße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getdfe 
Verſtummt, und jede Larve faͤllt, 

Und vor der Wahrheit maͤcht'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Luͤge: — 


So rafft von jeder eiteln Buͤrde, 
Wenn des Geſanges Ruf erſchallt, 
Der Menſch ſich auf zur Geiſterwuͤrde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Goͤttern iſt er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und kein Verhaͤngniß faͤllt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang' des Liedes Zauber walten. 


Und wie nad) hoffnungslofem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 


‚Ein Kind mit heißen Reuethränen 


Sich flürzt an feiner Mutter Herz: 
So führt zu feiner Jugend Hütten, 
Zu feiner Unfchuld reinem Gluͤck 
Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Fluͤchtling der Gefang zuräd, 
In der Natur getreuen Armen 
Bon Falten Regeln zu erwarmen. 
Schiller. 
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Holde Seele, bu fährft, von muntern Delphinen gezogen, 
Ueber des fchimmernden Meers trügender Fläche dahin? 
Fuͤrchteſt du nicht ben kommenden Sturm und bie bräuenden Klippen? 
Ruht der Zügel fo feft bir in der leitenden Hand? 


„Abwaͤrts führt mich mein Pfab in ber Schatten dunkle Behaufung, 
Wo nicht Klippe noch Sturm Unfhuld und Zreue bebräut! 
Lieb’ und Hoffnung, fo heißt mein Gefpann, das Mäßigung zügelt; 

Alſo fahr’ ich. Es find Himmel und Erbe mir hold!“ 
Br. Brun, geb. Munter. 


. 


Lied und Liederartiges; Geiftliches Lied, 


Gott die Liebe. 


Gott ift die Lieb’ ! Ihr Himmel, hallet: 
Die Lieb’ ift Gott! im Sternenchor ! 
Aus unfers Herzens Tiefen wallet 
Gefang: Die Lieb’ ift Gott! empor. 
Er warf wie Staub der Sonnen Sonnen, 
Und Welten Ereiften rings in Wonnen ; 
In matter Erdenfreude Ereift, 
In Wonne bald, des Menichen Beift. 


Gott ift die Lieb’, auch wann Gemittern 
Der Städt’ und Wälder Flamme fauft! 
Wann aufgewühlt die Berge zittern, 

Und body ins Land die Woge brauft. 
Gott ift die Liebe, wann umnachtet 

Auch Krieg und Peft die Völker ſchlachtet; 
Wann aud) der graufe Geiftestod 

Der Völker Licht zu löfchen droht. 


Gott ift die Liebe! Bald erftehet 
Der edle Geift in junger Kraft. 
Der Morgenröthe Fittig wehet, 
Und heiter ftrahlt die Wiſſenſchaft. 
Bald höher fleigt und höher immer 
Die Menfchlichkeit, der Gottheit Schimmer; 
Von Menfchenlieb’ und Menfchenluft, 
Der Wonnen Vorſchmack, bebt die Bruſt. 


Ob auch der Geift fich endlos hübe, 
Bor bir ift, Gott, fein Wiſſen Dunft! 
Die reinfte Gluth der DMenfchenliebe 
Iſt nur ein Fünktein deiner Brunft! 
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Einft hebft du uns vom Lebenstraume 
Zu deines Urlichts fernftem Saume ! 
Wir nahn mit Zittern deinem Licht, 
Und hüllen unfer Angeficht ! 


Morgenpfalm 


Der Erdkreis feiert noch im Dämmerfchein ; 
Still, wie die Lamp’ in Zempelhallen, hängt 
Der Morgenftern ; e8 dampft vom Buchenhain, 
Der, Kuppeln gleich, empor die Wipfel drängt. 
Sich! naher Felfen duͤſtre Zinn’ entglüht, 

Der Roſe gleich, die über Truͤmmern blüht. 


Wem dampft dad Opfer ber bethauten Flur? 
Ihr Duft, der hoch in Silbernebeln dringt, 
Iſt Weihrauch, den bie laͤndliche Natur 
Dem Herrn auf niedern Rafenftufen bringt. 
Die Himmel find ein Hochaltar des Herrn, 
Ein Opferfunfen nur der Morgenftern. 


Im Morgenroth, das naher Gletfcher Reih'n 
Und ferner Meere Grenzkreis glorreich heilt, 
Verbämmert feines Thrones Wiederfchein, 

Der mild auf Menſchen, hell auf Gräber fällt. 
Er leuchtet Huld auf redliches Vertraun, 
Und Licht der Ewigkeit durch Todesgraun. 


Noch wandeln wir, wo kaum ber Aufgang tagt, 


Im erften Krühfchein der Unfterblichkeit. 

Der Zag, wo Unſchuld nimmer irrt, noch klagt, 
Glänzt hinter Gräbern auf und ift nicht weit. 
"Des Wahnes Dunft, bes Todes Nacht zerfleußt, 
O Allmadıt, bir, die mir Erlöfer heißt! 
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Galis, 


Lied und Liederartiges; Vaterlandsgeſang. 


Das Rüſthaus in Bern. 


Das. Herz im Leibe thut mir weh, _ 
Wenn ich der Väter Rüftung ſeh'; 
Sch ſeh' zugleich mit naffem Blick 
In unfrer Väter Zeit zurüd, 


Ich greife gleich nady Schwert und Speer, 
Doch Speer und Schivert find mir zu ſchwer; 
Ic, lege traurig ungefpannt 
Den Bogen aus der ſchwachen Hand. 


Des Panzer und des Helmes Wucht, 
Der Schild mit tiefgewdlbter Bucht, 
Des ſcharfen Beiles langer Schaft 
‚Zeugt von ber Väter Riefenkraft. 


Geſchwenkt von eines Helden Arm, 
Hat diefes Panner mandien Schwarm 
Der flolzen Feind’ in mancher Schlacht, 
Wie ſcheues Wildpret, weggejagt. 


Sie flohn und warfen aus der Kauft 
Die Fahnen, vom Gewuͤhl zerzauft; 
Die fammelte des Kriegerd Hand 
"Und Bing fie auf an biefe Wand, 


Biel andre Beute zeuget noch 
Vom blutig abgeworfnen Zoch, 
Bon der Burgunder Heeresmadht 
Und Uebermuth und eitler Pracht. 
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Mit diefen Striden wollten fie 
Der Schweizer Hände binden früh; 
Und eh’ die Sonne fant in's That, 
Befchien fie noch ber Stolzen Kal. 


So, Schweizer, focht der Väter Muth! 
So floß für euch ihr theures Blut! 
Sie find des Enkeldankes werth; 


Wohl dem, ber fie buch Thaten ehrt! 
' u b Stolberg. 


An die edeln Unterprüdten. 


Getroft, ihr edeln Unterbrüdten, 
Wenn euch kein Strahl der Hoffnung blinkt! 
Der Tugend Opferkraͤnze ſchmuͤckten 
Euch, eh' ihr am Altare ſinkt. 
Des Ruhmes Flitterkrone werde 
Hier des begluͤckten Frevlers Preis, 
Entkeimt aus eurer Graͤber Erde, 
Gruͤnt ſpaͤt erſt euer Eichenreis. 


Ihr, die, verpflanzt in arge Zeiten, 
Mit der Gewalt zu kaͤmpfen wagt, 
Ihr ſollt dem Lichte Bahn bereiten 
Und fuͤhlt die Schauer, eh' es tagt; 

Wenn ihr mit kraͤftigem Erkuͤhnen 
Euch dem Verfall entgegen ſtemmt, 
Verklaͤrt ihr glorreich die Ruinen, 

Die keine Macht im Sturze hemmt. 


Dann fuͤhlt ihr zwar des Schickſals Schwere, 

Wann es der Laͤſt'rung Plan gelingt, 

Daß euer letztes Gut, die Ehre, 

Ihr Klapperſchlangen-Hauch verſchlingt; 
Schaut ernſt der Uebermacht Triumphe, 

Wenn hoͤhnend euch ihr Troß umziſcht! 

Wißt, daß ihr Irrlicht aus dem Sumpfe 

Nur truͤglich aufglaͤnzt, und verliſcht! 

Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 16 
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Drittes Buch. Lied und Liederartiges. 


Die Wahrheit hat mit ſichrer Wage 
Im Wolkenzelt der Folgezeit 
Verweht die Spreu gedungner Sage: 
Und huldigt der Gerechtigkeit. 


Vernunft folgt ewigen Geſetzen, 


Die Poͤbelswüth — bie ein. Tyrann 
Ein Menfchenafter durch verlegen, 
Doc; ewig nicht vertilgen Tann. 


Denkt, wenn im Kampf für Menfchenrechte 
Ihr des Erfolges Glanz entbehrt, 


. Daß durdy des Mißgeſchickes Nächte 


Der Unfhuld Haupt fich ftil verklaͤrt. 
Schaut feft nady eurem hohen Ziele, 
Verſchmaͤht die nahe Hinderniß, 

Und flürzt, gedrängt vom Pflichtgefühle, 
In des entflammten Abgrunds Riß. 


Wann vom Berhängniß losgeriffen 
Der Hoffnung legte Trümmer flürzt, 
Sollt ihr den Kelch zu Eoften wiffen, 
Der jedes Erdenweh verkürzt. 
Das Recht, verbannt, verfchmäht, erwürget, 
Erlegen im gerechten Streit, | 


Fleht um Vergeltung und verbürget 


Den Geiftern die Unfterblichkeit. 


Dem Staub entflohn, wirkt eure Seele 
Begeifternd auf der Edeln Bund; 


Verwandelt erft, thut Philomele 


Die Unthat ihres Drängers kund. 
Ihr Märtyrer für Menfchenwürbe, 
Vertraut der Wahrheit und der Zeit: 
Vergaͤnglich ift des Drudes Bürde, 
Doc ewig die Gerechtigkeit! 

J Salis. 





Materlandegeſang. (Galis. Stägemann.) 


Schills Ausmarſch. 


Heil dir, heldenmuͤthig Herz! 
Heil dem tapfern Schill, 
Der des Vaterlandes Schmerz 
Nicht mehr tragen will; 


Der des Vaterlandes Schmach 
Nicht mehr tragen kann; 
Dem die Ehr' im Buſen ſprach: 

Auf, und ſey ein Dann! 


Deſſen nie befchimpftes Schwert, 
Seinem Herrn getreu, 

Weifer, als die Feder, lehrt, 
Was vonnöthen fey. 


Weg, dbemüthiges Gebet! 
Feiger Wunfch, zurüd ! 

Wo der Habsburg Banner weht, 
Donnre, Preußens Stüd ! 


Mit dem Stahl in kuͤhner Fauft 
Stürzen wir hinein, 

Und des Aufruhrse Stimme brauft 
Durch Gebirg’ und Hain. 


Grimmig brady Tyrol die Bahn, 
Und der Heſſe raͤcht, 

Edel, gleih dem alten Ahn, 
Sein entehrt Geſchlecht. 


Und der Fulde kleiner Born 
Wird ein ſchaͤumend Meer, 

Und der ftill erflidte Zorn 
Raſ't, ein fiegend Heer. 


. Du mußt aufftehn, Mutter Teuts! 
Aufftehn, die du Enieft! 
Was verfchuldet, ward bereits 
Schwer von dir gebüßt. 


16* 
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Auf, und allgemeiner Sturm 
Sey das Feldgefchrei! 

Tritt dem ungeheuren Wurm 
Kühn den Kopf entzwei! 


Bon der Etfh zum Weferftrand 
Ein entflammter Strom, 
Wüthe graufam, Winfelds Brand, 
Und vertilge Rom! 
SBGtagemann. 


Ode. (Baterlandsgefang.) 


Der Harz 


Herzlich fey mir gegrüßt, werthes Cheruskerland! 
Land bes nervigen Arms und ber gefürchteten 
Kühnheit, freieres Geiftes, 
Denn das blache Gefild umher! 


Die gab Mutter Natur aus der vergeubenden 
Urne maͤnnlichen Schmud, Einfalt und Würde bir! 
Woltenhöhnende Gipfel, 
Donnerhallende Ströme bir ! 


Im antwortenden Thal wallet bie goldene 
Fluth des Segens, und ftromt in ben genügfamen 
Schooß des Lächelnden Fleißes, 
Der nicht kaͤrglich die Garben zählt. 


Schafe meiden die Zrift; auf der gewaͤſſerten 
Aue brüllet der Stier, ſtampft das gefättigte 
Roß; die bärtige Biege 
Klimmt den zadigen Feld hinan. 


Wie der fchirmende Korft deinem erhabenen 
Nacken fchattet! er nährt ſtolzes Geweihe dir, 
Dir ben fchnaubenden Keuler, 
Der entgegen der Wunde rennt! 


Dein wohlthätiger Schooß, felten mit golbenem 
Fluche ſchwanger, verleiht nügendes Eifen uns, 
Das den Ader durchſchneidet 
Und das Erbe der Väter ſchuͤtzt. 
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Dir giebt reinere Luft, und die teutonifche 
Keufchheit, Zugend von Stahl; moofigen Eichen gleich, 
Achten filberne Greife 
Nicht der eilenden Jahre Flug. 


Dort im wehenden Hain wohnt die Begeifterung; 
Zelfen jauchzten zurüd, wenn ficy der Barden Sang 
Unter bebenden Wipfeln 
Durch das hallende Thal ergoß. 


Und bein Hermann vernahm's! Sturm war fein Arm! fein Schwert 
Wetterflamme! Betäubt ftürzten die trobisen 
Roͤmeradler, und Freiheit 
Strahlte wieder im Lande Teuts 


Doch des Heldengeſchlechts Enkel verhuͤlleten 
Hermanns Namen in Nacht, bis ihn (auch er dein Son) 
Klopſtocks mächtige Harfe 
Sang der horchenden Ewigkeit. 


Heil, Cheruskia, dir! furchtbar und ewig fteht, 
Gleich dem Broden, dein Ruhm! Donnernd verkünden dich 
Freiheitsſchlachten! und donnernd 


Dich unſterblicher Lieder Klang! 
ch unſt ch s Stolberg. 


Der deutſche Geſang. 


(An Miller und Hölty.) 


Lang’ in Ludewigs Saal, über dem Minneſang, 
Den der Franke vergrub, fchwebete Walthers Geiſt, 
Sammt tontundigen Rittern, 
Die den ſchwaͤbiſchen Thron verflärt. 


Sorgfam wehrten fie Staub, Schimmel und Mottenſchwarm 
Bon ber farbigen Schrift, wechfelnbes Harfenlied . 
Zönte Nachts, wie die Biene 
Zeil im Lilienkelche fummt. 


Baterlanvögefang. (Stolberg. Bol.) 247 


Endlich wandte den Bid Bobmer, der Held von Zuͤrch, 
Und ihr fhmähliches Grab fprengt' er mit Huͤnenkraft; 
Horch'! und Laute der Vorwelt 
Sprach teutonifcher Wieberhall. 


Fröhlich füftete nun altenden Moberbuft 
Rings auf heimifcher Flur jeglicher Singergeiſt; 
Und mit Schatten ber Jungfraun 
Zanzt’ er monblidhen Gifenreihn. 


Spät in bammernber Nacht nippten fie Aetherthau, 
Hier aus blauer Biol’, hier aus dem lichten Roth 
Hyacinthener Glödlein, 
Und ber Primula Goldpokal. 


Hell in blaͤulicher Gluth flammte des Erlenſtrauchs 
Zartgekraͤuſeltes Laub, flammte der ſpiegelnde 
Born, daß ſtaunend der Landmann 

Bon aufglimmendem Schatze ſprach. 


Auch war lindes Getoͤn' wonniger Harmonie'n, 
Wie kaum hoͤrbar im Wind athmet ein Saitenſpiel, 
Wie Harmonikaſaͤuſel 
Anklingt, oder zu klingen ſcheint. 


Oft um Staufens Ruin' hoͤreteſt, Miller, du 
Wehn den geiſtigen Hall; oft an der Lein' Erguß 
Du auch, kindlicher Hoͤlty; 
Und euch winkten die Singer hold. 


Zwar nicht ahnetet ihr, welche Geſtalt voll Glanz 
Euch, den Knaben, im Traum ſehnende Freude ſang, 
Freud' an lauterer Schoͤnheit, 
Die kein gleißender Lug befleckt. 


Was ſo innig bewegt; wann in geheiterter 
Luft, mit Lerchengeſang, Fruͤhling und lauer Weſt 
Ueber blumige Felder 
Und hellgruͤnende Haine zog? 
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Bas fo innig bewegt; glühte bas Abendroth, 
Stieg der traulidhe Mond, tonte die Nachtigall? 
Gab die felige Wehmuth 
Richt ein freundlicher Singer euch? 


Ihr begannt: der Geſang ſchmachtete Zärtlichkeit ;- 
Zhal und Hügel umher ſchmachtete Zärtlichkeit; 
Und im blühenden Wipfel 
Schwieg die lauſchende Nachtigall. 


Anmuth fangt ihr, wie Gleim, welcher Anakreons 
Boldnes Barbiton fpannt; heiteren Scherz, wie einft 
Hagedorn an bem Becher 
Zur Gitarre Britannia. \ 


Schon fingt euern Gefang rofiger Mädchen Mund, 
Dort in Harf’ und Klavier, dort in des Buchenhains 
Froh antwortenden Nachhall, 
Durch die Stille der Abendluft. 


Schon, ſchon ſingen mit euch Juͤnglinge, deutſcher Art; 
Frohſinn toͤnt der Geſang, Kraft und Entſchloſſenheit. 
Selbſt ausruhende Männer 
Stimmen gern in das Tafellied 


Heil! fon dämmert der Tag ebeler Heinriche, 
Und zur Menfchlichkeit kehrt Ritter und Knapp; es flieht ° 
Eitier Franken Getändel, 
Und aufonifches Gaukelſpiel! 


Mir auch ftrömt in Gefang truntene Red’, und felbft 
Klingt bie Laut’ in der Hand! Sagt, o Geliebte, fagt, 
Ob ein freundlicher Ginger 
Mir an meiner Tollenſ' erſchien? 
of. 





Baterlandegefang. (Boß. Stägemann.) 


Blühers Leichenbegänguiß. 


(Am 16. Dctober 1820.) 


In Waffen, Kriegstied, folge dem Heldengreis 
Zur legten Rubftatt, unter dem Todtenmarſch 
Der Kampfgenoffen, unter Seraph⸗ 
Klängen, im Raufchen bes hohen Palmhains ! 


Folg' ihm, wie damals, Siegespofaune! wie 
In Moͤckerns Blachfeld, wo er, ein Klammenftern, 
Der Höllen Bahn, der ungeheuern, 
Schmetternd berührte, daß felbft den Meifter 


Eiskalter Ohnmacht lähmender Arm ergriff — 
Noch trägt fein Bilbniß, unter des Schladhtenruhme 
Denkjäulen wanklos aufgerichtet, 

Ewig, bie Narben, die Zage Leipzig. — 


Welch ftillen Sabbath, während das ſchwarze Thor 
Der Gruft fidy aufichließt, feierft du, betend Lied? 
Es ſchlingt fi Licht an Licht; ein Halbgott 
Leuchtet ber Held, er beginnt die Sternbahn. 


Wild fproßt ber Korbeer, glüclicher Schläfe Kranz, 
Auf heitern Zufall üppigem Boden, dann 
Veredelt, dann erft, wann bed Grabmals 
Schweitereppreffe fi trauernd anfchmiegt. 


Was irdiſch war, empfange der Erbe Schooß ! 
Es hat vollendet, Cedern entwurzelt nur 
Des Sturmes Arm, nur Meeres Aufruhr 
Scyleubert den Maft in ber Ziefen Abgrund. 


Des: todten Feldherrn Sieg’, ein unſterblich Gut, 
- Sind dein Vermaͤchtniß, heiliges Vaterland! 
Dir ſtuͤrzt' er, bir, die Ceder Libans, 

Dir in die Ziefen des Wimpeld Hochmuth. 


‚Heil, ebler Schatten! ber in des Friedens Thal 
Dem reihen Inhalt goldener Saiten itzt 
Verklaͤrter nachdenkt, deren Pfalm bich 
Unter den Rettern der Welt bewilllommt, 
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Des Vaterlandes Zapferiten den begrüßt, 
Der nicht im Fernrohr dunkler Beforgniffe 
Der Schlachten Ausgang Tas, des Gluͤckes 
Gunſt fi) errang mit dem Gluͤck im Wettkampf: 


Der nicht aus Wolken, die nur ein Gott beherrfcht, 
Des blindgebornen Schwertes Verderben, ber 
: Aus liter Stirn, gefchärft am Feldherrn⸗ 
Auge, den treffenden Strahl gezüdt hat, 


Wie feine That, nun ewig! Barbarenfchlacht, 
Ein Tropfe Blut, verfiegt in des Bodens Spalt, 
Barbarenname taudıt, ein einfam 
Haiengeripp, in der Jahre Strom auf. 


Was Menſchenarm, des Hauches vergänglich Werk, 

Gewaltig ausführt, weht von der Erd’, ein. Staus, 
Wie er, und hemmt’ er feiner 3eit aud) 
Toͤdtlich den Athem, wie Bligesfittig. 


Was Menfchengeift anzündet, des himmlifchen, 
Des Lichtes Kind, gejellt fich des Sonnenreiche _ 
Milchſtraßen zu, noch unerforfchten 
Welten zu leuchten, nur Sehern ſichtbar. 


Zukuͤnftig Schickſal ſpaͤter Geſchlechte! zwar 
Du wandelſt fern in Wolken der Mitternacht; 
Hindurch doch blitzt dein Helm, wie tauſend⸗ 
Faͤltiges Dunkel dem Aug’ ihn einhuͤllt. 


Die Adler Friedrichs rauſchen; um Preußens Thron, 
Des Heldenvolks Feldlager, verſammeln ſich 
Die tapfern Enkel tapfrer Landwehr, 
Welcher ein Sieger erlag, ein Caͤſar. 


Die Trommel rollt, Trompetengeſchmetter klingt 
Frohlockend: „vorwaͤrts, Preußen, wie ſonſt!“ und Ein 
Jahrtauſend uͤberliefert Bluͤchers 


Stimme dem andern, der Preußen Siegsmarſch. 
Stägemann, 





Ode, 


— — 


An die Ruhe. 


Tochter Edens, o Ruh’! bie bu die Finſterniß 
Stiller Haine bewohnſt, unter ber Dämmerung 
Mondverſilberter Pappeln 
Mit verſchlungenen Armen weilſt, 


Mit dem Schaͤfer am Bach floͤteſt, der Schaͤferin 
Unter Blumen der Au ſingeſt und Kraͤnze reihſt, 
Und dem Schellengeklingel 
Ihrer tanzenden Schaͤfchen horchſt! 


Wie der Juͤngling die Braut liebet, ſo lieb' ich dich, 
Allgefaͤllige Ruh'! ſpaͤhte dir immer nach, 
Bald auf duftenden Wieſen, 
Bald im Buſche der Nachtigall! 


Endlich bieteſt du mir, Herzenerfreuerin, 
Deinen himmliſchen Kranz, ach! und umarmeſt mich 
Wie den floͤtenden Schaͤfer, 
Wie die ſingende Schaͤferin! 


Jeden Lispel des Baums, jedes Geraͤuſch des Backs, 
Jedes laͤndliche Lied, welches dem Dorf entweht, 
Wandelt, Goͤttin, dein Odem 
Mir in Sphaͤrengeſanges Ton. 


Hingegoſſen auf Thau, blick' ich den Abendſtern, 
Deinen Liebling, o Ruh', blick ich den Mond hinan, 
Der fo freundlich, fo freundlich 
Durch die nickenden Wipfel ſchaut! 
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Des Vaterlandes Zapferften den begrüßt, 
Der nicht im Fernrohr dunkler Beforgnifie 
Der Schlachten Ausgang Tas, des Glüdes 
Gunft fi errang mit dem Gtüd im Wettkampf: 


Der nicht aus Wolken, die nur ein Gott beherrfcht, 
Des blindgebornen Schwertes Verderben, ber 
Aus lichter Stirn, gefchärft am Feldherrn⸗ 
Auge, ben treffenden Strahl gezüdt hat, 


Wie feine That, nun ewig! Barbarenſchlacht, 
Ein Tropfe Blut, verfiegt in des Bodens Spalt, 
Barbarenname taucht, ein einfam 
Paiengeripp, in der Jahre Strom auf. 


Was Menfchenarm, des Hauches vergänglich Werk, 

Gewaltig ausführt, weht von der Erb’, ein Staus, 
Wie er, und hemmt’ er feiner Zeit auch 
Toͤdtlich den Athem, wie Blitzesfittig. 


Was Menfchengeift anzündet, des himmlifchen, 

Des Lichtes Kind, gefelit fich des Sonnenreichs 
Mitchftraßen zu, noch unerforfchten 

Welten zu leuchten, nur Sehern fichtbar. 


Zufünftig Schickſal ſpaͤter Gefchlechte! zwar 
Du wanbdelft fern in Wolken der Mitternacht ; 
Hindurch doch bist dein Helm, wie taufend- 

Faltiges Dunkel dem Aug’ ihn einhuͤllt. 


Die Adler Friedrichs raufchen; um Preußens Thron, 
Des Heldenvolks Feldlager, verfammeln ſich | 
Die tapfern Enkel tapfrer Landwehr, 
Welcher ein Sieger erlag, ein Caͤſar. 


Die Trommel rollt, Zrompetengefchmetter Elingt 
Frohlockend: ‚„‚vorwärts, Preußen, wie ſonſt!“ und Ein 
Sahrtaufend überliefert Blüchers 


Stimme dem andern, der Preußen Siegsmarſch. 
Stägemann. 





Ode, 


⸗ N —— 


An die Ruhe. 


Tochter Edens, d Ruh’! bie bu bie Finſterniß 
Stier Haine bewohnft, unter der Dämmerung 
Mondverfilberter Pappeln 
Mit verfchlungenen Armen weilft, 


Mit dem Schäfer am Bach flöteft, der Schäferin 
Unter Blumen der Au fingeft und Kraͤnze reibft, 
und dem Schellengeklingel 
Ihrer tanzenden Schäfchen hordyft ! 


Wie der Züngling die Braut liebet, fo Lieb’ ich dich, 
Allgefällige Ruh’! Tpähte dir immer nach, 
Bald auf duftenden Wieſen, 
Bald im Buche der Rachtigall ! 


Endlich bieteft du mir, Hergenerfreuerin, 
Deinen himmliſchen Kranz, ah! und umarmeft mid 
Wie den flötenden Schäfer, 
Wie die fingende Schäferin ! 


Jeden Lispel des Baumes, jedes Beräufc des Bachs, 
Jedes Ländliche Lied, welches dem Dorf entweht, 
MWandelt, Göttin, dein Odem 
Mir in Sphärengefanges Ton. 


Dingegoflen auf Thau, blick' ich den Abendftern, 

Deinen Liebling, o Ruh’, blick ich den Mond hinan, 
Der fo freundlich, fo freundlich 

Durch die nidenden Wipfel ſchaut! 
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Rule, lädjle mix ſtets, wie bu mir lädyelteft, 
As mein Knabengelod, mit der entfnojpeten 
Rofenblume bekränzet, 
Abendluͤftchen zum Spiele flog! 


Keiner Städterin Reiz, weder ein blaues Aug’, 
Roch ein kußlicher Mund, foU mid) aus beinem Arm 
3u ben Hallen des Tanzes 
Locken, oder des Opernipiels ! 


Hier bei Fruͤchten und Milch unter dem Halmendach 
Weil, o reunbin, bei mir, bis du mich einfl, am Arm 
Eines laͤchelnden Mädchens, 
Edens Hütten entgegenführft. 

HSölty, 


Auftrag. 


Ihr Freunde, hänget, wann ich geftorben bin, 
Die Heine Harfe hinter dem Altar auf, 
Wo an ber Wand die Todtenkraͤnze 
Manches verftorbenen Mädchens fchimmern. 


Der Küfter zeigt dann freundlich dem Reifenden 
Die Heine Harfe, raufcht mit dem rothen Band, 
Das, an’ der Harfe feftgefhlungen, 
Unter den goldenen Saiten flattert. 


Dft, fagt er flaunend, tönen im Abendroth 
Von felbft die Saiten, leiſe wie Bienenton ; 
Die Kinder, hergelodt vom Kirchhof, 
Hörten’d, und fahn, wie die Kränze bebten. 


Ode. (Hölty. Mattbiffon. Eonz.) 


Adelaide. 


Einfam wandelt dein Freund im Fruͤhlingsgarten, 


Mild vom lieblichen Zauberlicht umfloffen, 
Das durch wankende Blüthenzweige zittert, 
Abelaibe ! 


In der fpiegelnden Fluth, im Schnee der Alpen, 

In des finkenden Tages Golbgewölfen, | 

Im Gefilde der Sterne ftrahlt dein Bildniß, 
Adelaide! 


Abenblüftchen im zarten Laube flüftern, 

Silbergloͤckchen des Mais im Grafe fäufeln, 

Wellen raufchen und Nachtigallen flöten: 
Adelaide ! 


Einft, o Wunder! entblüht auf meinem Grabe 

Eine Blume ber Aſche meines Herzens ; 

Deutlich ſchimmert auf jedem Purpurblättchen : 
Adelaide ! 


Abendppbantafie 
(Nah einem ſchwulen Sommertage.) 


Die Sonne fant, bangbrüdende Schwüle goß 

Sie um den Zag her, machte die Blumen ber 
Empfindung, machte deine Blumen, 
Lächelnder Phantafus, alle welten. 


Du nahft heran mit ftärkenden Zabungen ; 

Willkommen fey, ambrofifcher Abend, mir ! 
‚Von deinem Flügelichlag gehoben, 

Hebet ſich neu mir der Seele Flügel. 


Und was beherrfcht ward, berrfchet in mir, und hat 
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Sein Recht, und fchaut mit nimmer gebund’nem Blick 


Hin durch der Schöpfung Weite, bie fi) 
Dankend und feiernd mit mir emporhebt. 


Drittes Buch. 


O fliller Geift urheiliger, veinerer 
Natur! Willkomm' ihr faufelnde Lüfte! wer 
Gab euch Verftummten euren Athem, 
Erde, dein milderes Licht dir wieder? 


So brüdt die Leidenfchaft den entwürbigten 
Umwoͤlkten Geift, die Dämpfe verfliegen, warm 
Mit ihrem ftillen Mondenſchimmer 
Weisheit am Arme des Friedens winket. 


Du wandelft dort, Selene, in herrlicher, 
Beicheibner ftillgenügfamer Glorie, 
Und deine Silberleuchtung theilet 
Freundlich die Wellen des nahen Stromes. 


Der Bäume Wipfel tönen von Melodie'n; 
Halb Trug, halb Wahrheit ſchwaͤrmen Geftalten durch, 
Ein Bild des Lebens; immer wechfelnd 
Kommen und gehn fie, wie unfre Freuden. 


Hat ihres Friedens fchöne Geheimniffe, 

Des mildern Reizes beffere Segnungen 

Hier die Natur verbreitet? Sichtbar 
Walt die unfichtbare durd die Dämmrung. 


Hörft du die Geiftertritte? der Gang ift Gang 
Der Gottheit; Sötternähe verkündet mir 
Der reine Duft; in Duft und Ahnung 
Schwebt und in magifhem Glanz mein Wefen. 


Wo, von ber Büfche daͤmmernden Wölbungen 
Umfchirmt, der Strom ſich kruͤmmet, da tauch' ich mid) 
Hinunter jest; in deinem Lichte 
Theil’ ich, Selene, mit dir die Wellen. 


Den Keinen ziemt dad Reine; vom Quelle foll 
Die erſte Spende bein, o Selene, feyn; 
Die zweite dein, Najabe, die mich 
Lächelnd umſchlingt und umfchlingend tahlet. 


Ode. (Eonz. Reuffer.) 


O ſuͤße Luſt, wie ſchmeichleriſch uͤber mir 
Die Wellen ſchlagen! Frohe Vergeſſenheit 
Der Tagesmuͤhen ſchluͤrf' ich, ſauge 
Suͤßer nach druͤckender Laſt die Wolluſt. 


Urreine Schoͤnheit! wann dem entbundenen, 
Dem feſſelfreien Geiſte dein Quell ſich voll 
Entſchließet, nur in deinem Schooße 
Werd' ich entzuͤckter dereinſt mich fuͤhlen. 


Der Todtenkopf im Walde. 


Du kahler Schaͤdel, welcher zerſplittert hier 
Auf dder Haid’ am Strahle ber Sonne bleicht, 
Den Menſchen unwerth und den Manen, 
Aber dem Wandrer ein boͤſes Zeichen; 


Wer biſt du, daß vergeſſen, ein leichtes Spiel 
Der Winterſtuͤrm', und ohne Beerdigung 
Du hier am Huͤgel rollſt? Welch Schickſal 
Warf dich in dieſe verlaſſ'ne Wildniß? 


Erwuͤrgte hier ein lauernder Feind vielleicht 
In ſchwarzer Nacht den ſaͤumenden Wanderer, 
Und nahm durch Meuchelmord auf ewig 

Ihm ben erwarteten Zag der Heimkehr? 


Beftraften bier die rächenden Furien 

Geheimen Frevel? Oder bewaffnete 
Des Elende Wuth dem langen Dulder 
Gegen ben Bufen die eigne Rechte? 


Du fchweigft. Des Schickſals richtender Augenblid 


I ft laͤngſt vorüber; aber noch Liegeft du, 
Ein fpäter Zeuge ftummer Unthat, 
Unter dem Himmel in Thau und Wettern. 


Noch keine Hand beftreute mit Erde dich, 
Kein frommes Zeichen ehrt ber Gebeine Platz, 
Und unbefümmert ftreift der Jäger 
Heute wie morgen an dir vorüber. 





255 


Con; 


Reuffer. 


Hymne und Monodie, 


Mahomets Gefang. 


Seht den Felfenquell, 
Freudehell, 
Wie ein Sternenblick; 
Ueber Wolken 
Naͤhrten ſeine Jugend 
Gute Geiſter 
Zwiſchen Klippen im Gebuͤſch. 


Juͤnglingfriſch 
Tanzt er aus der Wolke 

Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel. 


Durch die Gipfelgaͤnge 
Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit fruͤhem Fuͤhrertritt 
Reißt er ſeine Bruderquellen 
Mit ſich fort. 


Drunten werden in dem Thal 
Unter ſeinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 
Lebt von feinem Hauch. 


Doch ihn hält Fein Schattenthal, 
Keine Blumen, 
Die ihm feine Knie! umfchlingen, 
Ihm mit Liebesaugen fchmeicheln : 
Nach der Eb’ne dringt fein Lauf 
Schlangenwandelnd. 
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Bäche ſchmiegen 
Sich gefellig an. Nun tritt er 
In die Ebne filberprangend, 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüffe von der Ebne, 
Und bie Bäche von ben Bergen 
Zauchzen ihm und rufen: Bruber | 
Bruder, nimm bie Brüder mit; 
Mit zu beinem alten Vater, 
Zu dem ew’gen Dcean, 
Der mit ausgefpannten Armen 
Unfer wartet, 
Die fi ach! vergebens dffnen, 
Seine Sehnenden zu faffen ; 
Denn uns frißt in dder Wüfte 
Gier’ger Sand, die Sonne broben 
Saugt an unfrem Blut, ein Hügel 
Hemmet uns zum Zeihe! Bruder, 
Nimm die Brüder von ber Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu beinem Vater mit! 


Kommt ihr alle! — 
Und nun ſchwillt er 
Herrlicher; ein gang Geſchlechte 
Zrägt den Fürften Hoch empor ! 
Und im rollenden Zriumphe 
Giebt er Ländern Namen, Städte 
"Werden unter feinem Fuß. 


Unaufhaltfam raufcht ex weiter, 
Laßt der Thürme Flammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter ſich. 


Gebernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern; faufend 
Wehen über feinem Haupte 
Zaufend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit, 
Schwab, Muftefammi. 3. Aufl. 17 
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Und fo trägt er feine Brüder, 
Seine Schäge, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger: 


Freudebraufend an das Herz. 
Goethe. 


Geſang der Geiſter über den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 
Zur Erbe muß es, 
Ewig wechſelnd. 


Stroͤmt von der hohen 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ſtaͤubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels; 
Und leicht empfangen, 
Wallt er verſchleiernd, 
Leisraufchend, 
Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 
Dem Sturz’ entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenmweife 
Zum Abgrund. 


Im flachen Bette 
Schleicht er das Wieſenthal Hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlig 
Alle Geſtirne. 


Monodie. (Soethe.) 


Wind iſt der Welle 
Lieblicher Buhler; 
Wind miſcht vom Grund aus 
Schaͤumende Wogen. 


Seele des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Wind! 


Meine Göttin. 


Welcher unſterblichen 
Soll der hoͤchſte Preis ſeyn? 
Mit Niemand ſtreit' ich; 
Aber ich geb' ihn 
Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 
Seltfamen Zochter Jovis, 
Seinem Schooßkinde, 
Der Phantaflie. 


Denn ihr hat er 
Alle Launen, 
Die er fonft nur allein 
Sich vorbehält,- 
Zugeftanden, 
Und hat feine Freude 
An ber Thbrin, 


Sie mag rofenbekrängt 
' Mit dem Lilienftenger 
Blumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 

Von Bluͤthen faugen : 


17° 


Goethe. 
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Oder fie mag 
Mit fliegendem Paar 
Und düfterm Blide 
Im Winde ſauſen 
um Felſenwaͤnde, 
Und tauſendfarbig, 
Wie Morgen und Abend, 
Immer wechſelnd, 
Wie Mondesblicke, 
Den Sterblichen ſcheinen. 


Laßt uns Alle 
Den Vater preiſen! 
Den alten, hohen, 
Der ſolch eine ſchoͤne 
Unverwelkliche Gattin 
Dem ſterblichen Menſchen 
Geſellen moͤgen! 


Denn uns allein 
Hat er ſie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud' und Elend, 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Ale die andern 
Armen Gefchlechter 
Der Einderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
Sn dunkelm Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenbliclichen 
Beſchraͤnkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 


Uns aber hat er 
Seine gewanbdtefte 
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Verzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Wuͤrde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 
Ja nicht beleid'ge! 


Doch kenn' ich ihre Schweſter, 
Die aͤltere, geſetztere, 
Meine ſtille Freundin: 
O daß die erſt 
Mit dem Lichte des Lebens 
Sich von mir wende, 
Die edle Treiberin, 
Troͤſterin, Hoffnung! 

Goethe. 


Prometheus. 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunſt, 
Und uͤbe, dem Knaben gleich, 
Der Diſteln koͤpft, 
An Eichen dich und Bergeshoͤhn; 
Mußt mir meine Erde 
Doch laſſen ſtehn, 
Und meine Huͤtte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um deſſen Gluth 
Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn', als euch Goͤtter! 
Ihr naͤhret kuͤmmerlich 
Von Opferſteuern 
Und Gebetshauch 
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Eure Majeftät, 

Und darbtet, wären 
Richt Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 
Nicht wußte wo aus noch ein, 


Kehrt' ich mein verirrtes Auge 


Zur Sonne, als wenn druͤber waͤr 
Ein Ohr, zu hoͤren meine Klage, 


Ein Herz wie mein's, 


Sich des Bedraͤngten zu erbarmen. 


Wer half mir 
Wider der Titanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 
Von Sklaveret? 
Haſt du nicht Alles ſelbſt vollendet, 
Heilig gluͤhend Herz? 
Und gluͤhteſt jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 
Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofuͤr? 
Haſt du die Schmerzen gelindert 
Je des Beladenen? 
Haſt du die Thraͤnen geſtillet 
Je des Geaͤngſteten? 
Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit . 
Und das ewige Schidfat, 
Meine Deren und beine? 


Wähnteft bu etwa, 
Ich follte das Leben haflen, 
In Wüften fliehen, _ 
Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften ? 


Dier fig’ ich, forme Menfchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich ſey, 
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Zu leiben, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und bein nicht zu achten, 


ie ich! 
Wie ich Goethe. 


Dithyrambe. 


Nimmer, das glaubt mir, 
Erſcheinen die Goͤtter, 
Nimmer allein. 
Kaum daß ich Bacchus, den Luſtigen, habe, 
Kommt auch ſchon Amor, der laͤchelnde Knabe, 
Phoͤbus, der Herrliche, findet ſich ein. 
Sie nahen, ſie kommen 
Die Himmliſchen alle, 
Mit Goͤttern erfuͤllt ſich 
Die irdiſche Halle. 


Sagt, wie bewirth' ich, 
Der Erdegeborne, 
Himmliſchen Chor? 
Schenket mir euer unſterbliches Leben, 
Goͤtter! was kann euch der Sterbliche geben? 
Hebet zu eurem Olymp mich empor. 
Die Freude, ſie wohnt nur 
In Jupiters Saale; 
O fuͤllet mit Nektar, 
O reicht mir die Schale! 


Reich' ihm die Schale! 
Schenke dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
Retz' ihm die Augen mit himmliſchem Thaue, 
Daß er den Styr, den verhaßten, nicht fchaue, 
“ Einer der Unfern ſich duͤnke zu ſeyn. 
Sie raufchet, fie perlet, 
Die himmliſche Quelle: 
Der Bufen wird ruhig, 


Das Auge wirb helle. 
Schiller. 








Elegie und Diſtichon. 


— —— 


Frühling. 


| 1. | | | 
Auf, ihr Diftichen, frifh! Ihr muntern, lebendigen Knaben ! 
Rei iſt Garten und Feld! Blumen zum Kranze herbei! 
2. 
Reich ift an Blumen die Flur; doch einige find nur dem Auge, 
Andre dem Derzen nur fchon: wähle dir, Lefer, nun felbft. 
3. 
Roſenknospe, du bift dem blühenden Mädchen gewibmet, 
Die als die. herrlichfte fich, als die befcheidenfte zeigt. 
4 
Viele der Veilchen zufammen geknuͤpft, dad Sträußchen erfcheinet 
Erft ald Blume; du bift, haͤusliches Mädchen, gemeint. 
5. 
Eine kannt’ ih, fie war wie die Lilie fchlant, und ihre Stolz war 
unſchuld; herrlicher hat Salomo feine gefehn. 
6. 
Schön erhebt ſich der Agley, und ſenkt das Köpfchen herunter. 
Iſt es Gefühl? oder iſt's Muthwill'? Ihe rathet es nicht. 
7. 
Viele duftende Glocken, o Hyacinthe, bewegſt du; 
Aber die Glocken ziehn, wie die Geruͤche, nicht an. 
8. 


Nachtviole, dich geht man am biendenden Zage vorüber; 
Doch bei der Nachtigall Schlag haucheft du Eöftlichen Geiſt. 
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y, 
Zuberofe, du ragſt hervor und ergbgeft im Freien ; 
Aber bleibe vom Daupt, bleibe vom Herzen mir fern. 
10, 
Gern erblick id den Mohn; er glüht. Doch komm’ ich bir näher, 
ah! fo feh’ ich zu bald, daß bu bie Rofe nur luͤgſt. 
u 11. 
Tulpen, ihr werbet geſcholten von fentimentalifchen Kennern ; 
Aber ein luſtiger Sinn wuͤnſcht auch ein luſtiges Blatt. 
12. 
Nelken, wie find’ ich euch ſchoͤn! Doch alle gleicht ihr einander, ' 
Unterfcheidet euch kaum, und ich enticheide mich nicht. 
13. 
Prangt mit den Karben Aurorend, Ranunkeln, Zulpen und Aftern ! 
Hier ift ein dunkles Blatt, das euch an Dufte befchämt. 
14. 
Keine lot mi, Ranunkeln, von euch, und keine begehr’ ich; 
Aber im Beete vermifht ficht euch bad Auge mit Luft. 
| 15. 
Sagt! was füllet das Zimmer mit Wohlgeruͤchen? Refeba, 
Farblos, ohne Geſtalt, filled beſcheidenes Kraut. 
16. 
Bierde wärft bu der Gärten ; doch wo du erfcheineft, da fagft du: 
Ceres ftreute mich felbft aus, mit der goldenen Saat. 
17. 
Deine liebliche Kleinheit, bein holdes Auge, fie fagen, 
Immer: Vergiß mein nicht ! immer: Vergiß nur nicht mein! 
18. 


Schwaͤnden bem inneren Auge die Bilder fämmtlicher Blumen, 
Eleonore, bein Bild braͤchte das Herz fich hervor. 


t 


@oethe. 
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Die Stunden. 


Stunden hat der Tag nicht allein; den Morgen, den Abend, 
Und ben heißen Mittag, und bie verfchwiegene Nacht, 
Stunden bat auch das Jahr, das Leben felber hat Stunden, 
Und mit der Stunde des Tags eilt ed auf Flügeln davon. 


Als Aurora, die goldne, von ewigen Flammen entzündet, 
Sie, die Unfterbliche, fich ihrem Gemahle verlobt, 

Bat fie die Götter auch ihm unfterbliches Leben zu fchenten ; 
Und fie gewährten den Wunſch, ewiges Leben warb ihm, 

Aber nicht ewiges Glück; denn dies vergaß fie zu bitten. 
Memnons Erzeuger, im Arm rofiger Liebe gepflegt, 

Wird ein alternder Gott: Was nügt die Dauer ber Jahre, 
Dhne der Jahre Genuß? Ewig verzehrt er fich felbft. 

Aehnlich ift unfer Loos; der Zeit verheerende Sichel, 
Was fie an Jahren läßt, mäht fie an Freuden une ab. 

Träume vergangener Zeit, wohin doch feyd ihr entflohen! 
Die ihr den bürren Sand oft mir mit Blumen bededt; 

Oft, in Wolken gemalt, mit füßen Bildern mid) täufchtet, 
Wenn ich, vergnügt mit dem ag, froher den kommenden ſah! 

Iſt es der Dinge wahre Geftalt, wenn nadt und entblättert 
Nur ein trauriger Dorn unferem Auge fidy zeigt? 

Nichte kann ewig beſtehn; auch dies, was Leben wir nennen, 
ft ein wechielndes Rad immererneuter Geftalt. 

Unreif noch zur Geburt liegt tief im Schooße ber Mutter 
Eingefchloffen das Kind, faft einem Wurme noch gleich ; 
Drängt es fi dann hervor zum glängenden Lichte des Tages, 

Schmachtet und dbämmert ed auf unter Gewimmer und Schlaf, 
Froͤhlicher hüpft der Knab' und führt fein gaufelndes Leben, 
Bon dem Momente beglüdt, von dem Momente betruͤbt. 
Aber der rafche Züngling vertaufcht fein eigenes Daſeyn 
Gegen fremdes Geſchick, wenn ihn die Liebe bethört, 
Iſt nun das Alter des Manns zur hoben Reife geftiegen, 
Drücdet des Geiftes Spur tiefer ben Dingen er ein; 
Ehre täufht ihn und Namen, ein immer wachfend Verlangen 
Zreibt ihn bin nad) dem Ziel, welches er nimmer erreicht. 
Nach und nach entblättert fi) nun der Stamm, und die Zweige 
Sinken; matt und entftellt enbet der zitternde Greis. 
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Auch mir eilet die Stunde mit ſchnellerem Fittig voruͤber; 
Meinen Schlaͤfen entſproßt Bluͤthe des Alters bereits. 

Mit den Locken des Hauptes entfallen Freuden und Freunde; 
Nur dem ſchattigen Baum eilet der Wanderer zu, 

Geht an dem hohen Stamm der trockenen Fichte voruͤber, 
Die ſich im goldnen Strahl waͤrmender Sonne noch letzt. 

Sey mir indeſſen vergoͤnnt, am ſteilen Hange des Felſen, 
Fernhin horchend bed Pans goͤttlichbezauberndem Lieb, 

Meine Seele zu weiden; wenn ringsum ſchweigen die Huͤgel, 
Und mithorchend ber Hain leiſe die Wipfel nur regt. 

Auch fey mir es vergönnt, zu beſuchen bie lieblichen Gründe, 
Wo der fchellende Klang weibenber Rinder mich lodt ; 

Dort am Falle bed Stroms, ber zwifchen Blumen herabſtuͤrzt, 
Schoͤpf' ich das Keben aus ihm, wie er fich lebend ergeußt. 

Immer verjüngt wie er, von ber Abendſonne vergolbet, 
Fliege mein Leben noch Hin unter der Buͤſche Geſang. 

Knebel. 


Die Trennung. 


Denkt mein Mädchen. an mich? Balfamifcher duftet vom Regen 
Sarten und Flur; Lichtglang träufelt vom grüneren Buſch. 
Gottes Donnergewoͤlk im farbigen Gurte bes Friedens 
Rollt oftwärts, und blist freundlich zurüd in das Thal. 
Aber geheftet den Blick auf den Bad, der voller hinabftürzt, 
Gleit' ich fanft, wie ein Traum, gegen die fhäumende Fluth; 
Und mein hordhendes Ohr hört geiftigee Stimmengelispel, 
Gleich jungfräulihem Laut, unter bed Falles Geraͤuſch. 
Denkt mein Mädchen an mich? und umweht mit ber Lieblihen Ahnung 
Bier in bes Mais Anhauch etwa ihr Engel mein Herz? 
D bei ber lauteren See? Aufſchwung zur erhabenften Tugend, 
Bann faft Engelgefühl Aug’ ihr und Wange verklaͤrt! 
Bild: aus Atherifhem Duft, o Genius, bilde das Maͤgdlein, 
Wie fie mit Wehmuth fern ihres Erkorenen dent! . 
Irrt fie im bufchigen Thale, mit frohen Gefpielinnen unfroh, 
Sentet den Hut und hört felber die Nachtigall kaum? 
Pflüct fie ohn’ Abſicht Blumen, und hafliger jegt bes Hollunbers 
Knofpende Dold' am Sig, wo bie Beſchattung uns barg? 
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Zräumt fie am Quell, den einft in geböhleter Hand fie mir darbot, 
Bis die Vertraute mit fanft warnendem Lispel fie wedt? 

Rein, in der dunkelen Laub’ einfiedlerifch trauret das Maͤgdlein; 
Dort, wo mir fie. gejellt lächelte, weinet fie jegt! 

Die ihr die wallenden Blätter mit Duft durchathmet und Kühlung, 
Weht mir den Rofenzweig, freundliche Wefte, zurüd. 

Dingeneigt auf die Hand, von bräunlichen Locken umflattert, 
Lehnt fie die Stirn feitwärts an den gebogenen Aft. 

Thraͤnen bethaun ihe Wangen und Hand; vollherziges Lautes 
Nennet fie mich, und ſchwer zittert der Bufen empor. 

Hemm’, 0 Selma, den Sram! Um mid zwar fließet die Thraͤne; 
Aber wie duld' ich es, dich, Holdeſte, weinen zu ſehn! 

Der im dämmernden Thal der Unfterblichkeit unfere Seelen, 
Ewig verbunden zu feyn, ähnliches Zriebes erfchuf, 

Dann die umhüllten der Hut gleichherziger Engel vertraute, 
Und durch Wunbergefchick beide vereinigte, Gott: 

Dunklere Wege des Heild, nicht Zrennungen ordnet ber Vater; . 
Bald, bald wieder vereint, feiern wir ewigen Bund. 

Säufele fanft, o Weft! Leif’ athmet fie; und auf bie Wimpern 
Gießt mein Genius ihr duftigen Schlummer herab. 

Hell nun bildet ber Traum: dem begrüßenden Bräutigam horcht fie 
Athemlos, und umarmt, fchmadhtendes Lautes, und bebt. 

Schau, wie aus fchwebender Wolke der Glanz im beregneten Maithal, 
Scimmert ein Lächeln ihr Hold über das Rofengeficht. 

of. 


‘ 


= 


Pompeji und Herfulanum. 


Welches Wunder begiebt ih? Wir flehten um trinkbare Quellen, 
Erbe, dich an, und was fendet bein Schooß uns herauf! 
Lebt es im Abgrund auch? Wohnt unter der Lava verborgen 
Noch ein neues Geſchlecht? Kehrt das entflohne zurüd? 
Griechen, Römer, o kommt! O feht, das alte Pompeji 
Findet ſich wieder, aufs Neu’ bauet ſich Herkules’ Stadt. 
Giebel an Giebel fleigt, der räumige Portikus öffnet 
Seine Hallen; o eilt ihn zu beleben herbei! - 
Aufgethan ift das weite Theater; es ftürze durch feine 
Sieben Mündurgen ſich fluthend die Menge herein. 


[ 
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Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Atreus’ Sohn, dem Oreſt folge der graufende Chor! 
Wohin führet der Bogen des Siege? Erkennt ihr das Forum? 
Mas für Geftalten find das auf dem euruliſchen Stuhl? 
Traget, Lietoren, die Beile voran! Den Seſſel befteige 
Richtend ber Praͤtor; der Zeug’ trete, ber Kläger vor ihn. 
Reinliche Gaffen breiten fi) aus, mit erhöhetem Pflafter 
Zichet der ſchmaͤlere Weg neben ben Häufern ſich hin. 
Schügend fpringen bie Dächer hervor, die zierlichen Zimmer 
Reih'n um den einfamen Hof heimlich und traulich ſich ber. 
Oeffnet die Läden geſchwind und bie lange verfchütteten Thüren ! 
In die ſchaudrige Nacht falle der luſtige Tag ! 
Siehe, wie ringe um den Rand bie netten Baͤnke ſich dehnen, 
Wie von buntem Geftein fchimmernd das Eftrich fich hebt! 
Friſch noch erglängt die Wand von heiter brennenden Farben ; 
Wo ift der Künftter? Er warf eben den Pinfel hinweg. 
Schmwellender Früchte voll und Lieblicy georbneter Blumen 
Faſſet der muntre Feſton reizende Bildungen ein. 
Mit belabenem Korb fehlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emfige Genien bort keltern den purpurnen Wein; 
Hoch auf fpringt die Bacchantin im Tanz, dort ruhet fie ſchlummernd, 
Und der laufchende Zaun hat fiy nicht fatt noch gefehn. 
Flüchtig tummelt fie hier den rafchen Gentauren, auf einem 
Knie nur fchwebend, und treibt frifch mit dem Thyrſus ihn an. 
Knaben ! Was faumt ihr? Herbeil Da ftehn noch bie Schönen Gefchirre, 
Friſch, ihr Mädchen, und ſchoͤpft in ben etrurifchen Krug. 

Steht nicht der Dreifuß hier auf Ihn geflügelten Sphinren ? 
Schüret das Feuer! Gefhwind, Sklaven, beftellet den Herd! 
Kauft! hier geb’ ich euch Münzen, vom mächtigen Titus gepräget, 
Auch noch die Wage liegt hier, fehet, es fehlt Fein Gewicht. 
Stedet das brennende Licht auf dem zierlich gebildeten Leuchter, 

Und mit glänzendem Del fülle die Lampe fich an. 

Was verwahret dies Käftchen? O feht, was der Bräutigam fenbet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Paſten zum Schmud ! 
Führet die Braut in das duftende Bad; hier ftehn noch die Salben, 

Schminke find’ ich noch bier in. dem gehöhlten Kryftall. 
Aber wo bleiben die Männer? die Alten? Im ernften Mufeum 
Liegt noch ein Eöftlicher Schatz feltener. Rollen gehäuft. 
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Griffel findet ihr bier zum Schreiben, wächlerne Tafeln ; 
Nichts ift verloren, getreu hat es die Erbe bewahrt. 
Aud die Penaten, fie ftellen ſich ein, es finden fi alle 
Götter wieder; warum bleiben bie Priefter nur aus? 
Den Caduceus ſchwingt ber zierlich gefchenkelte Hermes, 
Und die Victoria fliegt leicht aus der haltenden Hand. 
Die Altäre, fie flehen no da; o kommet, o zündet, — 
Lang’ ſchon entbehrte der Gott — zündet .die Opfer ihm an! 
Schiller. 


Epiſch⸗Lyriſches; Romanze und Ballade, 


Der Sänger. 


Was hör’ ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde ſchallen? 
Laß den Gefang vor unferm Ohr 
Am Saale wieberhallen ! 
Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
Laßt mir herein ben Alten ! 


Gegrüßet ſeyd mir, edle Herrn, 
Gegrüßt ihr, fchöne Damen ! 
Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer Eennet ihre Namen? 
Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; hier ift nicht Zeit, 
Sich ftaunend zu ergögen. 


Der Sänger druͤckt' die Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Tönen ; 
Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem das Lieb geftel, 
Ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
Eine golbne Kette reichen. 


Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den NRittern, 
Bor deren kuͤhnem Angeficht 
Der Feinde Lanzen fplittern. 
Sieb fie dem Kanzler, den bu haſt, 
Und laß ihn noch bie goldne Laft 
Zu andern Laften tragen, 
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Ich finge, wie der Vogel fingt, 
Der in ben Zweigen wohnet ; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Cohn, der reichlich lohnet. 
Doc darf ich bitten, bitt’ ich eins: 
Las mir den beiten Becher Weins 
In purem Golde reichen. 


Er fest! ihn an, er trank ihn aus: 

O Trank voll füßer Labe! 

O wohl dem hochbegluͤckten Haus, 

Wo das iſt kleine Gabe! 

Ergeht's euch wohl, ſo denkt an mich, 

Und danket Gott ſo warm, als ich 
Fuͤr dieſen Trunk euch danke. 

Goethe. 


Erlkönig. 


Wer reitet ſo ſpaͤt durch Nacht und Wind? 
Es iſt der Vater mit ſeinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ſicher, er haͤlt ihn warm. 


Mein Sohn, was birgſt du ſo bang dein Geſicht? — 
Siehſt, Vater, du den Erlkoͤnig nicht? 


Den Erlenkoͤnig mit Kron' und Schweif? — 


Mein Sohn, es iſt ein Nebelſtreif. — 


„Du liebes Kind, komm, geh' mit mir! 
Gar ſchoͤne Spiele ſpiel' ich mit dir; 
Manch' bunte Blumen ſind an dem Strand, 
Meine Mutter hat manch' guͤlden Gewand.“ — 


Mein Vater, mein Vater, und hoͤreſt du nicht, 
Was Erlenkoͤnig mir leiſe verſpricht? — 
Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
In duͤrren Blaͤttern ſaͤuſelt der Wind. — 
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„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter follen dich warten ſchoͤn; 
Meine Töchter führen ben nächtlichen Reihn, 
Und wiegen ımb tanzen und fingen dich ein.’ 


Mein Vater, mein Bater, und fiehft du nicht dort 
Erlkoͤnigs Töchter am büftern Ort? — 
Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau; 
Es fcheinen die alten Weiden fo grau. — 


„Ich liebe did, mich reigt deine fchöne Geſtalt; 
Und bift du nicht willig, fo braudy’ ich Gewalt.’ — 
Mein Vater, mein Bater, jegt faßt er mich an! 
Erlkönig hat mir ein Leibe gethan! — 

! 


Dem Vater grauſet's; ex reitet gefchwind, 
Er hält in den Armen das aͤchzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth; 


In feinen Armen das Kind war todt. 
Goethe. 


Der König in Thule 


Es war ein König in Thule 
Gar treu bi8 an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen golbnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert' ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank baraus. 


Und als er kam zu fterben, 
Zaͤhlt' er feine Städt’ im Reich, 
Goͤnnt' Alles feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 18 
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Er faß beim Königsmahle, 
Die Ritter um ihn ber, 
Auf hohem Bäterfaale, 
Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ſtand der alte Zecher, 
Trank legte Lebenögluth, | 
Und warf den heil’gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 


Er fah ihn ftürzen, trinken 
Und finten tief in’d Meer; 
Die Augen thäten ihm finten ; 


Trank nie einen Tropfen mehr. 
j 5 | Goethe. 


Der Fiſcher. 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll; 
Ein Fiſcher ſaß daran, 
Sah nach dem Angel ruhevoll, 
Kuͤhl bis an's Herz hinan. 
Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor; 
Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie ſang zu ihm, ſie ſprach zu ihm: 
Was lockſt du meine Brut 
Mit Menſchenwitz und Menſchenliſt 
Hinauf in Todesgluth? 
Ach wuͤßteſt du, wie's Fiſchlein iſt 
So wohlig auf dem Grund, 
Du ſtiegſt herunter wie du biſt, 
und wuͤrdeſt erſt geſund. 


Labt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 


Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 


Nicht doppelt ſchoͤner her? 
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Lockt dich ber tiefe Himmel nit, 
Das feuchtverftärte Blau? 

Lockt did) bein eigen Angeficht 
Richt her in ew’gen Thau? 


Das Waffer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nackten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm fo fehnfuchtsvoll, 
Wie bei ber Liebften Gruß. 
Sie fprady zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da war's um ihn gefchehn : 
Halb zog fie ihn, halb ſank er hin, 


Und warb nicht mebr gefehn. 
ch be geſeh @oetbe. 


Lenore. 


Lenore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus ſchweren Traͤumen: 
„Biſt untreu, Wilhelm, oder todt? 
Wie lange willſt bu ſaͤumen?“ — 
Er war mit König Friedrichs Macht 
Gezogen in bie Prager Schlacht, 
Und hatte nicht gefchrieben, 
Ob er gefund geblieben. ‘ 


Der König und die Kaiferin, 
Des langen Haders müde, 
Erweichten ihren harten Sinn 
Und madıten endlich Friede; 
Und jeded Heer, mit Sing und Gang, 
Mit Paukenſchlag und Kling und Klang, 
Geſchmuͤckt mit grünen Reiſern, 
30g heim zu feinen Häufern. 


, Und überall, all überall, 
Auf Wegen und auf Stegen, 
Zog Alt und Jung dem Subelfchall 
Der Kommenden entgegen. 
18* 
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Gottlob! rief Kind und Gattin laut, 
Willkommen! manche frohe Braut; 
Ach! aber für Lenoren 

Mar Gruß und Kuß verloren. 


Sie frug den Zug wohl auf und ab, 
Und frug nad) allen Ramen ; 
Doc keiner war, der Kundfchaft gab, 
Bon Allen, fo da kamen. 
Als nun das Heer vorüber war, 
Berraufte fie ihr Rabenhaar 
Und warf fi Hin zur Erde 
Mit wüthiger Geberbe. 


Die Mutter lief wohl hin zu ihr: 
„Ach daß fi Gott erbarme ! 
Du trautes Kind, was ift mit dir?’ — 
Und fchloß fie in die Arme. 
„D Mutter, Mutter! bin ift hin! 
Run fahre Welt und Alles hin! 
Bei Gott ift Fein Erbarmen. 
O weh, o weh mir Armen!’ 


„Hilf Gott, hilf! Sieh uns gnäbig an! 


. Kind, bet’ ein Vater unfer ! 


Was Gott thut, das ift wohlgethan ; 
Gott, Sott erbarmt fi unfer!’ — 
„D Mutter, Mutter! Eitler Wahn! 
Gott bat an mir nicht wohlgethan! 
Was half, was half mein Beten? 
Run iſt's nicht mehr vonnöthen.” — 


„Hilf Sott, hilf! Wer den Vater Eennt, 
Der weiß, er hilft den Kindern. 
Das hochgelobte Sakrament 
Wird deinen Iammer lindern.’ — 
„O Wutter, Diytter! was mich brennt, 


‚Das lindert mir kein Sakrament, 


Kein Sakrament mag Leben 
Den Zobten wiedergeben.‘ — 
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„Hoͤr', Kind! Wie, wenn ber falfhe Mann 
Im fernen Ungarlande 
Sich feines Glaubens abgethan, 
Zum neuen Ehebande? 
Laß fahren, Kind, fein Derz dahin ! 
Er bat es nimmermehr Gewinn ! 
Wann Seel! und Leib ſich trennen, 
Wird ihn fein Meineib brennen.’ — 


„D Mutter, Mutter! hin ift hin! 
Verloren ift verloren ! 
Der Tod, ber Tod ift mein Gewinn ! 
O wär’ ich nie geboren! 
Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb Hin, flirb hin in Nacht und Graus! 
Bei Gott ift kein Erbarmen. 
D weh, o weh mir Armen!’ — 


„Hilf Sott, hilf! Geh’ nicht in's Gericht 
Mit deinem armen Kinde! 
Sie weiß nicht, was die Zunge ſpricht; 3 
Behalt' ihr nicht die Suͤnde! 
Ach, Kind, vergiß dein irdiſch Leid, 
Und denk' an Gott und Seligkeit! 
So wirb boch deiner Seelen 
Der Bräutigam nicht fehlen.’ 


„O Mutter! was ift Seligkeit ? 
D Mutter! was ift Holle? 
Bei ihm, bei ihm ift Seligkeit, 
Und ohne Wilhelm Hölle! — 
Liih aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb hin, ftirb hin in’ Nacht und Graus! 
Ohn' ihn mag ich auf Erben, 
Mag dort nicht felig werben. 


So wüthete Verzweifelung 
Ihr in Gehirn und Adern ; 
Sie fuhr mit Gottes Vorfehung 
Vermeflen fort zu hadern, 
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Zerſchlug ben Büfeh wi ſertang 
Die Hand bis Sonnenuntergang, 
Bis auf am Himmelsbogen 
Die goldnen Sterne zogen. 


Und außen, horch! ging's trap trap trap, 
Als wie von Roſſeshufen; 
und klirrend ſtieg ein Reiter ab 
An des Gelaͤnders Stufen; 
Und horch und horch! den Hfortenring, 
Ganz lofe, Leife, Tlinglingling ; 
Dann kamen durch die Pfoͤrte 
Vernehmlich diefe Worte : 


„Hola, hoͤlla; thu' anf, ein Kind! 
Schlaͤfſt, Liebchen, oder wachſt du? 
Wie biſt noch gegen mich geſinnt? 
Und weineſt oder lachſt du?“ 
„Ach, Wilhelm, but... Go fpät dei Rad! .: 
Geweinet hab’ ich und gewadit, 
Ach großes Leid erlitten! 
Wo kommſt du her geritten?’ 


„Bir fatteln nur um Mitternacht; 
Weit ritt ich her von Böhmen, 
Ich habe ſpaͤt mich aufgemacht 
Und will dich mit mir nehmen.“ — 
„Ach, Wilhelm, erſt herein geſchwind! 
Den Hagedorn durchſauſ't det Wind; 
Herein, in meinen Armen, 
Herzliebſter, zu erwarmen!“ 


„Laß ſauſen durch den Hagedorn, 
Laß ſauſen, Kind, laß ſauſen! 
Der Rappe ſcharrt, es klirrt der Sporn; 
Ich darf allhier nicht hauſen. 
Komm, ſchuͤrze, ſpring' und ſchwinge dich 
Auf meinen Rappen hinter mich! 
Muß heut noch hundert Meilen 
Mit dir ind Brautbett eilen.“ 
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„Ach! wollteft hundert Meilen noch 
Mich heut in's Brautbett tragen? 
Und horch! es brummt bie Glocke noch, 
Die elf fchon angeſchlagen.“ — 
„Sieh bin, fieh her! der Mond fcheint heil; 
Wir und bie Zodten reiten ſchnell. 
Ich bringe dich zur Wette 
Noch Heut. in's Hochzeitbette.“ — 


„Sag' an, wö ft bein Kaͤmmerlein? 
Wo, wie dein Hocyzeitbettchen ?“ — 
‚Weit, weit von bier! .. Still, Kühl und Mkin! .. 
Sechs Bretter und zwei Brettchen!’‘ 
„Hat's Raum für mich?“ — „Fuͤr dich und mich! 
Komm, ſchuͤrze, ſpring' und ſchwinge did; ! 
Die Dochzeitgäfte hoffen ; 
Die Kammer fteht und offen.’ — 


Schön Liebchen ſchuͤrzte, ſprang und ſchwant 
Sich auf das Roß bebenbe; 
Wohl um den trauten Reiter ſchlang 
Sie ihre Lilienhände ; 
Und burre hurre, hop hop hop, 
Ging's fort in faufendem Galopp, 
Daß Rob und Reiter ſchnoben, 
Und Kies und Funken ftoben. 


Sur rechten ünb zur linken Hand 
Borbei vor ihren Biden, 
Wie flogen Anger, Heid’ und Band! 
Wie donnerten die Bruͤcken! — 
„Graut Liebchen auch? . . Der Mond fcheint Heil! 
Hurrah! die Todten röiten ſchnell! 
Graut Liebchen audy vor Todten?“ — 
„Ach nein! .. Doch laß die Todten!“ 


Bas klang dort für Geſang und Klaug? 
Was flatterten die Raben? 
Hoch, Glockenklang! horch, Todtehfähg: 
„Laßt uns den Leib begraben!’ 
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und näher zog ein Leichenzug, 


Der Sarg und Zodtenbahre trug. 
Das Lied war zu vergleichen 
Dem Unkenruf in Zeichen. 


„Nach Mitternacht begrabt den Leib 
Mit Klang und Sang und Klage! 
Test führ’ ich heim mein junges Weib; 
Mit, mit zum Brautgelage! 
Komm, Küfter, hier! Komm mit dem Chor 
Und gurgle mir das Brautlied vor! 


‚Komm, Pfaff, und ſprich den Segen, 


Ch wir zu Bett uns legen!“ 


Stil Klang und Gang... Die Bahre ſchwand ... 
Gehorfam feinem Rufen 


Kam’s, hurre hurre! nachgerannt, 


Hart hinter’d Rappen Hufen. 
Und immer weiter, hop hop hop! 
Ging's fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter fchnoben, 
Und Kied und Bunten ftoben. 


Wie flogen rechte, wie flogen links 
Gebirge, Baum’ und Heden! 
Wie flogen links, und rechts und links 
Die Dörfer, Städt? und Fleden! — 
„Graut Liebchen au? — ... Der Mond fcheint Heil! 
Hurrah! die Todten reiten fchnell ! 
Graut Liebchen aud) vor Todten?“ — 
„Ach! Laß fie ruhn, die Todten.“ 


Sich da! fieh da! Am Hochgericht 
Tanzt' um des Rades Spindel, 
Halb ſichtbarlich bei Mondenlicht, 
Ein luftiges Geſindel. — 
„Saſa! Geſindel, hier! komm hier! 
Geſindel, komm und folge mir! 
Tanz' uns ben Hochzeitsreigen, 
Wann wir zu Bette fteigen! 
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Und das Gefindel, huſch huſch huſch! 
Kam hinten nachgepraffelt, 
Wie Wirbelmind am Haſelbuſch 
Durch dürre Blätter raffelt. 
Und weiter, weiter, hop hop hop! 
Ging's fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter fchnoben, 
Und Kies und Funken ftoben. 


Wie flog, was rund ber Mond befchien, 
Wie flog es in die Berne! 
Wie flogen oben über bin 
Der Himmel und die Sterne! — 
„Graut Liebchen auch? ... Der Mond fcheint Heil! 
Hurrah! bie Todten reiten fehnell ! 
Graut Lieben auch vor Todten?“ 
„O weh! Laß ruhn bie Todten!“ 


„Rapp'! Rapp’! Mich duͤnkt, der Hahn ſchon ruft... 
Bald wird der Sand verrinnen. . 
Rapp’! Rapp’! ich wittre Morgenluft. . 
Rapp’! tummie dic) von binnen! — 
Vollbracht, vollbracht ift unfer Lauf! 
Das Hochzeitbette thut ſich auf, 
Die Todten reiten fchnelle ! 
Wir find, wir find zur Stelle.’ — 


Raſch auf ein eifern Gitterthor 
Ging’s mit verhängtem Zügel, 
Mit ſchwanker Gert’ ein Schlag davor 
Berfprengte Schloß und Riegel. 
Die Flügel flogen Elirrend auf, 
Und über Gräber ging ber Lauf. 
Es blinkten Leichenfteine 
Rund um im Mondenſcheine. 


Ha ſieh! Ha ſieh! im Augenblick, 
Huhu! ein graͤßlich Wunder! 
Des Reiters Koller, Stuͤck fuͤr Stuͤck, 
Fiel ab, wie muͤrber Zunder. 
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Zum Schädel ohne Zopf und Schopf, 
Zum nadten Schädel ward fein Kopf; 
Sein Körper zum Gerippe, 

Mit Stundenglad und Hippe. 


Hoch baumte fich, wild ſchnob der Rapp’ 
Und fprühte Zeuerfunten ; 
Und Hui, war's unter ihr hinab 
Verſchwunden und verfunten. 
Geheul! Geheul aus hoher Luft, 


Gewinſel kam aus tiefer Gruft. 


Lenorens Herz, mit Beben, 
Rang zwifchen Tod und Leben. 


Nun tanzten wohl bei Mondenglang, 
Rund um herum im Kreife, 
Die Geifter einen Kettentang,- 
Und heulten diefe Weile: 
„Sebutd! Geduld! Wenn's Herz auch beicht ! 
Mit Gott im Himmel hadre nicht! 
Des Leibes bift du ledig ! 


Gott fen der Seele gnaͤdig!“ 
fey gnaͤdig vuraer. 


Das Lied vom braven Manne. 


Hoch klingt das Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang. 
Wer hohes Muths ſich ruͤhmen kann, 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang. 
Gottlob! daß ich ſi ngen und preiſen kann, 
Zu ſingen und preiſen den braven Mann. 


Der Thauwind kam vom Mittagsmeer 
Und ſchnob durch Welſchland truͤb und feucht; 
Die Wolken flogen vor ihm her, 

Wie wenn der Wolf die Heerde ſcheucht. 
Er fegte die Felder, zerbrach den Forſt; 
Auf-Seen und Strömen das Grundeis borſt. 


Römanze und Ballare. (Wütger.) 


Am Hochgebirge ſchmolz ber Schnee, 
Der Sturz von taufend Waffern Toll; 
Das Wieſenthai begrub ein See: 

Des Landes Strom wuchs an und ſchwoll; 
Hoch rollten die Wogen in ihrem Gleis, 
Und wälzten gewaltige Belfen Eis. 


Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer, 
Aus Quaberftein von unten auf, 
Lag eine Brüde drüber her; 
Und mitten fand ein Häuschen drauf. 
Dier wohnte der Zoͤlnet mit Weib und Kind. 
„O Zoͤlllner, o Zöllner! Entfleudy gefchwind 1’ 


Es drdhnt' und dröhnte dumpf heran ; 
Laut heulten Sturm und Wog' um's Haus. 
Der ZdUner ſprang zum Dach hinan 
Und blickt' in den Tumult hinaus. 
„Barmherziger Himmel! Erbarme dich! 
Verloren! verloren! Wer rettet mich?’ 


Die Schollen rollten, Schuß auf Schuß; 
Von beiden Ufern, hier und dort, 
Bon beiden Ufern riß ber Flaß 
Die Pfeiler ſammit den Bogen fort. 
Der bebende Zöllner mit Weib und Kind, 
Er heulte noch lauter ; als Strom und Wind. 


Die Schollen eollten, Se duf Stoß; 
An beiden Enden, hier und dort, 
Zerborſten und zertruͤmmert, (u. 

Ein Pfeiler nach dem andern fort. 

Bald naht? der Mitte ber umſturz fid. 
„Barithersiget Binmel! Erbatme dich!““ 


Hoch auf dem fernen üfer ſtand 
Ein Schwarm von Gaffern, groß und Hein; 
Und jeder ſchrie und rang bie Hand; 
Doch mochte Niemand Retter ſeyn. 
Der bebende adtiner, mit Weib und Kind, 
Durchheulte nach Rettung den Strom und Wind: 
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Wann Elingft du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang? 
Wohlan! So nenn’ ihn, nenn’ ihn dann! 
Wann nennft du ihn, mein fchönfter Sang? 
Bald nahet ber Mitte der Umfturz fid. 
O braver Mann! braver Mann! zeige dich ! 


Raſch galoppirt ein Graf hervor, 
Auf hohem Roß ein edler Graf. 
Was hielt des Grafen Hand empor? 
Ein Beutel war es, voll und ftraff. 


| „Zweihundert Piftolen find zugefagt 


Dem, welcher die Rettung der Armen wagt.‘ 


Wer ift der Brave? Iſt's der Graf? 
Sag’ an, mein braver Gang, fag’ an! 
Der Graf, beim hoͤchſten Gott! war brav; 
Doc weiß ich einen bravern Mann. 
O braver Mann! braver Mann! zeige did ! 
Schon naht das Berderben fich fürchterlich. 


Und immer höher ſchwoll die Fluth, 
Und immer lauter ſchnob der Wind; 
Und immer tiefer ſank der Muth. 
O Retter! Retter ! komm gefhwind! 
Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborft und brach; 
Laut Trachten und flürzten die Bogen nad. 


„Halloh! Halloh! Friſch auf, gewagt !’’ 
Hoch hielt der Graf den Preis empor. 
Ein jeder hoͤrt's, doch jeber zagt; 
Aus Zaufenden tritt Feiner vor. 
Bergebens burchheulte, mit Weib und Kind, 
Der Zöllner nad Rettung den Strom und Wind, 


Sieh, ſchlecht und recht, ein Bauerömann 
Am Wanderftabe fchritt daher, 
Mit grobem Kittel angethan, 
An Wuchs und Antlig body und hehr. 
Er hörte den Grafen, vernahm fein Wort, 
Und fhaute das nahe Verderben dort. 
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Und Tühn, in Gottes Namen, fprang 
Er in den nädften Fiſcherkahn; 
Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang, 
Kam ber Erretter gluͤcklich an: 
‚Doch wehe! der Nachen war allzu Mein, 
Der Retter von Allen zugleich zu feyn. 


Und dreimal zwang er feinen Kahn, 
Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang ; 
Und dreimal kam er glüdlidh an, 

Bis ihm die Rettung ganz gelang. 
Kaum Zamen die Lesten in fichern Port, 
So rollte das letzte Getruͤmmer fort. 


Wer iſt's, wer ift der brave Mann? 
Sag’ an, fag’ an, mein braver Sang! 
Der Bauer wagt’ ein Leben dran; 

Doch that er's wohl um Goldesklang? 
Denn fpendete nimmer der Graf fein Gut, 
So wagte der Bauer vielleicht Fein Blut. 


„Hier,“ vief der Graf, „mein wadrer Freund; 
Hier ift dein Preis! Komm her! Nimm hin!“ 
Sag’ an, war das nicht brav gemeint? 

Bei Gott! der Graf trug hohen Sinn. 

Doc höher und himmliſcher, wahrlich! ſchlug 
Das Herz, das ber Bauer im Kittel trug. 


„Mein Leben ift für Gold nicht feil. 
Arm bin id zwar, doch hab’ ic, fatt. 
Dem Zöllner werd’ eu’r Gold zu Theil, 
Der Hab’ und Gut verloren hat!“ 

So rief er, mit herzlichem Bieberton, 
Und wandte den Rüden und ging davon, 


Hoch klingſt du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang! 
Wer folches Muths ſich rühmen kann, 
Den Iohnt kein Gold, den lohnt Gefang. 
Gottlob! daß ich fingen und preifen Tann, 


Unfterblih zu preifen den braven Mann. 
Bürger. 


Deines Zug. Epiſch-eyrigzet 


Der Taucher. 


„Wer wagt ed, Nittergmann oder Knapp, 
Zu tauchen in diefen Schlund? 
Einen goldnen Becher werf ich hinab, 
Berfchlungen Thon bat ihn der ſchwarze Mund. 
Wer mir den Bedyer kann wieder zeigen, 
Gr mag ihn behalten, er ift fein eigen.” 


Der König ſpricht es und wirft von ber Hoͤh' 
Der Kippe, die ſchroff und fteil 
Hinaushängt in die unendliche See, 
Den Becher in ber Chaxybde Geheul. 
‚Wer ift der Beherzte, ich frage wieder, 
Zu tauchen in diefe Ziefe nieder?’ 


Und die Ritter, die Knappen um ihn ber, 
Vernehmen's unb ſchweigen fill, 
Sehen hinab in das wilde Meer, 
Und feiner den Becher gewinnen will. 
Und der König zum dritten Mal wieder fraget: 
„Iſt Keiner, der fih hinunter waget?“ - 


Doch Alles noch ftumm bleibt wie zuvor. — 
Und ein Edelknecht, fanft und Ted, 
Tritt aus der Knappen zagendem Chor ; 
Und ben Gürtel wirft er, ben Mantel weg, 
Und alle die Männer umher und Frauen 
Auf den herrlichen Juͤngling verwundert fchauen. 


Und wie er tritt an des Felfen Bang, 
Und blickt in den Schlund hinab, 
Die Waſſer, die fie hinunter fchlang, 
Die Charybde jest brüllend wiedergab, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürgen fie ſchaͤumend dem finftern Schonße. 
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und es wallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Waffer mit euer fi mengt; 
Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gifcht, 
Und Fluth auf Fluth fi) ohn’ Ende drängt, 
Und will ſich nimmer erfchöpfen und leeren, 
As wollte das Meer noch ein Meer gebären. 


Doc endlich, da legt fich bie wilde Gewalt; 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 
Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, als ging's in den Höllenraum, 
Und reißend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den ſtrudelnden Trichter gezogen. 


Jetzt ſchnell, eh’ die Brandung wiederkehrt, 
Der Iüngling fi) Bott befiehit, 
Und — ein Schrei des Entfegens wird rings gehört, 
Und ſchon hat ihn der Wirbel hinweggefpült ; 
Und geheimnißvoll über dem Fühnen Schwimmer 
Schließt ſich der Rachen; er zeigt fich nimmer. 


Und ftille wird’3 über dem Wafferfchlund, 
Sn ber Ziefe nur braufet e8 hohl; 
Und bebend hört man von Mund zu Mund: 
Hochherziger Juͤngling, fahre wohl! 
Und hohler und hohler hört man’d heulen, 
Und es harrt nody mit bangem, mit ſchrecklichem Weilen. 


Und wärfft bu die Krone felber hinein 
Und ſpraͤchſt: wer mir bringet die Kron’, 
Er fol fie tragen und König ſeyn — 

Mic gelüftete nicht nad) dem theuren Lohn. 
Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt Feine lebende glücliche Seele. 


Wohl manches Fahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
"Schoß jäh in die Ziefe hinab; 

Doch zerfchmettert nur rangen fi Kiel und Maft 
Hervor aus dem Alles verfchlingenden Grab — 
Und heller und heller, wie Sturmes Saufen, 
Hört man's näher und immer näher braufen, 
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und es wallet und ſiedet und brauſet und ziſcht, 
Wie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt; 
Bis zum Himmel ſpritzet der dampfende Giſcht, 
Und Well' auf Well' ſich ohn' Ende draͤngt; 
Und wie mit des fernen Donners Getoſe 
Entſtuͤrzt es bruͤllend dem finſtern Schooße. 


Und ſieh! aus dem finfter fluthenden Schooß 
Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glängender Naden wird bioß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emſigem Fleiß, 
Und er iſt's; und hoch in ſeiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigem Winken. 


Und athmete lang und athmete tief, 
Und begruͤßte das himmliſche Licht. 
Mit Frohlocken es Einer dem Andern rief: 
„Er lebt! Er iſt da! Es behielt ihn nicht. 
Aus dem Grab’, aus der ftrudelnden Waflerhöhle 
Hat der Brave ‚gerettet die lebende Seele.’’ 


Und er kommt, es umringt ihn die jubelnde Schaar, 
Zu des Königs Fuͤßen er finkt, | 
Den Becher reicht er ihm kniend bar, 

Und der König ber Lieblichen Tochter winkt, 
Die füllt ihn mit funkelndem Wein bis zum Rande, 
Und der Züngling ſich alfo zum König wandte: 


„Lang' lebe der König! Es freue ſich, 
Mer da athmet im rofigen Licht! 
Da unten aber ift’8 fürchterlich ; Ä 
Und ber Menfch verfuche die Götter nicht, 
Und begehre nimmer und nimmer zu fchauen, 
Was fie gnädig bedecken mit Nacht und Grauen! 


„Es viß mich hinunter blisesfchnell; 
Da ſtuͤrzt' mir aus felfigem Schacht 
Wildfluthend entgegen ein reißender Quell; 
Mid, padte des Doppelfttoms wüthende Macht, 
Und wie einen Kreifel mit fchwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich Eonnte nicht widerftehen. 
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‚Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief 
In der höchften ſchrecklichen Noth, 
Aus der Tiefe ragend ein Kelfenriff, 
Das erfaßt’ ich behend und entrann dem Tod; 
Und da hing auch der Becher an fpigen Korallen, 
Sonft wär’ er ind Bobenlofe gefallen. 


„Denn unter mir lag's noch Berge tief 
In purpurner Finfterniß ba, 
Und ob's hier dem Ohre gleich ewig fchlief, 
Das Auge mit Schaudern hinunter fah, 
Wie's von Salamandern und Moldyen und Drachen 
Sich regt’ in dem furchtbaren Höllenrachen, 


„Schwarz wimmelten ba, in graufem Gemiſch, 
Zu fcheußlichen Klumpen geballt, 
Der ftachlichte Roche, ber Klippenfifch, 
Des Hammerd gräuliche Ungeftalt, 
Und dräuend wied mir bie grimmigen Zähne 
Der entfenliche Hai, des Meeres Hyaͤne. 


„Und ba hing ih, und war's, mir mit Graufen bewußt, 
Bon der menfchlichen Hülfe fo weit, 
Unter Larven die einzige fühlende Bruſt, 
Allein in ber gräßlichen Einfamteit, 
Zief unter dem Schall der menfchlichen Rebe, 
Bei den Ungeheuern ber traurigen Debe. 


„und ſchaudernd dacht' ich's, da kroch's heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 
Will ſchnappen nach mir; in des Schreckens Wahn 
Laff? ich los der Koralle umklammerten Zweig; 
Gleich faßt mich der Strudel mit raſendem Toben, 
Doch es war mir zum Heil, er riß mich nach oben.“ 


Der Koͤnig darob ſich verwundert ſchier 
Und ſpricht: „Der Becher iſt dein; 
Und dieſen Ring noch beſtimm' ich dir, 
Geſchmuͤckt mit dem koͤſtlichſten Edelgeſtein, 
Verſuchſt du 's noch einmal und bringſt mir Kunde, 
Was du ſahſt auf des Meers tiefunterſtem Grunde.“ 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 19 


Das hoͤrte die Tochter wit weidem Gehähl, 
Und mit idymeicheindem runde fe ilebt: 
„Saſßt, Bater, genug ſesn das grauiume Expiel ; 
Er hat euch beflanden, was Keiner befücht, 
Und konnt ige des Herzens Gelüfte wicht säbmca, 
So mögen bie Ritter ben Mappen beid.imen.” 


Drauf der Kenig greift nadı dem Becher ſchnell, 
In den Gtrubel ihn ichleubert hinein : 
„Und icyaifit du den Becher mir wieber sur Stel‘, 
So ſollſt du der trefflichſte Ritter mir ſeon, 
Und ſollſt fie ald Ehgemahl heut’ noch umarmen, 
Die jest für dich bittet mit zartem Erbarmen.”‘ 


Da ergreift’s ihm die Seele mit Himmelsgewalt, 
Und es blist aus den Augen ihm kühn, 
nd er fichet erröthen die ſchone Geftalt, 
Und fieht fie erbleichen und ſinken hin; — 
Da treibt’s ihn, den Eofllichen Preis zu erwerben, 
Und flürzt hinunter auf Leben und Sterben. 


Boht Hört man die Brandung, wohl ehrt fie zurüd, 
Sie verkündigt ber donnernde Schall; 
Da bücdt ſich's Kinunter mit Liebendem Bid: — 
Es kommen, es kommen bie Waſſer all’, 
Sie raufchen herauf, fie raufchen nieder — 
Den Züngling bringt keines wieber. 
Schill er. 


Die Kraniche des Ibykus. 


Zum Kampf der Wagen und Geſaͤnge, 

Der auf Korinthus' Landesenge 

Der Griechen Staͤmme froh vereint, 
Zog Ibykus, der Goͤtterfreund — 

Ihm ſchenkte des Geſanges Gabe, 

Der Lieder ſuͤßen Mund Apoll — 

So wandert' er an leichtem Stabe 

Aus Rhegium, des Gottes voll. 
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Schon winkt auf hohem Bergesruͤcken 
Akrokorinth des Wandrers Bliden, 
Und in Pofeidons Fichtenhain 
Tritt er mit frommen Schauder ein. 
Nichts regt fi um ihn her; nur Schwärme | 
Bon Kranichen begleiten ihn, | 
Die fernhin nach des Südens Wärme | 
In graulichem Gefchwaber ziehn. 





„Seyd mir gegrüßt, befreund’te Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren! 
Zum guten Zeichen nehm’ ich euch, — 
Mein Loos, es ift bem euren gleich. 
Bon fernher kommen wir gezogen 
Und fliehen um ein wirthlich Dach. 
Sey uns ber Baftliche gewogen, 
Der von bem Fremdling wehrt bie Schmady ! ’’ 


Und munter fördert er die Schritte 
Und fieht fih in bed Waldes Mitte; 
Da fperren auf gebrangem Steg 
Zwei Mörder plöglich feinen Weg. 
Zum Kampfe muß er fidy bereiten, 
Doc bald ermattet finft die Hand; 
Sie hat der Leier zarte Saiten, 

Doch nie bed Bogens Kraft gefpannt. 


Er ruft die Menſchen an, bie Götter, 
Sein Flehen dringt zu feinem Retter; 
Wie weit er auch bie Stimme jdhidt, 
Nichts Lebendes wird hier erblidt. 

‚So muß id) bier verlaffen fterben, 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 

Durch böfer Buben Hand verderben, 
Wo and) kein Rächer mir erfcheint !’’ 


- Und fchwer getroffen ſinkt er nieder. 
Da rauſcht der Kraniche Gefieder; 
Er hört — ſchon kann er nicht mehr fehn — 
Die nahen Stimmen furchtbar Erähn. 
19* 
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‚Von euch, ihr Kraniche dort oben, 
Wenn feine andre Stimme Tpricht, 
Sey meines Mordes Klag’ erhoben !’’ 
Er ruft es, und fein Auge bridt. 


Der nadte Leichnam wird gefunden, 
Und bald, obgleich entftellt von Wunden, 
Erkennt der Gaftfreund in Korinth 
Die Züge, die ihm theuer find. 

‚und muß ich fo dich wieder finden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schlaͤfe zu umminben, 
Beitrahlt von feines Ruhmes Glanz! ’’ 


Und jammernd hören’s alle Gäfte, 
Verfammelt bei Pofeidon’s Feſte, 
Ganz Griechenland ergreift der Schmerz, 
Verloren hat ihn jedes Herz; 
Und flürmend drängt fi) zum Prytanen 
Das Volk: es fordert feine Wuth, 
Zu rächen des Erfchlag’'nen Manen, 
3u fühnen mit des Moͤrders Blut. 


Doch wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Völker fluthendem Gedränge, 
Gelodet von der Spiele Pracht, 
Den ſchwarzen Zhäter Eenntlih macht? 
Sind's Räuber, die ihn feig erichlagen? 
That's neidifch ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermag’s zu fagen, 
Der alles Irdiſche befcheint. 


Er geht vielleicht mit frehem Schritte 
Jetzt eben durch der Griechen Mitte, 
und während ihn die Rache fucht, 
Genießt er feines Freveld Frucht. 

Auf ihres eignen Zempeld Schwelle - 
Trotzt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreiſt in jene Menfchenwelle, 

Die dort fi) zum Theater drängt. 
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Denn Bank an Banl gebränget fiten — 
Es brechen faft der Bühne Stügen — 
Serbeigeftrömt von fern und nah, 

Der Griehen Völker wartend ba, 
Dumpfbraufend wie bes Meeres Wogen ; 
Bon Menſchen wimmelnd, wächt der Bau 
In weiter ſtets gefchweiftem Bogen 
Hinauf bis in des Himmeld Blau. 


Wer zählt die Wdlker, nennt bie Namen, 
Die gaftlih Hier zuſammenkamen? 
Bon Thefeus’ Stadt, von Aulis' Strand, 
Bon Phocis, vom Spartanerland, 
Von Aſiens entlegner Küfte, 
Bon allen Infeln kamen fie, 
Und horchen von dem Schaugerüfte 
Des Chores graufer Melodie, 


Der ſtreng und ernft nach alter Sitte, 
Mit langſam abgemefl’nem Schritte, 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Ummwanbelnd bed Theaters Rund. 

So ſchreiten Keine icd’fchen Weiber! 
Die zeugete kein fterbiih Haus! 
Es fleigt das Rieſenmaaß der Leiber 
Hoc über Menſchliches hinaus. 


Ein ſchwarzer Mantel fchlägt bie Lenden; 
Sie ſchwingen in entfleifchten Händen 
Der Fackel büfterrothe Gluth; 
In ihren Wangen fließt kein Blut, 
Und wo bie Haare lieblich flattern, 
um Menfchenftienen freundlich wehn, 
Da fieht man Schlangen hier und Rattern 
Die giftgefhwollnen Baͤuche blähn. 


Und ſchauerlich, gedreht im Kreife, 
Beginnen fie des Hymnus Weife, 
Der durdj das Herz gerreißend dringt, 
Die Bande um den Sünder ſchlingt. 
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Befinnungraubend, herzbethörend 
Schallt der Erinnyen Gefang ; 

Er ſchallt, des Hörers Mark verzehrend, 
Und duldet nicht ber Leier Klang: 


„Wohl dem, ber frei von Schuld und Fehle 
Bewahrt die kindlich reine Seele! 
Ihm dürfen wir nicht rächend nahn, 
Er wandelt frei deö Lebens Bahn. 
Doc wehe, wehe, wer verflohlen 
Des Morbes ſchwere That vollbracht! 
Wir beften uns an feine Sohlen, 
Das furchtbare Geſchlecht der Nacht! 


„Und glaubt er fliehend zu entſpringen, 
Gefluͤgelt ſind wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den fluͤcht'gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn, ohn' Ermatten — 
Verſoͤhnen kann uns keine Reu’ — 

Ihn fort und fort bis zu ben Schatten, 
Und geben ihn auch dort nicht frei.‘ 


So fingend, tanzen fie den Reigen; 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt über'm ganzen Haufe ſchwer, 
Als ob die Gottheit nahe wär. 

Und feierlich, nad) alter Sitte, 
Ummwandelnd des Theaters Rund, 
Mit langſam abgemefl'nem Schritte, 
Verſchwinden fie im Hintergrund, 


Und zwifchen Trug und Wahrheit fchwebet 
Rod zweifelnd jede Bruft und bebet, 
Und Huldiget der furdtbar'n Macht, 
Die richtend im Verborgnen wacht, 
Die unerforfchlich, unergründet, 
Des Schickſals dunkeln Knaͤuel flicht, 
Dem tiefen Herzen ſich verkuͤndet, 
Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 
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Da hört man auf den hoͤchſten Stufen 
Auf einma I eine®timme rufen: 
„Sich da! fieh da, Zimotheus, 
Die Kraniche des Ibykus!“ — 
Und finfter plöglich wirb der Himmel, 
Und über dem Theater bin 
Sieht man in fhwärzlichem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der theure Name 
Ruͤhrt jede Bruft mit neuem Gra me; 
Und wie im Meere Well’ auf Well’, 
So Läuft’s von Mund zu Munde fchnell : 
„Des Ibykus ? den wir beweinen? 
Den eine Moͤrderhand erfchlug? 
Was iſt's mit dem? Was kann er meinen? 
Was iſt's mit dieſem Kranichzug?“ 


Und lauter immer wird die Frage, 
Und ahnend fliegt's, mit Blitzesſchlage, 
Durch alle Herzen: „Gebet Acht, 

Das iſt der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird gerochen; 
Der Mörder bietet ſelbſt ſich dar! 
Ergreift ihn, der das Wort gefprochen, 
Und ihn, an ben’d gerichtet war! ’' 


Doch dem war kaum bad Wort entfahren, 
Moͤcht' er 's im Buſen gern bewahren; 
Umfonft! der fchredienbleihe Mund 
Macht fchnell die Schuldbewußten Fund. 
Man reißt und fchleppt.fie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 
Und eö geftehn bie Böfewichter, 
Getroffen von ber Radye Strahl. 

Schiller. 
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Das Siegesfeſt. 


Priam's Veſte war geſunken, 
Troja lag in Schutt und Staub, 


Und die Griechen, ſiegestrunken, 


Reich beladen mit dem Raub, 
Saßen auf den hohen Schiffen, 
Laͤngs des Hellespontos Strand, 


Auf der frohen Fahrt begriffen 


Nach dem ſchoͤnen Griechenland. 
Stimmet an die frohen Lieder! 
Denn dem vaͤterlichen Herd 
Sind die Schiffe zugekehrt, 

Und zur Heimath geht es wieder. 
und in langen Reihen, klagend, 


Saß der Trojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an die Bruͤſte ſchlagend, 


Bleich, mit aufgeloͤſ'tem Haar. 


In das wilde Feſt der Freuden 
Miſchten ſie den Wehgeſang, 
Weinend um das eigne Leiden 
In des Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Von der ſuͤßen Heimath fern 
Folgen wir den fremden Herrn; 
Ach, wie gluͤcklich ſind die Todten! 


Und den hohen Göttern zündet 
Kalchas jest das Opfer an. 
Pallas, die die Städte gründet 
Und zertrümmert, ruft er an 
Und Neptun, der um die Länder 
Seinen Wogengürtel ſchlingt, 
Und den Zeus, den Schredenfenber, 
Der die Aegis graufend ſchwingt. 
Auögeftritten, auögerungen 
Iſt der lange ſchwere Streit, 
Ausgefuͤllt der Kreis der Zeit, 
Und die große Stadt bezwungen. 
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Atreus’ Sohn, der Fuͤrſt der Schaaren, 

Ueberfah der Völker Zahl, 

Die mit ihm gezogen waren 

Einft,in des Stamanders Thal. 

Und des Kummer finftre Wolke 

Zog ſich um des Königs Blick; 

Bon dem hergeführten Volke 

Bracht' er Wen’ge nur zurüd. 
Drum erhebe frohe Lieber, 
Wer die Heimath wieder fiebt, 
Wem noch frifch das Leben bluͤht; 
Denn nit Alle kehren wieber. 


Alle nicht, die wieberlehren, 

Mögen fich des Heimzugs freun; 

An den häuslichen Altären 

Kann der Mord bereitet feyn. 

Mancher fiel durch Freundestüde, 

Den bie blut’ge Schlacht verfehlt ! 

Sprach's Ulyß mit Warnungs-Blide, 

Bon Athenens Geift befeelt. 
Gluͤcklich, wem der Gattin Treue 
Rein und keuſch das Haus bewahrt?! 

“ Denn das Weib ift falfcher Art, 

Und bie Arge liebt bad Neue! 


Und des friſch erfämpften Weibes 

Sreut fi) der Atrid und flridt 

Um ben Reiz bes fchönen Leibes 

Seine Arme hochbegluͤckt. 

Böfes Wert muß untergehen, 

Rache folgt der Frevelthat; 

. Denn gerecht in Himmelshöhen 

Wartet des Chroniden Rath. 
Böfed muß mit Boͤſem enden; 
An dem frevelnden Geſchlecht 
Raͤchet Zeus das Gaſtesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 
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| Wohl dem Gluͤcklichen mag's ziemen, 


Ruft Dileus’ tapfrer Sohn, 

Die Regierenben zu rühmen 

Auf dem hohen Himmelöthron! - 

Ohne Wahl vertheilt die Gaben, 

Ohne Billigkeit das Glüd ; 

Denn Patroklus liegt begraben, 

Und Therfites kommt zurüd! 
Weil das Glück aus feinen Tonnen 
Die Geſchicke blind verftreut, 
Freue ſich und jauchze heut, 
Wer das Lebensloos gewonnen ! 


Ja, der Krieg verfchlingt die Beften ! 
Ewig werde dein gedacht, 
Bruder, bei der Griechen Zeiten, 
Der ein Thurm war in ber Schlacht. 
Da der Griechen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Beil; - 
Doc dem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der. fchbne Preis zu Theil! 
Friede deinen heil'gen Reften ! 
Nicht der Feind hat bich entrafit: 
Ajax fiel durch Ajar Kraft — 
Ach, der Zorn verberbt die Beten ! 


Dem Erzeuger jest, dem großen, 
Gießt Neoptolem des Weine: 
Unter allen ird'ſchen Loofen, 
Hoher Vater, preif’ ich deins. 
Bon des Lebens Gütern allen 
Iſt der Ruhm das höchfte doch: 


- Wenn ber Leib in Staub zerfallen, 


Lebt der große Name noch. 
Zapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unfterblich feyn im Lied; 
Denn das ird'ſche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 
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Weil des Liedes Stimmen ſchweigen 
Von dem überwundnen Mann, 
So will ich für Hektorn geugen, 
Hub dee Sohn des Todeus an: 
Der für feine Hausaltaͤre 
Kaͤmpfend ein Beſchirmer fiel — 
Krbnt den Sieger größ're Ehre, 
Ehret ihn das ſchoͤn're Ziel! 
Der für feine Hausaltäre 
Kaͤmpfend ſank, ein Schirm und Hort, 
Auch in Yeindes Munde fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre. 


Neſtor jest, der alte Becher, 
Der drei Menfchenalter fah, 
Reicht den laubumkraͤnzten Becher 
Der bethränten Hekuba: 
Trink' ihn aus, ben Trank ber abe, 
Und vergiß den großen Schmerz ; 
Wundervoll ift Bacchus' Gabe, 
Balfam für's zerriff'ne Herz! 
Trink' ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz ; 
Balfam für's zerriffine Herz, 
Wundervoll ift Bacchus' Gabe. 


Denn auch Niobe, dem ſchweren 
Born der Himmliſchen ein Biel, 
Koftete die Frucht der Achren, 
Und bezwang das Schmerzgefühl. 
Denn fo lang’ die Lebensquelle 
Schäumet an ber Lippen Rand, 
Iſt der Schmerz in Lethe's Welle 
Tief verfentt und feſtgebannt! 
Denn ſo lang’ die Lebenöquelle 
An der Lippen Rande ſchaͤumt, 
Iſt der Jammer weggeträumt, 
Fortgeſpuͤlt in Lethe's Welle, 
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Und von ihrem Gott ergriffen 

Hub ſich jet die Seherin, 

Blickte von den hohen Schiffen 

Nach dem Rauch der Heimath hin, 

Rauch -ift alles ird'ſche Wefen ; 

Wie des Dampfes Säule weht, 

Schwinden alle Erbengrößen, 

Nur die Götter bleiben ftät. 
Um bad Roß des Reiters ſchweben, 
um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen können wir's nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben! 

Schiller. 


Didaktiſch⸗Lyriſches; Lehrgefang. 


Das Ideal und das Leben. 


Ewigklar und fpiegelrein und eben 
Zließt das zephyrleichte Leben 
Im Olymp den Seligen bahin. 
Monde wechſeln und Geſchlechter fliehen; 
Ihrer Goͤtterjugend Rofen blühen 
Wandellos im ewigen Ruin. 
Zwiſchen Sinnenglüd und Seelenfrieden 
Bleibt dem Menfchen nur die bange Wahl; 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Leuchtet ihr vermählter Strahl, 


Wollt ihr ſchon auf Erden Göttern gleichen, 
Frei ſeyn in des Todes Reichen, 
Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 
An bem Scheine mag ber Blick fi) weiben; 
Des Genuſſes wandelbare Freuden 
Rächet fchleunig der Begierde Flucht. 
Selbſt der Styr, der neunfach fie umwindet, 
Wehrt die Rückkehr Ceres Tochter nicht; 
Nach dem Apfel greift fie, und es bindet 
Ewig fie des Orkus Pflicht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schickſal flechten; 
Aber frei von jeder Zeitgemalt, 
Die Gefpielin feliger NRaturen, 
Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Goͤttlich unter Göttern, die Geftalt. 
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Wollt ihe hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Werft die Angft des Irdiſchen von euch! 


Fliehet aus dem engen, bumpfen Leben 


In des Ideales Reich! 


Jugendlich, von allen Erdenmalen 
Brei, in ber Vollendung Strahlen 
Schwebet hier der Menſchheit Götterbild, 
Wie bed Lebens fchweigende Phantome 
Glaͤnzend wandeln an dem ſtyg'ſchen Strome, 
Wie fie ftand im himmlifchen Gefild, 
Ehe nody zum traur’gen Sarkophage 
Die Unfterbliche herunter ſtieg. 
Wenn im Leben noch des Kampfes Wage 
Schwankt, erfcheinet hier der Sieg. 


Nicht vom Kampf bie Glieder zu entſtricken, 
Den Erfchöpften zu erquiden, _ 


Wehet hier des Sieges buft’ger Kranz. 


Mächtig, felbft wenn eure Sehnen ruhten, 

Reißt das Leben euch in feine Fluthen, 

Euch die Zeit in ihren Wirheltanz. 

Aber ſinkt des Muthes Eühner Flügel 

Bei der Schranken peinlichem Gefühl, | 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel | 
Freudig das erflog’ne Biel. 


Wenn ed gilt, zu herrfchen und zu fchirmen, 


Kämpfer gegen Kämpfer ftürmen 


Auf des Glüdes, auf des Ruhmes Bahn: 
Da mag Kühnheit fi an Kraft zerfchlagen, 
Und mit Erachendem Getoͤs die Wagen 

Sich vermengen auf beftäubten Plan, 
Muth allein kann hier den Dank erringen, 
Der am Biel des Hippodromos winkt; 

Nur der Starke wird das Schickſal zwingen, 
Wenn der Schwaͤchling unterſinkt. 


Aber der, von Klippen eingeſchloffen, 
Wild und ſchaͤumend ſich ergoſſen, 
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Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durch der Schönheit ftille Schattenlande; 
Und auf feiner Wellen Silberrande 

Malt Aurora fi und Hesperus. 
Aufgetöft in zarter Wechfelliebe, 

In der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruhen bier die auögeföhnten Triebe, 

Und verſchwunden ift ber Feind. 


Wenn, das Todte bildend zu befeelen, 
Mit dem Stoff fih zu vermählen, 
Thatenvoll ber Genius entbrennt:: 

Da, da fpanne fich des Fleißes Nerve, 

Und beharrlich ringend unterwerfe 

Der Gedanke ſich dad Element; 

Nur dem Ernft, ben feine Mühe bleichet, 
Raufcht der Wahrheit tief verftedter Born ; 
Nur des Meißeld fhwerem Schlag ermweichet 
Sich des Marmors ſproͤdes Korn, 


Aber dringt bis in ber Schönheit Sphäre, 
Und im Staube bleibt die Schwere 
Mit dem Stoff, den fie beherrſcht, zurüd. 
Nicht der Maſſe qualvoll abgerungen, 
Schlank und leicht, wie aus dem Nichts gefprungen, 
Steht das Bild vor dem entzüdten Blid. 
Alle Zweifel, alle Kämpfe ſchweigen 
In des Sieges hoher Sicherheit ; 
Ausgeftoßen hat es jeden Zeugen 
Menſchlicher Bebürftigkeit. 


Wenn ihr in der Menfchheit traur'ger Bloͤße 
Steht vor des Geſetzes Größe, 
Wenn dem Heiligen die Schulb ſich naht: 
Da erblaffe vor der Wahrheit Strahle 
Eure Zugend, vor dem Ideale 
Fliehe muthlos die befhämte That. 
Kein Erfchaffner hat dies Ziel erflogen ; 
Ueber diefen grauenvollen Schlund 
Traͤgt kein Nachen, keiner Brüde Bogen, 
Und Kein Anker findet Grund. 
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Aber flüchtet aus der Sinne Schranken 
In die Freiheit der Gedanken, 
Und die Furchterſcheinung ift entflohn, 
Und der ew’ge Abgrund wird ficy füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fleigt von ihrem Weltenthron. 
Des Geſetzes ftrenge Feſſel bindet 
Nur den Sklavenfinn, ber es verfchmäht; 
Mit des Menfchen Widerftand verfchwindet 
Auch des Gottes Majeftät. 


Wenn der Menfchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn dort Priamd Sohn der Schlangen 
Sich erwehrt mit namenlofem Schmerz: 
Da empdre fih der Menſch! Es fehlage 
An des Himmels Wölbung feine Klage, 
Und zerreiße euer fühlend Herz ! 
Der Natur furdtbare Stimme fiege, 
Und der Freude Wange werde bleich, 
Und der heil'gen Sympathie erliege 
Das Unfterbliche in euch ! 


Aber in den heitern Regionen, 
Wo bie reinen Formen wohnen, 
Rauſcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht burchfchneiden, 
Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiden, - 
Nur des Geiftes tapfrer Gegenwehr. 
Lieblih, wie der Iris Farbenfeuer 
Auf der Donnerwolke duft'gem Thau, 
Schimmert durdy der Wehmuth düftern Schleier 
Hier der Ruhe heitred Blau, 


Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte, 
Ging in ewigem Gefechte 
Einft Alcid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmf den Leuen, 
Stürzte fi), die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Zodtenfchiffers Kahn. 
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Alle Plagen, alle Erbenlaften 

Wälzt der unverfühnten Göttin Lift 

Auf die will'gen Schultern des Verhaßten, 
Bis fein Lauf geendigt iſt — 


Bis der Bott, des Irdiſchen entkleidet, 
Flammend fi vom Drenfchen fcheibet 
und des Aethers teichte Lüfte trinkt, 
Froh des neuen ungewohnten Schwebens, 
Fließt er aufwärts, und bes Grbenlebens 
Schweres Traumbild ſinkt und ſinkt und fintt. 
Des Olympus Harmonien empfangen 
Den Verklaͤrten in Kronions Saal, 
Und die Göttin mit ben Rofenwangen 
Reicht ihm Lächelnd den Pokal. 

Schiller. 


Schwab, Mufterfammi. 3. Aufl. 20 


Didaktiſch⸗Lyriſches; Fabel, Apolog. 





Der Schmetterling. und die Biene, 


Ein Schmetterling mit leichtem Flügel 
Umfchwirrte gaufelnd einen Rofenftraud ; 
Da fah er in der Rofen einer 
Die Biene Nektar Tchlürfend auch. 


Und lachend ſprach er: Sag’, was weileft 
So lange doch bei einer Blume bu? 
Kuff ale fie, und tändelnd ſchwebe 
Gleich mir dann neuen Blüthen zu. 


Und was gewinnt bir ſolch' ein Zändeln ? 
Bon deinem Zageöflug was bringft du heim?, 
So ſprach die Bien’, erhob ſich fummend 


Und flog ſchwer heim voll Honigfeim. 
Reinbeck. 


Die Seherin und der Bauer. 


Bauer. 


Kein Verdienſt und theures Brot, 
Arme Leute, große Noth! 


Seherin. 
Es ſoll noch ganz anders kommen; 
Streng iſt Gottes Zorn entglommen! 
Hunger, Peſtilenz bricht ein, 
Krieg und Mord wird allgemein, 
Meere treten aus den Schranken, 
Berge ſtuͤrzen, Huͤgel wanken, 
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Städte finten in den Staub, 
Wie im Herbft der Bäume Laub; 
Und erfcheinen wird kein Retter. . . » 


Bauer. 
Sagt mir doch, was kommt für Wetter 
Morgen? fehet, alles Land 
Harrt des Saͤmanns. 


Seherin. 
Unbekannt 
Iſt mir dieſes. 


Bauer. 
Schlecht begruͤndet 
Iſt dann wohl, was ihr verkuͤndet; 
Wem die Zukunft offen liegt, 
Weiß auch, was ſich morgen fuͤgt. 
Sollt' ein Aug' die Fern' ergruͤnden, 
Das nicht kann die Naͤhe finden? 
Unfer iſt bed Tages Friſt; 
Gott nur weiß, was künftig ift. 
Heguer. 


2° 


Didaftifch-Lyrifches; Spruch, Sinngedicht. 


Die Bienen. 


Säufelt hinaus, ihr Bienen, ihr Kinder des honigen Frühlings, 
Schwärmt auf Blumen und bringt euern gefammelten Thau 

Uns. Den Sterblichen ſtroͤmt aus euern niedlichen Zellen 
Goldener Strom, ein Quell aus ber verlebeten Zeit, 

Wo nicht Hade, noch Karft, wo Pflug und Stiere nicht gruben, 
Wo die Ratur uns felbft Nektar in Strömen verlieh. 

Fliegt denn, Schwärme der Luft, ihr nektarbereitenden Bienen, 
Die ihr die goldene Zeit felbft noch genießet und fchafft. 


Das Klein des Geiſtlichen. 


Wiſſe, mein Sohn, ein geiftliches Kleid ift das Kleid des Erbarmens 
Und der Geduld; ihm ziemt Born und Gehäffigkeit nicht. 

Kannft bu nicht Unrecht dulden, fo lege das Prieſtergewand ab, 
Oder du Tügeft ihm, und es wird Schande für dich. 

Würde dad Weltmeer trübe von einem geworfenen Steine? 
Zrübet ein Steinwurf dich, bift du ein fumpfiger Pfuhl. 


Die lieblichſte Traube. 


Willſt du wiſſen, o Mann, wem deine ſuͤßeſte Traube 
Wohl am ſuͤßeſten ſchmeckt? Sende dem Lechzenden ſie. 


Freundſchaft. 


Wie der Schatten fruͤh am Morgen, 
Iſt die Freundſchaft mit den Boͤſen: 
Stund' auf Stunde nimmt ſie ab. 
Aber Freundſchaft mit den Guten 
Waͤchſet wie der Abendſchatten, 

Bis des Lebens Sonne ſinkt. 
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Die Blume, 


° Ein gütiger und weifer Mann 
Iſt immer eine Blume. 

Wird fie erkannt, To pranget fie 
Im Diaden des Fürften ; 

Wo nicht, fo blüht und buftet fie 
Sich Selber in ber Wilbniß. 


Waſſer des Lebens. 


Könnt’ ich des Lebens Trank mit feigen Thränen erbetteln, 


Lieber geftorben, als ihn ſchnoͤde mit Thraͤnen erlauft. 
Serber, 


Noah, der Stifter der zweiten Sündfluth. 


Der Waflerfluth entging der brave Mann, 
Und baute drauf den Weinftod an, 
Und dffnete dadurch den Quell ber zweiten Fluth, 
Die mehr als jene erfle thut. 


Todesanzeige. 


Am fuͤnften Julius verblich, 
Alt ſechzig Jahr, Herr Paſtor Juͤrgens. 
Was er geſchrieben, findet ſich 


In Meuſel's Deutſchland, und ſonſt — nirgends. 6 
Lichtenberg. 


Mittel gegen ven Hochmuth der Großen. 


Biel Klagen hör’ ich oft erheben 
Vom Hochmuth, den der Große übt. 
Der Großen Hochmuth wird ſich geben, 
Wenn unfre SKriecherei fich giebt. 
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Auf das Adeln der Gelehrten. 


Mit einem Adelsbrief muß nie der Achte Sohn 
Minervens und Apolld begnadigt heißen follen ; 
Denn ebel find ber Götter Söhne fehon, 

Die muß kein Fürft erſt abeln wollen, 


| Troft. 
Wenn dich die Läflerzunge licht, 
So laß dir dies zum Troſte fagen: 
Die Tchlechtften Früchte find es nicht, 


Woran bie Wespen nagen. i 
Bürger. 


Dem Adermann. 


Flach bedecket und leicht den goldenen Samen die Furche, 
Guter! die tiefere deckt endlich dein ruhend Gebein. 


Froͤhlich gepfluͤgt und gefätt! Hier keimet lebendige Rahrung, 
Und die Hoffnung entfernt ſelbſt von dem Grabe ſich nicht. 


Die Geſchwiſter. 


Schlummer und Schlaf, zwei Bruͤder, zum Dienſte der Goͤtter berufen, 
Bat ſich Prometheus herab, ſeinem Geſchlechte zum Troſt; 3 
Aber den Goͤttern ſo leicht, doch ſchwer zu ertragen den Menſchen, 
Ward nun ihr Schlummer uns Schlaf, ward nun ihr Schlaf 
uns zum Tod. 


Anakreon's Grab. 


Wo die Roſe hier bluͤht, wo Reben um Lorbeer ſich ſchuingen, 
Wo das Turtelchen lockt, wo ſich das Grillchen ergbät, 
Welch ein Grab iſt hier, das alle Goͤtter mit Leben 
Schoͤn bepflanzt und geziert? Es iſt Anakreon's Ruh'. 
Fruͤhling, Sommer und Herbſt genoß der gluͤckliche Dichter; 
Vor dem Winter hat ihn endlich der Huͤgel geſchuͤtzt. 
Die Abſonderung. 
Boae, zur Linken mit euch! So ordnet kuͤnftig der Richter; 
Und ihr Schaͤfchen, ihr ſollt ruhig zur Rechten mir ſtehn! 
Wohl! doch eines iſt noch von ihm zu hoffen: dann ſagt er: 
Seyd, Vernuͤnftige, mir grad' gegenuͤber geſtellt. 
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Frankreich. 


Frankreichs traurig Geſchick, die Großen moͤgen's bedenken; 
Aber bedenken fuͤrwahr ſollen es Kleine noch mehr. 

Große gingen zu Grunde; doch wer beſchuͤtzte die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 


Irrthum und Wahrheit. 
Schaͤdliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nuͤtzlichen Irrthum. 
Wahrheit heilet den Schmerz, ben fie vielleicht uns erregt. 
Republiken. 
Republiken hab’ ich geſehn; und das iſt die beſte, 
Die dem regierenden Theil Laſten, nicht Vortheil, gewaͤhrt. 
Deutſche Kunſt. 


Saͤmmtliche Kuͤnſte lernt und treibet der Deutſche; zu jeder 
Zeigt er ein ſchoͤnes Talent, wenn er ſie ernſtlich ergreift. 
Eine Kunſt nur treibt er, und will fie nicht lernen — die Dichtkunſt. 
Darum pfufcht er auch fo; Freunde, wir haben’s erlebt. 


Boltstäufgung. 
Sage, thun wir nicht recht, wir müflen ben Pobel betrügen ? 
Sieh nur, wie ungeſchickt, fieh nur, wie wild ex fich zeigt! 
Ungeſchickt und wild find alle rohen Betrognen; 
Seyd nur redlich, und fo führt ihn zum Menſchlichen an. 
| Die Empfinpfamen. 
Auf das empfindfame Wort Hab’ ich hie was gehalten; es werben, 
Kommt bie Gelegenheit, nur Tchlechte Geſellen daraus. 
Die Barteien. 
„Jene machen Partei; welch' unerltubtes Beginnen! ’’ 
Aber unfre Partei, freilich, verſteht fich von ſelbſt. 
Der Edlere. 


Wer ift der ‚eblere Mann in jedem Stande? Der ſtets ſich 
Neiget zum Gleichgewicht, was er auch habe voraus. 
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Daß Heiligfle. 
Was ift das Heiligfte? Das, was heut und ewig bie Geifter, - 
Zief und fiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 
Der Bürger. 


Wer ift das würbigfte Glied des Staats? Ein waderer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er der ebelfte Stoff. 


Der Fürft. 
Wer ift denn wirklich ein Fürft? Ich hab’ eö immer gefehen, 
Der nur ift wirklich Fürft, der es vermochte zu ſeyn. 
Lauter Tadel, 


Wenn bu laut den Einzelnen fchiltft, er wird fich verftoden, 
Wie ſich die Menge verflocdt, wenn bu im Ganzen fie Lobft. 


Biederfeit. 


ob du der Kluͤgſte fenft, daran ift wenig gelegen, 
Aber der Biederfte fen, fo wie bei Rathe, zu Haus, 





@oethe, 
" Spruch. 
Sonnengeiſt in Stein gebaut 
Iſt der edle Diamant; 
Immer bleibe ſtark und rein, 
Sohn des Lichts, wie dieſer Stein. 
Kuebel. 


Der Dichter und der Kritiker. 


Ein Dichter, den in tuͤhnem Flug 
Der Pegaſus gen Himmel trug, 
Erhub ſich mit des Adlers Eile. 
Da ſchrie mit ungeſtuͤmem Ruf, 

In ſeiner Rechten eine Feile, 

Ein Kritikaſter: Weile, weile! 

Daß ich am linken Hinterhuf 

Dir noch den letzten Nagel feile! 
Stolberg. 
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Zweierlei Wirkungsarten. 
Wirte Gutes, du naͤhrſt der Menfchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, bu ftreuft Keime ber göttlichen aus. 
Jegige Generation. 
War es immer wie jegt? Ich kann bas Geſchlecht nicht begreifen: 
Nur das Alter ift jung, ach! und bie Jugend iſt alt. 
An die Mufe 
Was ich ohne dich wäre, ich weiß es nicht; aber mir grauet, 
Sch’ ih, was ohne dich Hundert’ und Zaufende find. 
Das Kind in der Wiege. 
Gluͤcklicher Säugling! Dir iſt ein unendlicher Raum noch die Wiege; 
Werde Mann, unb bir wird eng bie unendliche Welt. 
Das Naturgefep. 
So war's immer, mein Freund, und fo wird's bleiben; die Ohnmacht 
Hat bie Regel für fi, aber die Kraft den Erfolg. 
Dilettant. 
Weil ein Vers bir gelingt in einer gebilbeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubft du Schon Dichter zu ſeyn? 


Bentalität. 


Wodurch giebt ficy der Genius kund? Wodurch fich der Schöpfer - 
Kund giebt in ber Natur, in dem unendlichen Al. 

Klar ift der Aether, und doch von unermeßlicher Tiefe; 
Offen dem Aug’, dem Verſtand bleibt er doch ewig geheim. 


Der epiſche Herameter. 


Schwindelnd trägt er dich fort auf raſtlos firdmenden Wogen; 
Hinter dir fiehft du, dus fiehft vor dir nur Himmel und Meer. 
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Das Diftihon. 


Im Hepameter fteigt. des Springquells Fläffige Saͤule, 
Im Pentameter drauf fait fie melobifch herab. 
oo. Schiller. 


A 


Weiberzungen. 


Weiberzungen! o gefteht: 

Schweigen kbmt ihr nicht. 

Eher glaub’ ich, daß ein Weib, 
. Dhne Zunge [pridt. 


Franzens Tod. 


Franz, der am Buͤcherſchrank 

Dft lange Zage ſaß, 

Oft Schlummer, Speif und Trank 
Ob feinem Werk vergaß, 

Schrieb ſich berühmt und Frank, 
Und farb dann vor der Zeit 

An der Unfterblichkeit.. 


Nachwelt. 


Soll einen Autor das Gericht 

Der Nachwelt kuͤmmern? — Nein! 

Sie war noch nicht, und iſt noch nicht, 
Und wird vieleicht nicht feyn. 


Billige Forderung. 


Zur Meffung der ftattlichen Nafe 
(Vergieb die verkleinernde Phrafe!) 
Sind Feldgeometer vonnoͤthen; 

. Alkein fie verlangen Diäten, 
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Wortfpiel in der Berzweiflung. 


Du flogſt ja Hymens Tempel u — 
Jetzt zingeft bu bie Hände ; 

Zu welchem Ende freiteft du ? 

„Ach Bott! zu meinem Ende!’ 


Ueber Ban. 


Gebt ihm vom Lethe, damit er vergißt, 


Daß er ald Dichter vergeflen ift. 


Pigers Grabſchrift. 


Ich bin, Gottlob! hier in der Erde Schooß 


Des dummen Athemholens los. 


Erflärung. 


Was find die Seelen eitler Weiber? 
Blos Kammerfrauen ihrer Leiber, 


Aufſchluß. 


Warum kein Bivat ringsherum? 
Man iſt fuͤr taube Fuͤrſten ſtumm. 


Der Miniſter und der Bürgermeiſter. 


Miniſter. 


Brav, meine Herrn! — Dad nenn’ ich wahre Proben 


Bon unterthänfgfter Devotion! 

Mein Gnäbdigfter wird in Perſon 

Euch allerhuldreichft noch beloben ; 

Denn — Weine! Speifen aller Art! 
Muſik! das Feuerwerk fuperb gerathen! 
Ihr thatet Alles, was ihr ſchuldig war't. 


Bürgermeifternes Stadtchens. 


Und find noch Alles ſchulbdig, was wir thaten. 
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An der kleinen Lilla Mutter 


Um den Papagei weinen! Laß ihn fterben ! 
Deine Zochter wirb feinen Schnabel erben, 
Piger. 
Er war des Müßiggangs in Helmftaͤdt überdrüffig, 
Und geht vorerft in Jena müßig. 


Grabſchrift. 


Lies, Wandrer, eines Ehmanns Schmerzen! 
Schoͤn war mein Weib und jung! O blicke her! 
Jetzt liegt ein Stein auf ihrem Herzen — 

Auf meinem keiner mehr! 


Ueber Grabſchriften auf dem Gottesacker. 


Die Luͤge, Menſch, iſt dein Vergnuͤgen; 
Du lehrſt ſogar die Steine luͤgen. 


Den's trifft. 


Im Schweiße des Angeſichts aß er ſein Brot; 
Er tanzte, ſchob Kegel, ritt Pferde zu todt. 


Umſonſt! 


Das iſt mein letztes Sinngedicht! 

Der Thoren Groll behagt mir nicht! — 
Rief ich ſchon zehnmal, Brüder! 

Mit Bav's Geſicht und Bav's Gedicht 
Kommt meine Krankheit wieber. 


Wer ift mehr zu beflagen? 


Ein Schurke ftahl mir heut — 
Bellagenswerther Veit! ’’ 
Was ich feit Jahren fchrieb! — 
„Bellagenswerther Dieb!’ 
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Erbörung. 


„Minifter wär’ ic nun durch Schmeichelei’'n und Koften ; 
Ah! und Minifter ſeyn fallt unfer einem ſchwer. 
O gieb mir, guter Gott, Verſtand zu biefem Poſten!“ — 
Da gab der gute Gott ihm einen GSekretaͤr. 

Gang. 


Danktbare Grabſchrift. 


Der Welt nach achtzig Iahren fatt, 
Liegt hier der Priefler unfrer Stadt! 
An ihm verlor ich nichts als Chriſt; 
Doc befto mehr ald Epigrammatift. 


Der heifere Richter. 


So leiſe follteft du Zeitlebens fprechen müflen ; 
Dann, Herr Juſtizrath, fprächft du juft wie bein Gewiſſen. 


An eine Dichterin. 


Gedichte fchriebft du, wie wir wiffen, 
D Daphne, mehr ald Einen Band. 
Reſpekt vor deiner rechten Hand! 
Alein die Linke will ich kuͤſſen. 


Grabſchrift des Edar. 


Hier liegt, Dank fey’s dem Pfeil des furdhtbarften der Schügen ! 
Ein Vielfraß, wie die Welt noch keinen ſah. 

Ihr Väter Abraham und Jakob, laßt doch ja 

Ihn nicht mit euch zu Tiſche figen! 


Singer: Grabihrift. 


Mandy beutfcher Sänger farb, ‚gebrücdt von jeder Roth; 
Doch dieſen fütterte fein hoher Gönner todt. 

Ich ſchwoͤr's; und zweifelt ihr noch länger, 

So wißt, ein Zeifig war ber Sänger. 
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Die hinkende Braut. 


Die hinkende Zantippe 

Wirb Star, den Schurken, frei’n? 
Da holt bie lahme Strafe 

Das Lafter endlich ein! 


Der Greis. 


Nearch ift lahm, tft blind, ift taub, 

Iſt Halb fchon ber Verwefung Raub, 

Und laͤngſt die Beute ſchlauer Erben. 

Wann wird der tobte Dann body flerben? 
. Beiſſer. 


Aus den Dichtern: 


(Goethe.) 

Sophie Mereau, nachher verehl. Brentano, geb. Schubart, geb. zu 
Altenburg 1761 ; geft. zu Heidelberg 1806. 

Karl Guftav v. Brindmann, geb. zu Braͤnnkyrka bei Stodholm 1764; lebt 
zu Stodholm. 

Valerius Wilhelm Neubeck, geb. zu Arnflabt in Igüringen 1765; lebt in 
DBarmbrunn bei Hirfchberg. 

Joh. Jakob Menioch, geb. zu Elbing 1765; geft. zu Warfchau 1804. 

Georg Philipp Schmidt, geb. zu Lübed 1766; lebt in Altona. 

Auguft Wilhelm von Schlegel, geb. zu Hannover 1767; geft. zu Bonn 1845. 

Friedrich Adolph Krummacher, geb. zu Tecklenburg in Weftphalen 1768; 
geft. zu Bremen 1845. 

Friedrich Ludwig Zacharias Werner, geb. zu Königsberg 1768; gef. gu 
Wien 1823. 

Ernft Morig Arndt, geb. zu Schorig auf Rügen 1760, Icht zu Bonn. 

Joh. Baptift von Albertini, geb. (aus einer Graubündneriſchen Familie) zu 
Neuwied 1769 ; gef. in Berthelsdorf bei Herrnhut 1831. 

Joh. Ehriftian Hölderlin, geb. zu Lauffen im Wuͤrtembergiſchen 1770; geft. 
zu Tübingen 1848, 

Joh. Stephan Schüge, geb. zu Olvenſtaͤdt bei Magpeburg 1771; gef. zu 
Weimar 1839. 

Friedrich v. Hardenberg, genannt Novalis, geb. zu Wiederſtedt im 
Mannsfeldiſchen 1772; geſt. zu Weißenfels 1801. 

Friedrich v. Schlegel, geb. zu Hannover 1772; geſt. (auf Beſuch) zu Dres⸗ 
den 1829. 

Ludwig Tieck, geb. zu Berlin 1773; lebt zu Berlin. 

Ignaz Heinrich Freiherr v. Weffenberg, geb. zu Dresden 1774; lebt zu 
Konflanz. 

Joh. Dietrich Gries, geb. zu Hamburg 1775 ; geft. daſelbſt 1842. 

Frieder. Wild. Iofeph v. Schelling, geb. zu) Leonberg bei Stuttgart 1775; 
lebt zu Berlin. 

Wilhelm von Schü, geb. zu Berlin 1776; Icht auf Kummerow in ver Laufig. 
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Amalie v. Helvig, geb. v. Imhoff, geb. zu Weimar 1776; geft. zu Berlin 
1831. 

Heinrich v. Kleifl, geb. zu Frankfurt a. d. DO. 1776; geft. bei Potsvam 1811. 

Friedrich Kreiherr de la Motte Kouque, geb. zu Brandenburg 1777; geft. 
zu Halle 1848. 

Clemens Brentano, geb. zu-Sraulfuzt a. M. 1777; geſt. zu Afchaffenburg 1842. 

Karl Bernhard Zrinius, geb. zu Eisleben 1778; geft. zu St. Petersburg 1844. 

Ehriftoph Ernſt Freiherr v. Houmald, geb. zu Straupig in ver. Lan, 
1778 ;.geft. zu Reuhrus bei Lübben 1845; 

Karl Stredfuß, geb. zu Gera 17795 gef. zu: Barlin Baa. 

Friedr. Gottlob Wesel, geb. zu Bauten 17795: geft, zu Vamberg 1819. 

Ernft Friedrich Ludwig Robert, geb. zu Berlin 1779; gef: zu Bapen:s Ba= 

Yen 18. 

Ludwig Achim v. Arnim, geb. zu Berlin 178215 gefl. zu Wipmsborf bei 
Dahme im Laͤndchen Bärwalde 1881. 

Friedr. Wilhelm Neumann, geb: zu Berlin 1781; geſt. (auf der x Rei): zu 

Btandenburg 183%. 

Helmine v. Chezy, geb; v. Klenke (Enkelin der: Karſchin), geb. zu 
Berlin 1788; lebt in München. 

Karl Auguſt Varnhagen v. Enſe, geb. zu Düſſeldorf 1785; lebt zu Berlin. 

Otto Heinrich Graf von Loben (gen. Iſidorus Orientalis), geb. zu 
Dresven 1786.; geft. daſelbſt 1826: 

Joſeph Freiherr v. Eichendorff: (gen. Florens), geb. zu Lubowitz. bei- 
Ratibor 1788; lebt zu Berlin, 

Ungenannte. » + » 


Ä 


Lied und Liederartiges. 
Lebensgenuß. Lebensernfl. 
Bilder und Sinnbilver. 
Geiſtliches Lie, 
Baterlanbsgefang (f. auch unter den Oben). 


Ode. Dymne Elegie. (Antike Form.) 
Sonett. Octave. Terzine. Canzone. (Südliche Form.) 


Epiſch-Lyriſches. 

Romanzes Ballade. Legende. 
Didaktiſch-Lyriſches. 

Lehrgeſang. 


Erzählung. Parabel. Fabel. 
Spruch. Sinngevicht. 


21* 


Lied und Liederartiged; Lebensgenuß. 


Weinlied. 


Auf gruͤnen Bergen ward geboren 
Der Gott, der uns den Himmel bringt; 
Die Sonne hat ihn ſich erkoren, 

Daß fie mit Flammen ihn durchdringt. 

Er wird im Lenz mit Luſt empfangen, 
Der zarte Schooß quült fiill hervor, 
Und wenn bes Herbſtes Fruͤchte prangen, 
Springt aud) das goldne Kind hervor. 


Sie legen ihn in enge Wiegen, 
In's unterirdifche Geſchoß; 
Er traͤumt von Feſten und von Siegen 
Und baut ſich manches luft'ge Schloß. 


Es nahe keiner ſeiner Kammer, 
Bo er ſich ungeduldig drängt, 
Und jedes Band und jede Klammer 
Mit jugendlichen Kräften fprengt. 


Denn unfihtbare Wächter ftellen, 
&o lang’ er träumt, fi) um ihn ber, 
Und wer betritt die heifgen Schwellen, 
Den trifft ihr luftumwund'ner Speer. 


So wie die Schwingen fidy entfalten, 
Laßt er die lichten Augen fehn, 
Laͤßt ruhig feine Priefter fchalten, 
und kommt herauf, wenn fie ihm flehn. 
Aus feiner Wiege dunklem Schooße 
Erſcheint er im Kryſtallgewand; 
Verſchwiegner Eintracht volle Rofe 
Traͤgt er bebeutend in ber Hand, 
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Und überall um ihn verfammeln 
Sich feine Jünger hoch erfreut, 
Und taufend frohe. Zungen ftammeln 
Ihm ihre Lieb’ und Dankbarkeit. 


Er fprügt in ungezählten Strahlen 
Sein innres Leben in bie Welt; 
Die Liebe nippt aus feinen Schalen, 
Und bleibt ihm ewig zugefellt. 


Er nahm ald Geift ber golbnen Zeiten 
Bon jeher ſich des Dichters an, 
Der immer feine Lieblichleiten 
In trunknen Liedern aufgethan. 


Er gab ihm, feine Treu' zu ehren, 
Ein Recht auf jeden hübfchen Mund; 
Und daß es eine darf ihm wehren, | 


Thut Gott durch ihn es Allen kund. 
Novalis. 


Weinlied. 


Bringt mir Blut der edlen Reben, 
Bringt mir Wein! 
Wie ein Fruͤhlingsvogel ſchweben 
In den Luͤften ſoll mein Leben 
Durch den Wein. 


Bringt mir Epheu, bringt mir Roſen 
Zu dem Wein! 
Mag Fortuna ſich erboſen, 
Selbſt will ich mein Gluͤck mir loſen 
In dem Wein! 


Bringt mir Maͤgdlein hold und mundlich 
Zu dem Wein! 
Rollt die Stunde glatt und rundlich, 
- Greif ich mir die Luft ſekundlich 
In bem Wein. | 








Bringt mir auch — was ‚darf nicht fehlen 
Bei em Wein! — 
Aechte treue deutſche Seclen 
Und Geſang aus Helen Kehlen 
Zu dem Bein! 


Klang bir, Bacchus, Bott ber Liebe, 
In dem Wein! 
Sorgen fliehen fort wie Diebe, 
Und .wie ‚Helden gluͤhn bie Triebe 
Durch den Wein, 


Klang dir, Bacchus, Gott der Wonme, 
In dem Bein! 
Ha! don ſchau' ich Mond und Sonne, 
Alle Sterne in der Tonne, 
In dem Wein. 


Hoͤchſter Klang, wen ſollſt du Klingen 
In dem Bein? 
Süßeftes von allen Dingen, 
Dir, o Freiheit! will ich's bringen 
In dem Wein. 
Arudt. 


Das neue Gaudeamus. 


Ein Gaudeamus ſoll uns heut vereinen, 
Ihr Iuvenes ber alten Zeit — herbei! 
Dod bei des Keftes Freude, ſollt' ich «meinen, 
Stünd’ erft dem Dichter eine Frage frei. 
Chor. Auf Alles ift heut bie Antwort bereit; 
Drum frag’ Er :getroft, wir ‚gehen :Befcheib. 


Bringt Ihr zur Luft, die aus dem Becher winket, 
Wie fonft:nocd einen frohen, freien Geiſt? 
Begreift Ihr jest, warum man Schmollis trinket? 
Und was bad tiefe Wort: Fiducit.! ‚heißt? 
Chor. Ia Schmollis hem ganzen Wrenfchengefthteckt ! 
Und dann Fiducit auf Gott und ‚Recht ! 


t 


„Sebentgeunß. - (Urmdt. „Gonmelb.) 


Der Arm, ber feinen Sieber einſt gefchwungen, 
Daß er zum Kampf für's Leben fen geſtaͤhlt, 
Hat er auch nun den rechten Kampf gerungen 
Und treu vertheibigt, was er ernſt gewählt? 
Chor. Wohl Hat er geftritten mit Feder und Schwert 
'Und fegnend und ftrafend die Kraft bewährt. 


Das Burfchenherg, im Lieben und im Hoffen, 

Bei Mangel ſelbſt, fo überfelig doch, 

Blieb, arm und weich, es immer treu und offen? 

Glaubt es un Liebe und an Freundſchaft nach ? 
Chor. Wir fanden bie Liebe, wir fanden ben Freund! 

Wir haben nicht eiaſam gelächelt, geweint. 


Wohlan! fo lebe denn im Saft der Neben, 
Wer die Dogmatil ſich im Herzen fand, 
Wer Eregefe aus Natur und Beben 
Und Pädagogik lernt' im Cheſtand! 
Chor. Ba, wer bie Menſchen gu Menſchen ergog, 
Wer 'Ichzet und troͤſtot, — er lebe hoch! 


Es lebe, wer begriffen Kant und Fichte, 
Und weſſen Herz Jacobi warm gehaucht; 
Wer bei dem Aufblic zu der Wahrheit Lichte 
Nicht mattgefchliffne Augengläfer braucht. 
Chor. Es Iebe, wer ahnet im ftillen Gemuͤth, 
Was kein Verfland der Verftändigen ſieht! 


Es lebe, wer da richtet ohne Binde, 
Wer Stabt ınib Sand nur nach dem Landrecht mißt ; 
Wer allerwegen, wo man auch ihn finde, 
Ganz durch und durch ein Corpus juris ift. 
Chor. Es sehe, wer'muthig auf's Ius geſtuͤtzt 
Das Laſter befbesft, die Unſchuld befchügt ! 


Es lebe, wer bes Seyns geheimes Walten 
Und feiner Pulſe ftilles Wort vernimmt, 
Wer kühn mit Zaubertränten weiß zu fehalten, 
Damit des Lebens Flaͤmmchen weiter glimmt. 
Chor. Es che, wer Leben .erquidt und erhält 
Und raftlos dem. Tode ‚entgegen ſich flellt ! 
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Es lebe, wer noch eingebenf der Dünien, 
Bür’s Baterland den Degen rüfiig jdywingt ; 
Es lebe, wer, Ratur, an deinem Bufen 
Sein friedliches „Beatus ille‘‘ — fingt. 
Chor. Es lebe, wer nüget! das ſey uns genug, 
Mit Wort und mit Feder, mit Schwert und mit Pflug. 
Es Iche Alles, was wir einft befefien, 
Bas uns erfüllt, begeifiert und geweckt! 
Es lebe, was das Herz nie wirb vergeffen, 
Obgleich es laͤngſt ein dunkler Schleier dedt! 
Chor. Ja, holde Erinn’rung ber feligen Zeit, 
Dir fey ein fröhlicher Becher geweiht! 


Und daß wir dieſe Zeit in Ehren halten, 
Drum bleibe fletö der Burfchenfinn in Kraft ; 
Ein reines Herz, ein frohes kraͤft'ges Walten, 
Das fey der Geiſt der großen Burſchenſchaft! 
Ehor. Und Scmollis dem ganzen Menſchengeſchlecht! 
Und dann Fidueit auf Gott und Recht! 6 


Buverfigt 


Wohlauf! ed ruft der Sonnenfchein 
Dinaus in Gottes freie Welt! 

Geht munter in das Land hinein 
Und wandelt über Berg und Feld! 


Es bleibt der Strom nicht ruhig ſtehn, 
Gar luſtig rauſcht er fort; 

Hoͤrſt du des Windes muntres Wehn? 
Er brauſt von Ort zu Ort. 


Es reiſt der Mond wohl hin und her, 
Die Sonne ab und auf, 

Guckt uͤbern Berg und geht ins Meer, 
Nie matt in ihrem Lauf. 
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Und Menſch, du figeft ſtets daheim, 
Und fehnft dich nady der Kern’; 

Sey friſch und wanble burdy ben Hain, 
Und fieh die Fremde gern. 


Wer weiß, wo bie bein Gluͤcke bluͤht! 
So geh’ und ſuch' ed nur; 

Der Abend kommt, der Morgen flieht — 
Betrete bald bie Spur. — 


Laß Sorgen feyn und Bangigfeit ! 
Iſt doch der Himmel blau; 

Es wecfelt Freude ftets mit Leid — 
Dem Glüde nur vertrau. 


&o weit dich fchließt der Himmel ein, 
Geräth der Liebe Frucht, 
Und jeglih Herz befommt das Sein’, 


Wenn e8 nur emfig fudht. 
s ſuch Tieck. 


Bergmannslied. 


Der ift der Herr der Erbe, 
Wer ihre Tiefen mißt 
Und jeglicher Befchwerbe 
Sn ihrem Schooß vergißt. 


Wer ihrer Felfenglieder 
Geheimen Bau verfteht, 
Und unverdroffen nieder 
Zu ihrer Werkftatt geht. 


Er ift mit ihr verbündet 
Und inniglich vertraut, 
Und wird von ihr entzündet, 
Als wär fie feine Braut. 
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Kr ſieht ihr alle Tage 
Mit :neuer Liebe ‚gu 
Und ſcheut nicht Fleiß noch Mage; 
Sie läßt ihm Feine Ruh’. 


. Die mächtigen Gefchichten 
Der Tängftverfloffnen Zeit 


Iſt fie ihm zu berichten 


Mit Freundlichkeit bereit, 


Der Vorwelt heifge Lüfte 
Umwehn fein Angeficht, 
Und in bie Nacht der Klüfte 
Strahlt ihm ein ew’ges Licht. 


Er trifft auf allen Wegen 
Ein wohlbekanntes Land, 
Und gern kommt fie entgegen 


‘Den Werken feiner Hand, 


Ihm folgen die Gewäffer 
Hülfreich -den Berg hinauf, 
Und alle Felſenſchloͤſſer 
Thun ihre Schäg’ ihm auf. 


Er führt: des Goldes Ströme 
In feines Königs Haus, 
Und fhmüdt die Diademe 
Mit edlen Steinen aus, 


Zwar reicht er gern dem König 
Den glüdbegabten Arm, 
Doch frägt er nad) ihm wenig 
Und bleibt mit Freuden arm. 


Sie mögen fih erwürgen 
Am Fuß um Gut und Geld; 
Er bleibt auf den Gebirgen 


Der frohe Herr der Welt. 
froh v Novalis. 





Aebenagenuß. (Movalis. Behätr) 


Abendruhe. 


So ſtill, wie rings die Wipfel, 
Stil ward ich, wie die Luft, 
Als ich auf Berges Gipfel 
Einfog den Abenbduft. 


Aud nicht ein Blättchen zegte 
An meiner Seele ſich; 
Kein Sternbild mich bewegte, 
Deß Glanz herniederſchlich. 


Und nicht konnt' ich mir ſagen, 
Was nur ſo wohl mir thu'; 
Im Stillin mußt’ ich ertragen 
Die ftille füße Ruh'. 


Am Wafferfall 


Die Woge bonnert nieber 
Den Felfenfturz hinab, 
und lächelt milde wieder 
Unten im tühlen Grab. 


Begierben in mir braufen, 
Nach Ruh’ die Sehnſucht Tchreit ; 
Dos Wafler muß euft ſauſen, 
Eh’ ſich's der Gtille weiht. 


Hinab zur Ziefe ſchaͤume 
Denn meines Lebens Fluth, 
Und finde Friebenäträume 
Im Spiegel, der bort ruht. 


Die Träume werden Tchwinden, 
Dann kommſt au du zur Ruh’; 
Der Spiegel wirb verblinden, 
Dann fchließt das Aug’ ih zu. ' 


DB. v. Gr. 


=. v. Söll. 
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Drüdt oft Melodie und Tanz!’ 


Viertes Buch. Lieb und Lieberartiges. 
Herbſtlabung. 


In dem Arm den fruͤhen Abend 
Steht der Herbſt vor meiner Thuͤr, 
Singt: „Stadt, Flur, Strom ſind noch labend, 
Alles noch ergeht ſich hier! 


Im Gebirge Waldhorntoͤne, 
Auf der Brüde traulich Plaudern, 
In den Kähnen Knab’ und Schöne, 
Die, wo Liebe winkt, nicht zaubern, 


Und ber Sterne wacher Schimmer, 
Und der Kühlung frifches Hauchen — 
Komm herab, verlaß beit Zimmer, 
In ben Zauber dich zu tauchen I’ 


Doch ich zaudr' und finn’ und „Bleiben 
Laß mich, fprech’ ich, fern dem Glanz! 
Stehn wir mitten in dem Treiben, 


W. v. SGchůg. 


iebesmuth, 


Kine. Wogen, wildes Leben, 

Laß den Strom nur immer braufen, 
Friſchen Sturm im Herzen faufen; 
Wie der Adler durch die Lüfte, 
Ueber Meere, über Klüfte, 

Laß mich ſchweben, laß mich fliegen ; 
Alles Tann der Muth befiegen, 
Muth entfprungen hohem Glauben : 
Keiner kann die Liebe rauben, 

Wie auch wechſeln die Gefühle 


In dem irbifhen Gewuͤhle. 
Br. Schlegel. 


Lebensgenuß.. (Schüͤtz. Ir. Schlegel. Arudt.) 


Zorn und Liebe. 


Wer nie im Zorn ergluͤhte, 
Kennt auch die Liebe nicht ; 
Die Lieb’ ift füße Bluͤthe, 
Die bittrem Born entbridt: 
Wie Roſen blühn aus Dornen 
Und wunderlieblich ftehn, 
So ſteht auf ſcharfen Zornen 
Auch Liebe wunderſchoͤn. 


Wie, wer will Roſen pfluͤcken, 
Muß ſtreiten mit dem Dorn, 
Pfluͤckt Liebe, pfluͤckt Entzuͤcken 
Der Liebe nur der Zorn; 

Durch Muth und ſtolze Thraͤnen 
Und Arbeit und Gefahr 

Wird ihr unendlich Sehnen 
Allein hienieden klar. 


Wohlan! wenn fo bie Loofe 
Uns bier geworfen find, 
So greif’ id nach der Rofe, 
Dem hellen Dornenkind; 
So ring’ ich nach ber Liebe, 
Dem füßen Himmelsſchein, 
Wenn auch die. Welt fich huͤbe 
Mitringer drum zu ſeyn. 


So blühe, Rofe, blühe ! 
Bluͤh', Liebe, Tcharf im Dorn! 
Komm du, mein Blis, und fprühe, 
Sprüh’, fprühe, edler Born! 
Komm, Stolz, und nimm die Waffen 
Der Arbeit und der Noth! 
Was frommte dir der Schlaffen 
Lebendig todter Tod? 
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Biertes Vuch. Lied und Lieverartiges. 


Die Morgienſtunde. 


Es glaͤnzten die Berge, es wallte der Thau, 
Da wandelt' ich froͤhlich auf blumiger Au'; 
Fern toͤnte der Heerde hellklingende Schelle, 
Sanft rauſchte durch thauiges Gras die Libelle:. 


Aus blühenden Buͤſchen, die Gärten. entlang, 
Drang maͤchtig ber. Nachtigall füßer. Gefang ; 
Ein Heer von gewürzigen, lieblichen Düften- 
Quoll fanft mir entgegen und taumelt’ in Lüften. 


Es hüpfte der Sonne allbiendende Gluth 
Wie funkelnde Sterne auf wankender Fluth. 
Auf duftende Beete mit leichtem Gefieder. 
Ließ fröhlich die ſummende Biene ficy nieder. 


In Lüften, auf Bäumen, im Felde, am Bad 
War Alles lebendig und heiter und wach. 
Die Halme, die Blume, mit: freudigem Beben; 
Verjüngten im Thau fich ihr blühendes Leben. 


Wie wiegte auf Freuden. und. lieblihem Scherz, 
Wie Zephyr auf Blumen, fich leife mein Herz! 
Es wallten und wogten bie. leichten Gebanten, 
Wie reifende Aehren im Morgenwinb wanken. 


Heiß flammte die. Sonne auf Zriften und Korn, 
Da eilt’ ich durch Wiefen und blühenden Dorn, 
Und tauchte, voll fröhlicher füßer Gefühle, 

Mich in des Gehoͤlzes erquickende Kühle. 


Hier hüpften mir Einfamen, glüdlich und frei, 
Viel freundliche Bilder des Lebens vorbei, 
Mit glaͤnzendem Fittig und flücjtigem Wanken, 
Wie Strahlen der Sonne durch blumige Kanten. 


Rings wiegte.fich Alles in himmliſcher Luft, 
Und leife ummwallte mich lieblicher Duft ; 
Ich ſah mit verklärten begeifterten Sinnen 
Das Leben in rofigen Schimmer zerrinnen. 


Lebensgenuß. (Bophte Mercan. Yr. Schlegel.) 335 


O, rief ig, verweile, du Stunde von Gold; 
Wie bift du, o Leben, wie bift bu fo hold! 
Verrieſ'le noch oft mir fo freundlich und helle 
Der Gegenwart flüchtige, liebliche Welle ! 
Sophie Mereau. 


3m Speſſhart. 


Gegrüßt fey du, viel lieber Wald! 
Esr ührt mit wilder Luft, 
Wenn Abends fern das Alphorn ſchallt, 
Erinn’rung mir bie Bruft, 


Sahrtaufende wohl ſtandſt du fchon, 
O Wald fo dunkel kuͤhn! 
Sprachſt allen Menfchenkünften Hohn 
Und webteft fort dein Grün. 


Wie mächtig diefer Aeſte Bug, 
Und das Gebuͤſch wie dicht, 
Was golden fpielend kaum durchfchlug 
Der Sonne funkelnd Licht! 


Nach oben freden fie den Lauf, 
Die Stämme grad; und ſtark; 
Es ftrebt zur blauen Luft hinauf 
Der Erde Trieb und Mark, 


Durch des Gebildes Adern quillt 
Geheimes Lebenshblut, 
Der Blätterfhmud der Krone ſchwillt 
In grüner Fruͤhlingsgluth. 


Natur, hier fühl” ich deine Hand 
Und athme deinen Hauch; 
- Bellemmend dringt und. boch befannt 
Dein Herz in meined auch. 
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Biertes Buch. Lied und Lienerartiges. 


Dann den? ich, wie vor alter Zeit, 
Du dunkle Waldesnacht, 
Der Freiheit Sohn ſich dein gefreut 
Und was er hier gedacht. 


Du warft der Alten Haus und Burg; 
Zu dieſem grünen Zelt 
Drang keines Feindes Ruf hindurch, 


Frei war noch da die Welt. 
j Briedrig Schlegel, 


Sm Walde 


O Thäler weit, o Höhen, 
O ſchoͤner grüner Wald, 
Du meiner Luft und Wehen 
Andaͤcht'ger Aufenthalt ! 
Da draußen, ftetö betrogen, 
Sauſt die gefhäft’ge Welt; 
Schlag’ noch einmal die Bogen 
Um mid, du grünes Zelt! 


Wenn es beginnt zu tagen, 
Die Erbe dampft und blinkt, 
Die Vögel -Iuftig fchlagen, 
Daß dir dein Herz erklingt: 
Da mag vergehn, verwehen 
Das trübe Erdenleid, 

Da ſollſt du auferftehen 
In junger Herrlichkeit! 


Da fteht im Wald gefchrieben 
Ein ſtilles, ernfles Wort 
Bon rechtem Thun und Lieben, 
Und was bed Menfchen Hort. 
Ich habe treu gelefen 
Die Worte ſchlicht und wahr, 
Und duch mein ganzes Wefen 
Ward's unausfprechlich Klar. 


‚Lebensgenuf. (Be. Schlegel. Bichenharfl.) 387 


Balb werb’ ich dich verlaflen, 
Fremd in ber Fremde gehn, 
Auf buntbewegten @affen 
Des Lebens Schaufpiel ſehn; 
Und mitten in bem Leben 
Wird deines Ernftö Gewalt 
Mid Einfamen erheben ; 

So wird mein Herz nicht alt. 





Die Braut im Walde. 


Du freundliche Birke mit fhimmerndem Weiß, 
Mit hangendem Reis, 
Mein Liebchen entfloh in den bämmernden Wald 
In ſchlanker Geſtalt; 
Biſt du es nicht ſelber, ſo ſag' mir geſchwind: 
Wo ſchwebet, wo ſcherzet das liebliche Kind? 


O ſchirmende Buche, dem Maͤdchen gefaͤllt 

Dein braͤutlich Gezelt; 

So ſag' mir, was ſtoͤrte daheim ihren Traum, 

Zu ſuchen den Baum? 
Schon oͤffnet der Trauten ſich Kammer und Thuͤr — 
Wo haſt du mein Liebchen, wo birgſt du ſie mir? 


O Tanne, du ſchaueſt von Kronen ſo ſchwer 
So duͤſter daher, 
O ſag' mir, was hat wohl mein Liebchen vor Nacht 
So traurig gemacht? 
Oft ſinnet und denkt ſie; o gieb ſie heraus! 
Vol Lärm iſt das Dörfchen, voll Gaͤſte das Haus, 


Hocragende Eiche, du König der Flur, 
Du hörteft den Schwur 
Der Liebenden ; fag’, was ber Saͤumenden fehlt, 
Ob Zweifel fie quält? j 
Weit ſchaueſt du um dich; fo Lehr’ ihr aufs Neu’ 
Im raufchenden Kranze die Schwüre ber Treu! 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 22 
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Doch — Himmel! da fißt fie, von Allen umringt, 
Stillemfig und wirft ; 
Die Tanne, bie Buche, bie Birke dabei, 
Die Eiche voll. Treu’, 
Sie haben ſich al’ um fie her geſetzt, 
Mit ihe noch ein Wörtchen zu Eofen zulest. 


Ernft raufchet die Tanne, das Birkengegweig 
Lehrt Scherze zugleich, 
Muth Eündet die Eiche, die Buch’ ift genaht 
Mit häuslichem Rath; 
Das Alles — das flicht fie in’s Kraͤnzchen fuͤr mich; 


O wahrlich, kein Koͤnig iſt reicher als ich! 
St. Schuͤtze. 


Die Sternlein. 


Und die Sonne machte den weiten Ritt 
Um bie Welt, 
Und bie Sternlein ſprachen: wir reifen mit 
Um bie Welt; 
Und die Sonne, fie [halt fie: ihr bleibt zu Haus! 
Denn ich brenn’ euch die goldenen Xeualein aus 
Bei dem feurigen Ritt um die Welt, * 


Und die Sternlein gingen zum lieben Mond 
In der Nacht, 
Und fie ſprachen: du, der auf Bolten thront 
In der Nacht, 
Laß uns wandeln mit dir! denn dein milder Schein 
Er verbrennet uns nimmer die Aeugelein. 
Und er nahm ſie, Geſellen der Nacht. 


Nun willkommen, Sternlein und lieber Mond, 
In der Nacht! 

Ihr verſteht, was ſtill in dem Herzen wohnt 
In der Nacht. 

Kommt und zuͤndet die himmliſchen Lichter an, 

Daß ich luſtig mitſchwaͤrmen und fpielen Tann 


In den freundlichen Spielen der Nacht. 
® " Arndt, 


Lebensgenuf. (Schlüge. Arndt. Eichendorff. Löben.) 339 


Stänıden. 


Schlafe, Liebchen, weil’s auf Erben 
Nun fo ftil und feltfam wird! 
Oben gehn bie golbnen Heerden, 
Für uns alle wacht der Hirt. 


In der Berne ziehn Gewitter; 
Einfam auf dem Schifflein ſchwank 
Greif ich draußen in die Zither, 
Weil mir gar fo ſchwuͤl und bang. 


Schlingend fi) an Baͤum' und Zweigen 
In bein filled Kämmerlein, 

Wie auf golbnen Leitern, fleigen 

Diefe Töne aus und ein. 


Und ein wunberfchöner Knabe 
Schifft Hoch über Thal und Kluft, 
‚Rührt mit feinem goldnen Stabe 
Säufelnd in der lauen Luft. 


Und in wunderbaren Weifen 
©ingt er ein uraltes Lied, 
Das in linden Zauberkreifen 
Dinter feinem Schifflein zieht. 


AG! den füßen Klang verführet 
Weit der buhlerifche Wind, 
Und durdy Schloß und Wand ihn fpüret 


Zräumend jedes ſchoͤne Kind. 
jedes ſchoͤne Kin Eiseadorf. 


Winterlied. 
Auf, bluͤhe nun, du Silberwelt, 
Erglaͤnzt, ihr tiefen Thale! 
Laß fahren, was dich ſo umſtellt, 
O Menſch, das Bang' und Kahle! 
22° 
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Viertes Buch. Lieb und Licherartiges.: 


Scheint dir bie liebe Sonne nicht 
So frei, fo froh in's Angeficht, 
Und fliehft doch ihre Strahle? 


Was weinft du, wenn fich “s Voͤglein druͤckt 
Erſtarrt zu deinem Herzen, | 
Sich pußt, fo wie die Sonne züdt, 

Und gleich beginnt zu fcherzen? 

Das Voͤglein fcherzt, das Voͤglein fingt: 
„Biſt, Maie, du’s, der zu mir dringt? 
So dan? ich ab die Schmerzen !’’ 


Mir thuft du wohl, du Hauch ſo kalt, 
Du Bli auf weiße Höhen! 
Hinab in’d Thal und durch ben Wald, 
Hort durch die Gluth des Schneen! 
Nur muthig, muthig aufgerafft, 
Wohl Acht genommen aller Kraft, 
Den Eidgang zu befteben ! 


Grünt nicht die dunkle Fichte fort, 
Die Tanne hoch im Forfte? - 


Schaut denn nidyt Eühn der Adler dort 


Bon feinem Zadenhorfte? 

Zrägt nicht der Berg in würd’ger Ruh’ 
Sein ganz Gefchledjt dem Frühling zu, 
Verwahrt im innern Horfte? 


Wohl wachſen da die Wurzeln fort 
An feinem ‚großen Herzen ; 
Da bilden fie ficy firebend fort, : 
Genährt in Luft und Schmerzen. 
Einft blühen fie von da hervor, 
Im Angefiht der Sonn’ empor, 
Die kein Gewoͤlk ſoll ſchwaͤrzen! 

Loͤben. 


 Sslensgenuß. (Röhen, PBehmite w. Chem.) 


Wiegenlied für ein Mädchen. 


Laͤchelnd in ber Wiege Liege, 
Zartes, neugebornes Kind; 
Sich, die Engel lichte, bichte 
Schügend dir zur Seite find. 


Reife, milde, ſchoͤne Toͤne, 
Die nur hörbar, wehn bir zu; 
Blumendüfte hauchen, tauchen 
Süß betaͤubend dich in Ruh'. 


Sn den Engelſchaarxen paaren 
Liebe, Schoͤnheit, Anmuth ſich, 
Lilien⸗bekraͤnzet, glaͤnzet 
unſchuld kindlich⸗ liebelich. 


Alle dich umgeben, ſchweben, 
Solche ſuͤße Engelein, 
Hauchen frommer Liebe Triebe 
In die reine Seele ein. 


Und die Schoͤnheit minnig, ſinnig 
Waͤhlet aus der unſchutd Kranz 
Schlanker Lilien eine, reine, 
Blühend frifh in ew’gem Glanz. 


Spridt fobann zum Kinde linde: 
‚Deine Stirne ſchmuͤck' ich Licht 
Mit der Unſchuld Bluͤthe; hüte 
Zreu fie, bis das Herz bir bricht. 


Und ich will Violen holen 
Bon bed Himmeld Blumenau. 
Funkelnd, ftrahlend, bebet, ſchwebet 
Thau, ein Stern, im Kelche blau. 


&o bie Augen beine, reine, 
Sollen leuchten wonniglid, 
Mit der Anmuth Schimmer, immer 
Zart und treu und inniglich. 


342 Viertes Buch. Lied ac. Lebensgenuß. (Behmine‘o. Eheiy.) 


Süße Rofen, zweie, weihe 
Ich den Wangen zart und fein, 
Und die Lippen blühen, glühen 
Der Verſchaͤmtheit Purpurſchein. 


Schlanke Jungfrau, ſprieße, gieße 
Sel'ge Duͤfte um dich her, 
Treue Liebe ſenke, traͤnke 
Dich in aller Wonnen Meer. 


Und im zarten Kinde finde 
Einft der eignen Kindheit Bild; 
Wann die Rofen weichen, bleichen, 

Bluͤhn fie dort dir wieder mild, 


- Und auf diefer Erde werde 
Lebenspfad dir Blumenflur.. 
Sinkt die ird'ſche Hülle, ftille, 
Zaufche du die Himmel nur I” 
0 Selmine u. Chezy. 


Lied und Liederartiged; Lebensernft. 


Abendlied für die Entfernte 


Hinaus, mein Blick, hinaus in's Thal! 
Da wohnt noch Lebensfülle; 
Da labe dich. im Monbenftraht 
Und an ber heil'gen Stille, 
Da horch nun ungeftört, mein Herz, 
Da horch ben Teilen Klängen, 
Die, wie von fern, zu Wonn’ und Schmerz 
Sidf dir entgegen drängen. 


Sie drängen ſich fo wunderbar, 
Sie regen all’ mein Sehnen. 
O fag’ mir, Ahnung, bift bu wahr? 
Bift du ein eitles Wähnen? 
Wird einft mein Aug’ in heller Luſt, 
Wie jetzt in Thraͤnen, laͤcheln? 
Wird einſt die oft empoͤrte Bruſt 
Mir ſel'ge Ruh' umfaͤcheln? 


Und rief auch die Vernunft mir zu: 
Du mußt ber Ahnung zürnen ; 
Es wohnt entzüdte Seelenruh’ 
Nur über den Geſtirnen — 
Doch koͤnnt' ich nicht bie Shmeichlerin 
Aus meinem Buſen jagen: 
Oft hat fie meinen. irren Sinn . R 
Geftärkt empor getragen. 


Wenn Ahnung und Erinnerung: 
Bor unferm Blick ſich gatten, u 
Dann mildert fih. zur Dämmerung. 
Der Seele tiefſter Schatten. 
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Ach, dürften wir mit Zräumen nicht 
Die BWirklicdykeit verweben, 

Bie arm an Farbe, Glanz und Licht 
Waͤrſt dann bu Menfcyenichen! 


So hoffet treulich und beharrt 
Das Herz bis hin zum Grabe; 
Mit Lich’ nnfapt's die Gegenwart 
Und büntt ſich reid an Habe. 
Die Gabe, bie es ſelbſt ſich fchafft, 
Mag ihm kein Schickſal rauben: 
Es lebt und webt in Wärm’ und Kraft 
Durch Zuverfiht und Gläuben. 


Und wär’ in Racht und Nebeldampf 
Auch Alles rings erſtorben, 
Dies Herz hat längk für jeden Kampf 
Sich einen Schild erworben. 
Mit hohem Zrog im Ungemach 
Traͤgt es, was ihm beſchieden. 
So ſchlumm ich ein, fo werd' ich wach, 
In Luſt nicht, doch in Frieden. 

ſt nicht, doch in Frie Em. Galegrl. 


Der Abſchied. 


Dice mob ber Linde grünes Dad) 
Den Schatten um mich ber; 
Es wallte ſilberklar der Bach 
Vom ſchilfumkraͤnzten Wehr; 
Mit dunklem Purpurlicht umgoß 
Das Abendroth den Hain, 
Und roſig in ber Quelle floß 
Der zarte Wiederſchein. 


Und wie bie Weite ſank und ſchwoll, 
&o bob mir unbewußt 
Sid) ſchmetzlich jegt und ahmmgsvon 
Die tiefbewegte Brut. 
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Vom buftenden Gefträud bes Mai's, 
In Silberflor gehuͤllt, 
Brady ich manch biüthenvolles Reis, 
Gefchiebner Freuden Bild. 


Und, wie im Traume, ſchuf bie Hand 
Ein blühendes Gewind'; 
Es ſchien der Freude laͤchelnd Pfand 
Und war ber Wehmuth Kind. 
So ging ich durch den Zindengang, 
Der ftill und einfam war; 
Das blühende Gewinde fchlang 
Ich um den Feldaltar. 


Den zarten Wefen war ber Kranz 
Mit frommem Dank geweiht, 
Die nächtlich hier der luft'ge Tanz 
Im Abentthau erfreut; 
Ihr Nymphen, die ihe dieſem Quell, 
Wie Fruͤhliagsblaͤthen Leicht, 
Und wie bes Mondes Strahlen hell, 
Im Daͤmmerlicht entſteigt, 


Wenn ihr, umwallt von ſuͤßem Duft, 
Um biefe Pappeln ſchwebt, 
So gönnet mir, daß durch bie Luft 
Zugleich mein Name bebt. 
Ich ſprach's, und eine Wolke ſchwoll 
Am ufer hoch empor, 
Und aus ber Fluth flieg anmuthsvoll 
Die Nymphe mir hervor. 


Der Zephyr kuͤßt ihr goldnes Saar, 
Ihr blaͤuliches Gewand; 
‚Leicht ſchwebte fie zum Felsaltar, 
An dem ich bebend ſtand. 
Mild ſtrahlt ihr glaͤnzend Angeficht; 
Ihr feuchtes Auge winkt 
Gewaͤhrung; doch ſie redet nicht, 


Sie ſeufzet, und verſinkt. 
ſeufzet, ſinkt mialie v. Gelvig. 
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Viertes Buch. Lied und Lieberartiges 


Abſchied. 


Laͤchle nicht ſo hold, Natur, 
Ueber Strom und Land; 
Schmuͤcke nicht die junge Flur 

Mit dem Lenzgewand! 


Wehe nicht, o Fruͤhlingsluft, 


Mir fo liebend zu! 
Hemme noch den füßen Duft, 
Stille Beilchen, du! 


AH! mich reißet die Gewalt 


Feindlichen Geſchicks 
Fort vom theuern Aufenthalt 
Meines liebſten Gluͤcks. 


Glaͤnzte nicht der Freundſchaft Bild 
Hier im Heiligthum? 


Bluͤhte hier. nicht, ſchoͤn und mild, 


Mein Elyftum, 


Als mid ein Gefühl durchdrang 
Nie empfund’ner Luft, 

Daß ich flumm und weinend ſank 
An bed Freundes Bruft? 


Alles, was, mir unbewußt, 
In der ftillen Fluth 

Meiner jugendlichen Bruft 
Ahnungsvoll geruht : 


Senen wunderbaren Traum, 

Ihn begriff mein Herz, 
Fühlt’ in feinem weiten Raum 
- Ale Wonn’ und Schmerz. 


Eine neue, ſchoͤn're Welt 
That fich vor mir auf; 

In das unermefl’ne Feld 
Wagt' ich kuͤhn den Kauf, 


‚Zebensernfl. (Bried. Arnim.) 


Wer, der biefes hohe Ziel 
Achtet für Gewinn, 
Gaͤbe nicht das bunte Spiel 
Diefes Lebens bin? 


Gaͤb' Aeonen nicht von Gluͤck, 
Das kein Schmerz entweiht, 

Nur um Einen Augenblick 
Goͤtterſeligkeit? 


Reiße denn der Fluthen Macht 
Von dem theuern Ort, 

Wo zum Leben ich erwacht, 
In den Strom mich fort! 


Reiße mich, vom Sturm erregt, 
In die oͤde Welt, 

Wo kein Herz mir liebend fchlägt, 
Wo Fein Freund mich hält: 


Ewig ſchwebt das hohe Bild, 
Das mein Derz erkor, 

Durch das wechfelnde Gefild 
Hell und rein mir vor, 


Ewig! bis zum dunkeln Strom 
Mir die Parze winkt, 

Und das luftige Phantom 
Meines Lebens ſinkt. 





Ermunterung 


Thue doch die Augen auf, 
Liebe Seele, aus dem Weberbrufle ! 
Sieh den Fluß im fehnellen Lauf, 
Sich der Wolken ruhend Bild, im Fluſſe: 
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Gries. 
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Liebe Seele, ſey zur Luſt geſellt! 


Viertes Bud. Lieb und Liederartiges. 


Steht das feft und kann nicht mit. verfließen, 
O ſo bleibt auch ruhiges Genießen, 

Stehet uͤberm Strom ber fluͤcht'gen Zeit, 
Schafft ſich traͤumend eine Ewigkeit. 


Weinet auch die Rebe heut — 
Sie muß grünen, blühen, Fruͤchte tragen ; 
Laß der Knospe Heimlichbeit 
Vor dem hellen Lichte anfangs zagen — 
Daß ſie aufbricht, moͤcht' das Herz ihr brechen; 
Doch fie wird ſich bald im Glanze raͤchen. 
Wie's ihr geht, ſo ging's zu aller Welt; 


Die luſtigen Muſikanten. 


Da find wir Muſikanten wieder, 
Die naͤchtlich durch die Straßen ziehn; 
Bon unfern Pfeifen Iuffge Lieder 
Wie Blige durch das Dunkel flichn. — 


Es braufet und faufet 
Das Zambourin, 
Es prafieln und raſſeln 
Die Schellen drin; 
Die Becken hell flimmern 
Von tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
um Sing und um Sang 
Schweifen bie Pfeifen, und greifen 
An's Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 


Die Fenfter gerne fich erhellen, 
Und brennend faͤllt uns mancher Preis, 
Wenn wir uns ſtill zufammenfteißen 
Zum frohen Werke in den Kreis. 


Arnim, 


Kchentenf. (Ursim. Brentano.) 


Es braufet und faufet 
Das Tambourin, 
Es praſſeln und raſſeln 
Die Schellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Von tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An's Her 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 


An unfern herzlich frohen Weiſen 
Hat nimmer Alt und Jung genug; 
Wir wiffen Ale binzureißen 
In unfrer Töne Zauberzug. 


Es braufet und faufet 
Das Zambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An's Derz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 


Doch find wir gleich den Rachtigallen, 
Sie fingen nur bei Nacht ihr Lieb; 
Bei uns Tann ed nur luſtig fehallen, 
Wenn uns Fein menſchlich Auge fieht. 


Es braufet und faufet 
Das Zambourin, 
Es praſſeln und raſſeln 
Die Schellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
» Bon tönenden Schimmern ; 
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Um Kling und um Klang, 

Um Ging und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An's Herz 

Mit Freud’ und mit Schmerz. 


Die Tochter: 


Ich habe meinen Freund verloren, 
Und meinen Vater ſchoß man todt; 
Mein Sang ergoͤtzet eure Ohren, 
Und ſchweigend wein’ ich auf mein Brod. 


Es braufet und ſauſet 
Das Tambourin, 
Es praſſeln und raſſeln 
Die Schellen drin; 
Die Becken hell flimmern 
Von toͤnenden Schimmern; 
Um Kling und um Klang, 
Um Ging und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 


An's Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 
Die Mutte r: 


Iſt's Nacht? iſt's Tag? ich kann's nicht ſagen; | 
Am Stabe führet mich mein Kind; 
Die hellen Beden muß ich’ (lagen, 
Und ward von vielem Weinen blind, 


Es braufet und faufet 

Das Zambourin, 

Es praffeln und raffeln 

Die Schellen drin; 

Die Becken hell flimmern 
Von toͤnenden Schimmern; 
Um Kling und um Klang, 
Um Ging und um Gang 
. Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An's Herz 

Mit Freud’ und mit Schmerz. 
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Die beiden Brüder: 

Ich muß die luſt'gen Triller greifen, 
Und Fieber bebt durch Mark und Bein; 
Eud muß ich frohe Weifen pfeifen, 
uUnd moͤchte gern begraben ſeyn. 


Es brauſet und ſauſet 
Das Tambourin, 
Es praſſeln und raſſeln 
Die Schellen drin; 
Die Becken hell flimmern 
Von toͤnenden Schimmern; 
Um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Gang 
Schweifen bie Pfeifen, und greifen 
An's Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 


Der Raabe: 
Ich habe früh das Bein gebrochen, 
Die Schwefter trägt mich auf dem Arm; 
Aufd Tambourin muß raſch ich pochen, — 
Sind wir nit froh? daß Gott erbarm’ ! 


Es braufet und faufet, 
Das Zambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Von tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Sang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An's Herz 


Mit Freud’ und mit Schmerz. 
Brentano. 
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Untreue 


In einem kühlen Grunde, 
Da geht ein Mühlenrad; 
Meine Liebfte ift verſchwunden, 
Die dort gewohnet hat. 


‚Sie Hat mir Zreu veriproden, 


Gab mir ein'n Ring dabei; 
Sie hat die Treu gebrochen, 
Das Ninglein Tprang entzwei. 


Ich moͤcht' als Spielmann reifen 
Weit in die Welt hinaus, 
Und ſingen meine Weiſen 
Und gehn von Haus zu Haus. 


Ich moͤcht' als Reiter fliegen 
Wohl in die blut'ge Schlacht, 
um ſtille Feuer liegen 
Im Feld bei dunkler Nacht. 


Hoͤr' ich das Muͤhlrad gehen: 
Ich weiß nicht, was ich will — 
Ich moͤcht' am liebſten ſterben, 
Da waͤr's auf einmal ſtill. 
Eichendorff. 


Winterlied. 


Mir traͤumt', ich ruhte wieder 
Vor meines Vaters Haus 
Und ſchaute fröhlich nieder 


In's alte hal hinaus’; 


Die Luft mit lindem. Spielen 
Ging durch das Frühlingslaub, 
Und Blüthen = Kloden fielen 
Mir über Bruft und Haupt. 
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Als ich erwacht, ba fchimmert 
Der Mond vom Waldesrand; 
Im falben Scheine flimmert 
um mich ein fremdes Land ; 
Und wie ich ringöher ſehe: 
Die Flocken waren Eis, 
Die Gegend war vom Schneee, 
Mein Haar vom Alter weiß. 

Eidenborfl. 


Srühlingsflänge, 


Vom Münfter Trauerglocken klingen, 
Vom Thal ein Jauchzen fchallt herauf. 
Zur Ruh’ fie dort dem Zodten fingen, 
Die Lerchen jubeln: wache auf! 

Mit Erde fie ihn fill bedecken, 
Das Grün aus allen Gräbern bridıt; 
Die Strdme heil durch's Land ſich ſtrecken, 
Der Wald ernit wie in Zräumen ſpricht; 
und bei den Klängen, Iauchzen, Trauern, 
So weit in’ Land man fehauen mag, 
Es ift ein tiefes Frühlingsfchauern, 
Aldwie ein Auferftehungstag. 
Eigendorff. 


Der Schapgräber. 


Wenn alle Wälder fchliefen, 
Er an zu graben hub, 
Raſtlos in Berges Tiefen 
Nach einem Schag er grub. 


Die Engel Gottes fangen 
Derweil in ſtiller Nacht; 
Wie rothe Augen drangen 
Metalle aus dem Schacht. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 23 
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‚And wirft doch mein!’ und grimmer 
Wuͤhlt er und wühlt hinab: 
Da ftürzen Stein’ und Truͤmmer 
Ueber dem Narren herab. 


Hohnlachen wild erfchallte 
Aus der verfallnen Kluft, 
Der Engelfang verhallte 
Wehmüthig in ber Luft. 
Eichendorff. 


Morgengebet. 


4 


O wunderbares, tiefes Schweigen! 
Wie einſam iſt's noch auf der Welt! 
Die Waͤlder nur ſich leiſe neigen, 

Als ging' der Herr durch's ſtille Feld. 


Sch fühl mich recht wie neu geſchaffen; 
Wo ift die Sorge nun und Noth? 
Was mich noch geftern wollt” erfchlaffen, 
Ich ſchaͤm' mich be im Morgenroth. 


Die Welt mit ihrem Gram und Glüde 
Will ich, ein Pilger frohbereit, 
Betreten nur wie eine Brüde 
Zu dir, Herr, übern Strom ber 3eit. 


Und buhlt mein Lied, auf Weltgunft Iauernd, 
um ſchnoͤden Sold der Eitelkeit: 
Zerſchlag' mein Saitenfpiel! und ſchauernd 
Schweig' ich vor bir in Ewigkeit. 
@ichenborff. 
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Srühlingsfahrt. 


Es zogen zwei rüfl’ge Gefellen 
Zum erften Mal von Haus, 
So jubelnd recht in die hellen 
Klingenden, fingenden Wellen 
Des vollen Frühlings hinaus. 


Die firebten nach hoben Dingen, 
Die wollten, trog Luft und Schmerz, 
Was Rechts in ber Welt vollbringen, 
Und wem fie vorübergingen, 

Dem lachten Sinnen und Herz. 


Der Erfte, der fand ein Liebchen, 
Die Schwieger kauft' Hof und Haus; 
Der wiegte gar bald ein Buͤbchen, 
Und ſah aus heimlichem Stübchen 
Behaglic ins Feld hinaus. 


Dem Zweiten fangen und logen 
Die taufend Stimmen im Grund, 
Verlodend’ Sirenen, und zogen 
Ihn in der buhlenden Wogen 
Farbig Elingenden Schlund. 


Und wie er auftaucht' vom Schlunde, 
Da war er muͤde und alt; 
Sein Schifflein, das lag im Grunde; 
So ſtill war's rings in die Runde 
Und uͤber die Waſſer weht's kalt. 


Es ſingen und klingen die Wellen 
Des Fruͤhlings wohl uͤber mir; 
Und ſeh' ich ſo kecke Geſellen, 
Die Thraͤnen im Auge mir ſchwellen — 
Ach Gott, fuͤhr' uns liebreich zu dir! 
Eichendorff. 
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Der Höhere Frieden. 


Wenn fi) auf bes Krieges Donnerwagen 
Menfchen wafinen, auf der Zwietracht Ruf, 

Menfchen, die im Bufen Herzen tragen, 
Herzen, bie der Gott der Liebe ſchuf: 


Den® ich, koͤnnen fie doch mir nichts rauben, 
Nicht ben Frieden, der ſich ſelbſt bewährt, 

Nicht die Unſchuld, nit an Gott den Glauben, 
Der dem Hafle wie dem Schreden wehrt. 


Nicht des Ahorns dunkelm Schatten wehren, 
Daß er mich, im Weizenfeld, erquidt, 
Und das Lied der Nachtigall nicht ftören, 


Die den ftillen Bufen mir entzüdt. 
G. v. Kleift. 





Wie es geht. 


Meinen Ueberzeugungen, 
Freier Wahrheit hohem Recht, 
Wollt' ich ſonder Beugungen 
Treulich folgen grad' und recht. 


Rings umwogt von Streitenden, 
Hart, im Wechſel, Mann an Mann 
Bot nach allen Seiten den 
Gegnern Stirn und Bruſt ich an. 


Siegend durch gefährlicher 
Kämpfe dunkelwirren Drang, 
Wohl geprüft in ehrlicher 
Wunden Geben und Empfang ! 


Doc nach überflandenen 
Erften Tagewerks Gewinn, 
Waltet im Vorhandenen 
Schon nicht mehr der erfte Sinn. 
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Ob bem friſch Vertrauenden 
Wil’ und Hoffnung war geneigt, — 
Dem zurüde Schauenden 
Sid die Miperfüllung zeigt: 


In bes Wegs Geftaltungen 
Vielgefrümmter Windung Spiel; 
Weiterer Entfaltungen 
Truͤbes, zweifelhaftes Ziel! 


In des Tags Erſcheinungen 
Sucht man, wie man kann, die Bahn; 
Im Gedraͤng' der Meinungen 
Wird Geſinnung leicht zum Wahn. 
Varnhagen. 


Die Greiſin. 


Auch du gingſt einſt, die Myrt' im Haare, 
An Braͤut'gams Arme zum Altare, 
Friſchbluͤhend wie der Mai; 

Auch du biſt unter Bluͤthenkraͤnzen 
Umhergeſchwebt in muntern Taͤnzen, 
Von aller Sorge frei. 


Ach nun, wie bleich dir deine Wangen, 
Wie deiner Augen Licht vergangen, 
So müde Seel’ und Leib! 
Ob Frühling bluͤh', ob Herbfllaub gelbe, 
Dein Sig am Ofen ftetö derfelbe, 
Schon halb entfchlummert Weib! 


Und doch — ein Hauch! und beine Mängel 
Sind abgefallen! du ein Engel 
Vor Gottes fichtem Thron! — 
Mühfam ift hier die Bahn zu wallen, 
Schwer das Beftehen, leicht bas Ballen; 
Doch uͤberreich der Lohn. 
donuque 


Behmurb. 


Der graue Bolkenhimmel 
Schaut Her, wie trüb gefinnt, 
Zaft wie fonfi Bettechimmel 
Auf mich als kraukes Kind. 


Dann bat id: „, „ hoͤre, 
Zieh” Yie Gardinen vor!’ 
Sorgſam, daß nichts mid, flöre, 
Schloß fie das ſeidne Thor. 


Dann konnt’ idy ruhig ſchlafen, 
Die Arankheit fühlt idy kaum, 
Bon Wald und frommen Schafen 
Bar grün und weiß mein Traum. 


Mutter, aus ew’gen Sphären 
Siehſt du, was ich verlor. 
Zieh' diefen kranken Zähren 
Die lebte Dede vor! 
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Zenand, 


Led und Liederartiges; Bilder und Sinnbilder, 


Lebensmelodien. 


Der Schwan. 

Auf den Waffern wohnt mein ftilles Leben, 
Zieht nur gleiche Kreife, bie verfchweben, 
Und mir fchwindet nie im feuchten Spiegel 
Der gebogne Hals und die Geftalt. 

j Der Adler. 

Ich hauſ' in den felfigen Klüften, 

Sch drauf’ in den flürmenden Lüften, 

Vertrauend dem fchlagenden Fluͤgel 

Bei Sad und Kampf und Gewalt. 
Der Schwan. 

Mich erquickt das Blau der heitern Luͤfte, 
Mich berauſchen ſuͤß des Kalmus Duͤfte, 
Wenn ich in dem Glanz ber Abendröthe 
Weich befiedert wiege meine Bruft. 

Der Adler. 

Ich jauchze daher in Gewittern, 

Wenn unten ben Wald fie zerfplittern. 
Sch frage den Blig, ob er toͤdte, 
Mit fröhlich vernichtender Luft. 

Der Schwan. 

Bon Apollo’ Winken eingeladen, 

Darf ih mid in Wohllautftrömen baden, 
Ihm geſchmiegt zu Füßen, wenn bie Lieben 
Zönenb wehn in Tempe's Mai hinab. 

. Der Adler. 

Ich throne bei Zupiterd Sitze; 

Er winkt, und ich bot’ ihm bie Blitze; 
Dann fen?’ ich im Schlaf das Gefieder 
Auf feinen gebietenden Stab. 
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Der Schwan. 

Von der ſel'gen Goͤtterkraft durchdrungen, 
Hab' ich mich um Leda's Schooß geſchlungen; 
Schmeichelnd druͤckten mich die zarten Haͤnde, 
Als ihr Sinn in Wonne ſich verlor. 


Der Adler. 
Ich kam aus den Wolken geſchoſſen, 
. Entriß ihn den blöben Genofſſen; 
Ich trug in den Klauen behende 
Zum Olymp Ganymeden empor. 
Der Shwan. 
So gebar fie freundliche Naturen, 
Helena und euch, ihr Dioskuren, 
Milde Sterne, deren Brüdertugend 
Wechſelnd Schattenwelt und Himmel theilt. 


Der Adler. 
Run traͤnkt aus nektarifchem Becher 
Der Iüngling bie ewigen Zecher! 
Nie bräunt fi) die Wange der Jugend, 
Wie endlos bie Zeit auch enteilt. 


Der Schwan. 

Ahndevoll betracht' ich oft die Sterne, 
In der Fluth' die tiefgewoͤlbte Ferne, 
Und mich zieht ein innig ruͤhrend Sehnen 
Aus der Heimath in ein himmliſch Land. 


Der Adler. 
Ich wandte die Fluͤge mit Wonne 
Schon fruͤh zur unſterblichen Sonne, 
Kann nie an ben Staub mich gewoͤhnen; 
Ich bin mit ben Göttern verwandt. 


Der Schwan. 

Billig weicht dem Tod’ ein fanftes Leben! 
Wenn fich meiner Glieder Band’ entweben, 
Loft die Zunge ſich; melobifch feiert 
Jeder Hauch ben heil’gen Augenblid. 
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Der Adler. 

Die Fackel der Todten verjünget:: 
Ein blühender Phönix entfchrwinget 
Die Seele ſich frei und emtichleiert, 
Und grüßet ihr göttliches Gluͤck. 

Die Tauben. 
In der Myrten Schatten, 
Gatte treu dem Gatten, 
Klattern wir und taufchen 
Manchen langen Kuß, 
Suchen und irren, 
Finden und girren, 
Schmadten und laufchen, 
Wunſch und Genuß. 


Venus’ Wagen ziehen 
Schnäbelnd wir im Fliehen; 
Unfre blauen Schwingen 
Säumt der Sonne Gold, 
O wie eö fächelt, 
Wenn fie und lächelt! 
Leichtes Gelingen ! 
Lieblicher Sold! 


Wende denn die Stürme, 
Schöne Göttin! Schirme 
Bei befcheidner Freude 
Deiner Tauben Paar! 
Laß uns beifammen ! 
Dder in Flammen 
Opfre uns beide 
Deinem Altar ! A. W. Schlegel. 


Wunder. 


Es färbte fich die Wiefe grün, - 
Und um bie Hecken fah ich's bluͤhn; 
Tagtaͤglich ſah ich neue Kräuter, 

Mild war die Luft, der Himmel heiter: 
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Ich wußte nicht, wie mir geſchah, 
Und wie das wurde, was ich fah. 


Und immer dunkler ward der Wald, 
Auch bunter Sänger Aufenthalt, 
Es drang mir bald auf allen Wegen 
Ihr Klang in füßem Duft entgegen. 
Ich wußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie das wurde, was ich fah. 


Es quoll und trieb nun überall 
Mit Leben, Farben, Duft und -Schall; 
Sie ſchienen gern ſich zu vereinen, 
Daß Alles möchte Lieblich ſcheinen. 
Ich wußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie das wurde, was ich fah. 


So dacht' ich: ift ein Geift erwacht, 
Der Alles fo lebendig macht, 
Und ber mit taufend fehönen Waaren 
Und Blüthen fi will offenbaren? 
Ich wußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie dad wurde, was ich fah. 


Bielleicht beginnt ein neues Reich; 
Der lodre Staub wird zum Gefträudy, 
Der Baum nimmt thierifche Geberben, 
Das hier foll gar zum Menfchen werben. . 
Ich wußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie dad wurde, was ich fah. 


Wie ich fo fland und bei mir fann, 
Ein maͤcht'ger Trieb in mie begann; 
Ein freundlic Mädchen Fam gegangen 
Und nahm mir jeden Sinn gefangen. 
Ih wußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie das wurde, was ich fah. 
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Uns barg der Wald vor Sonnenfcein: 
Das ift der Frühling! fiel mic ein; 
Und kurz, ich fah, daß jest auf Erben 
Die Menfchen: follten Götter werden. 
Run wußt ich wohl, wie mir geſchah, 
Und wie das wurde, was ich fah. 
Novalis. 


Im Walde. 


Windes Rauſchen, Gottes Fluͤgel, 
Tief in kuͤhler Waldesnacht; 
Wie der Held in Roſſes Buͤgel, 
Schwingt ſich des Gedankens Macht. 
Wie die alten Tannen ſauſen, 
Hoͤrt man Geiſtes Wogen brauſen. 


Herrlich iſt der Flamme Leuchten 
In des Morgenglanzes Roth, 
Oder die das Feld befeuchten, 
Blitze, ſchwanger oft von Tod. 
Raſch die Flamme zuckt und lodert, 
Wie zu Gott hinaufgefodert. 


Ewig's Rauſchen ſanfter Quellen 
Zaubert Blumen aus dem Schmerz, 
Trauer doch in linden Wellen 
Schlaͤgt uns lockend an das Herz; 
Fernab hin der Geiſt gezogen, 

Die uns locken, durch die Wogen. 


Drang des Lebens aus der Huͤlle, 
Kampf der ſtarken Triebe wild, 
Wird zur Ihönften Liebesfülle, 
Durch des Geiſtes Hauch geftillt. 
Schöpferifcher Lüfte Wehen 
Fuͤhlt man durch die Seele. gehen. 


364 


Viertes Buch. Lieb und Lieberartiges. 


Windes Raufchen, Gottes Flügel, 
Zief in dunkler Waldesnacht, 
Frei gegeben alle Zügel, 
Schwingt ſich des Gedankens Macht, 
Hoͤrt in Luͤften ohne Grauſen 


Den Geſang der Geiſter brauſen. 
ſang rt j Ir. Schlegel. 


Die Blüthe an den Baum. 


Als jugendliche Bluͤthe 
Haͤng' ich an deinen ſchoͤn umlaubten Zweigen, 
Die auf und nieder ſteigen 
In lauer Luͤfte leiſen Liebeswogen; 
Du goͤnneſt mir, o Baum, mit inn'ger Guͤte 
Das angenehme Wiegen, 
Und haͤltſt mich liebetraͤnkend angeſogen. 
Ich darf in deinem gruͤnen Bette liegen, 
Dann wieder hoch in blaue Luͤfte fliegen: 
So bleibet mir kein ungeſtillt Verlangen! 
Und ſoll ich dir entzogen 
Einſt werden, wenn die Zeiten weiter ruͤcken, 
Und ſich der Herbſt mit ſchoͤner Frucht will ſchmuͤcken, 
Wird oͤder Trennung Bangen 
Nicht lange mich umfangen; 
Bin ich als reife Frucht nun abgefallen, 
Will ich das Herz in lockern Boden druͤcken, 
Zum Baum an deiner Seite maͤchtig ſproſſen, 
Und mit den ſchlanken Zweigen dich umwallen; 
Dann halt' ich als Genoſſen 


Dich immerdar mit Liebesgruͤn umſchloſſen. 
ch esgr Ihloffi Bernpagen. 





Bleiben. 


Zarte Heine Woͤlkchen ſchweben 
Hoch am Himmel her und hin, 
Fuͤhren leichtes, lichtes Leben, 
Haben unbewußten Sinn. 
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Diefe weißen, weh'nden Flocken 
Kängt ein ftiller Abendftrahl, 
Und die Sonne fpinnt am Noden, 
Goldgewebe ziehn durch's Thal. 


Alſo auch durch deinen Himmel, 
Süße Liebe, Lebensruh', 
Zieht ein flodichtes Gewimmel 
Von Gedanken immerzu ; 


Und mit deinen Haren Blicken 
Ordneſt du, was lockig kraus, 
Und mich ſel'ger zu umſtricken, 


Wird ein goldnes Netz daraus. 
Löhen. 





Blumen 
‚1. 
Schneegloͤckchen. 


Von weitem hoͤr' ich zarten Ton 
Wie Silbergloͤckchen laͤuten; 
Es wird gewiß, ich merk es ſchon, 
Das Fruͤhlingsfeſt bedeuten. 


Es ſucht der Elfe Blanczgeld 
Sich eine große Flode 
Vom allerbeſten Märzenfchnee, 
Und macht ſich eine Glocke. 


Er hat ſie unter's Wetterdach 
Gehaͤngt an gruͤne Stange; 

Er ſitzt im feuchten Laubgemach 

Und zieht ſie mit dem Strange. 


Da faͤhrt empor, und ſpitzt und reckt 
Das junge Gras die Ohren, 
Und ſtrebt, von duͤrrem Laub bedeckt, 
Sich an das Licht zu bohren. 
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Das Beſt' iſt's eben nicht, was haſt 
Geweckt mit deinem Schallen; 
Die Kuͤchenſchell', der Seidelbäft, 
Die fchlimmen, bluͤhn vor Allen. 


Man hört geheim von Gift und Dolch 
Verdaͤchtiges Gemunkel; 
Man kennt ſie auch: von Dolch der Lolch, 
Von Gifte die Ranunkel. 


Da kommt, ſich gegen Fruͤhlingsmacht 
Bei Zeiten zu verwahren, | 
Der Winter braufend uber Nacht 
Bon Norden hergefahren. 


Und ah! am Morgen liegt von Eis 
Das Bädjlein da gebunden, 
Und alles Feld ift wieder weiß, 
Und alles Grün verſchwunden. 


Doch wie die Yiebe Sonne fdheint, 
Muß Eis und Schnee zerrinnen; - 
Das Bächlein, tanzend, trägt den Feind 

"Sn feinem Strom von binnen, 


O Winter, fiehft denn nicht das Laub? 
Merkſt nicht, was das bedeutet? . | 
Du alter Winter blind und taub, 
Schneeglödchen hat geläutet ! 


2, 
Himmelsſchlüſſelchen. 


So ſiehſt du denn, zu ſchoͤnerm Seyn erlöft, 
Des Himmels Licht, du freie Erbe, wieder! 
Wie dehnet fie, der ſchweren Band’ entbloͤßt, 
Und regt mit Luft und badet fich die Glieder! 
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Schon drängt ſich, ſpeerbewehtt, die junge Saat; 
Der Strauch zerreißt der Zweiggeſchoſſe Hüllen ; 
Der Baum, ber Wald bricht auf, mit fchöner That 
Die Hoffnung aller Herzen zu erfüllen. 


Schon trägt die Lerche jubelnd himmelmärts 
Zum Thron des Herrn das Feierlied der Erben; 
Und dennoch mag, und immer nicht das Herz 
Recht froh bewußt des jungen Krühlings werben. 


Wie üppig auch fein grünes Bufenband 
Der Bach mit Gold = und Silberblumen ſchmuͤckte, 
Kein Bienchen kommt, es büdt fich keine Hand, 
Die fie zum Strauß für die Geliebte pflüdte. 


Aus erd’gem Duft im feuchten Schooß erzeugt, 
Steht ihr Kryſtallgebild emporgefchoflen ; 
Kein Himmelsthau hat liebend fie gefäugt, 
Der ehern noch im Firmament verfchloflen. 


Wann — fieh! er naht, aus Suͤdgewoͤlk hervor 
Des Himmels Pförtner naht mit Sturmes Roffen, 
Und krachend aufgethan das heil'ge Thor 
Strömt Regen aus, vom goldnen Blitz erfchloffen. 


Auffahrt, erwacht aus Träumen, die Natur: 
Der Frühling wandelt über die Gefilde, 
Und ftreut ein Zeichen aus auf feiner Spur: , 


Der goldnen Schlüffel duftige Gebilde. 
Trinius. 


Feuers Gedanken. 


Duͤrft' ich einmal dies Dach durchbrechen, 
Einmal hinaus in die ewige Welt 
Stroͤmen in ſeligen Feuerbaͤchen, 

Was mein gluͤhendes Herz mir ſchwellt! 
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Einmal unter des Himmels Gezelt 
Mit den Stürmen jauchzen und zechen, 
Und die Schmad an dem Menfchen rächen, 
Der mid) in traurigen Banden hält! | 


. Uber, wie ber mächtigen Schlange 
Zudende. Glieder, vom Schwert getheilt, 
Schmerzlich leben, hoffend und bange, 

Ob ein Gott fie zufammenpeilt: 

So in dienende Flammen gefpalten 

Kann ein thönern Gefäß mich halten; 
Auf der Kerze trägt mich der Sklav, 

Und — gezähmt die Gewalt der Gewalten — 
Ueberläßt er fi forglos dem Schlaf. 
Immer wandert der Wächter bie Runde 
Um das Haus in brütender Nacht; 
Warnend ruft er von Stunde zu Stunde: 
„Aber das Feuer, das wache, bewacht I’ 
Denn in des Herded Winkel verftecet, 
Pruͤft er ſich immer den ftillen Ort, 

Und: von der fehlummernden Afche bedecket 
Gluͤht der Gedanke, der ewige, fort. 


Ueber mir ſpielt in heiterer Ferne 
Silbern Gewoͤlk, und bie feligen Sterne 
Wandeln tönend die himmlifche Bahn. — 


An dem Pfeiler kloͤmm' ic hinan; — 
Deffnete ſich dies alte Geftein, 


Bon der fchmeichelnden Gluth umledt: 


Schluͤpft' ich zu der Fichte hinein, 

Die verborgen zum Dad ſich firedt; 
Tief von meiner Wärme durchſogen, 
Ahnet fie wohl den fchredlichen Plan — 
Doch fie ift mir heimlich gewogen ; 

Mit der Vertrauten wär’ ed gethan! 


Horch! die Winde kommen gezogen! — 
Haucht mich's and der Mauer nicht an? 
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Hoffnung, glimme! 
Augen, gluͤhet! 
Forſchende Blicke, blitzet, ſpruͤhet! 
Lichte des Himmels, zeig' mir hinaus, 
Wie ich dieſes Dach erklimme, 
Ueberwachſe das heulende Haus! — 


Feſter Muth, 
Steter Ort. 
Zufall nimmer ruht, 
Iſt hier und dort. 
Glimme, Gluth, 


Immer fort! 
Trinius. 


Hohes. 


Hohe Lilie, hohe Lilie! 
Keine iſt ſo ſtolz wie du; 
In der ſtillen, milden Ruh', 
Hohe Lilie, hohe Lilie, 
Ach, wie gern ſeh' ich dir zu! 


Hohe Zeder, hohe Zeder! 
Keine ſteht ſo einſam da; 
Doch der Adler iſt dir nah, 
Hohe Zeder, hohe Zeder, 
Der dein ſichres Neſt erſah. 


Hohe Wolken, hohe Wolken 
Ziehen uͤber beide ſtolz, 
Blitzen in das ſtolze Holz; 
Hohe Wolken, hohe Wolken 
Sinken ins entflammte Holz. 


Hohe Flamme, hohe Flamme! 
Tauſend Lilien bluͤhen drauf, 
Tauſend Zedern zehrſt du auf; 
Hohe Flamme, hohe Flamme, 
Sag', wohin dein ſtolzer Lauf? 





| Arnim. 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 24 
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An Vater Dcean 
Heil dir, alter Vater, Heil! 
Bift vom Himmel zwar gefallen, 
Und die hocherlaudgten Hallen 


. Wurden Anderen zu Theil; . 


In der Tiefe fefigebunden 

Hält dich ſtarker Zauberſpruch, 
Deine Augen drüdt ein Fluch, 
Bluten noch die alten Wunden, 
Dennoch freu’ dich deiner Kraft, 
Deiner alten Götterfchaft ! 

Sonne, Mond und Stern’ verjüngen‘. 
Sich in deinem ew’gen Bad, 
Kühlen ihre Feuerfchwingen, 

Laufen frifcher ihren Pfad. 
Erdernährer ! Erdumfaſſer! 

Grauer Meifter tief im Waffer! 
Reich an Kunft und groß. an Stärke, 
Schaffeft unten Wunderwerke; | 
Mas zum Lichte aufgegangen, 
Ward in deinem Schooß empfangen, 
Was da lebt in See und Land, 
Alles Bilder deiner Hand. 

Weideſt der Lebend’gen Heerde, 
Meereswunder all den Schwarm; 
Ja die Berge hält bein Arm, 
Säulen Himmels und der Erde, 
Und an beinem Herzen fteht 


Der gewaltige Magnet, 


Daran alle Wefen hangen, 
Wonach Aller ihr Verlangen 

Und die Bahn der Welten geht. 
Wirſt einft wieder von der Erden, 
Alter König, ledig werben, 
Durch die Himmel, neuverjüngt, 
Wie ein Morgenftern befehwingt, 
Wallen nad) dem ew’gen Herzen, 
Unbewußt der alten Schmerzen; 


- Zrägft die Welt in Liebestuft 
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Auf azurenem Gefieder 

Nach dem felgen Schooße wieder 
in bie alte Mutterbruft ! 

Preis fen dir von taufend Zungen 
Heut und ewiglich gefungen, 

Herr ber untericd’fchen Welt, 


Lebensvater, ftarker Held! 
‚ft ® Wetel. 





Romanze vom Schall. 


Hoch in den azurnen Raͤumen, 

In des Himmels Regionen 

Kreiſend um des Weltalls Centrum 
Rollen tauſend goldne Sonnen; 
Und wie ſich die Sonnen ſchwingen, 
Wird der ew'ge Schall geboren, 
Sohn ber leuchtenden Geſtirne, 
Der azurnen Luft Genoffe, 

Durch den weiten Plan der Lüfte 
Dehnt er ſich mit hellem Zone, 
Rollet in dem ew'gen Aether 

Rein und klar auf Wohllautswogen. 
Zum Gefaͤhrten hat des Feuers 
Wilde Kraft ſich ihn erkoren, 

Daß er ſich zu ihr geſelle, 

Wann ſie ſteigt in gluͤh'nder Lohe; 
Klaren Waſſers kuͤhle Fluthen 
Haben ihn herabgezogen, 

Daß bei ſeinem maͤcht'gen Wehen 
Klingen die kryſtallnen Grotten; 
Aber ſeine Ruheſtaͤtte 

Iſt im dunkeln Erdenſchooße, 

Wo er mit gefalt'nen Schwingen 
Schlaͤft im Silber und im Golde 3 
Sn ben Erzen und den Steinen 
Schlaͤft er fanft und milde borten; 
Denn bie flrahlenden Erzeuger 

An des Himmels licdhtem Bogen 
Lieben dunkele Metalle, 
2A 
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Die in ftillee Erde wohnen, 

Und die Erze zieht ein Sehnen 

Zu ben lichten Sternen oben. 

Und inmitten der Geftirne 

Und der Erze dunkelm Orte, 
Unterm blauen Himmelözelte, 

Auf der Erbe grünem Boden 
Wandelt fie, die aus der Gottheit 
Reinſtem Stoffe ift geformet; 
Die die Harmonie der. Sterne 

Zu ſich hat herabgezogen, 

Die vom Silber in ben Ziefen 
Ihre Zöne hat geborget, 

Die, wenn ihre Stimm’ erklinget, 
Mit des Mundes Zaubertone 
Hoch zum Himmel kann erheben, 
Und zum Abgrund kann verftoßen. 
Aber mir hat fie geredet 
Wunderbar geheime Worte, 

Die in ftil verfchwiegnem Grunde 
Liegen in der Bruft verborgen, 
Wie der Klang im Abgrund ruhet 


An dem Silber und dem Golde. 
Ungenannter. 





Das Menſchenherz. 


Im unermeff’nen Weltfyfteme 
Die Tchönfte Perle der Natur, 
An ihrem Sternendiabeme 
Der reichfte Demant in der Schnur; 


Das höchfte Wunder unter allen, 
Das Meifterwerk in Raum und Zeit: 
Das ift dad Herz in feinem Wallen, 
Das Herz in feiner Trunkenheit. 


Mein war ed, mein, in ſchoͤnen Tagen; 
Mir war's, als follt ich Meer und Land 
Auf meiner Fingeripige tragen, 
Almächtiger ald Gottes Hand, 
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O ſprecht mir nicht von andern Wonnen ! 
Hoch ſteht das blaue Himmelszelt, 
Da rollen hunderttauſend Sonnen — 
Das Herz iſt groͤßer als die Welt. 


Die Sterne, die dort oben wimmeln, 
Sind Himmel, ſagt man, ſel ger Luft; 
Der feligfte von allen Himmeln, 

Das ift der Himmel in der Bruft. 


Und ſprecht mir nichts von Leibensgluthen ! 
Ich fpotte nur der Qual und Noth; 
Aus allen Adern will id bluten — 
Das Herz ift flärker als der Tod. 


Und wenn bie flille Macht ber Stunde 
Den fhönen Sprubel nieberfchlägt, 
Und in dem abgelühlten Grunde 
Der Bach fich Leifer fortbewegt ; 


und wenn auf herbftliche Gefilde 
Der Mond, wie trauernb, niederfcheint, 
Und bie Erinn’rung fanft und milde 
An Beinen blaſſen Rofen weint; 


Und wenn, als ſelbſt der Herbft gefchieden,, 
Der Engel ſchloß das Eden zu: 
Was bleibt das Paradies hienieben ? 
Es ift das Herz in feiner Ruß’. 
Schmibt von Lübed. 
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Sehnſucht nach dem Tode. 


Hinunter in der Erde Schooß, 
Weg aus des Lichtes Reichen! 
Der Schmerzen Wuth und wilder Stoß 
Iſt froher Abfahrt Zeichen. 
Wir kommen in dem engen Kahn 
Gefhwind am Himmelsufer an. 


Gelobt fey uns die ew'ge Nacht, 
Gelobt der ew’ge Schlummer! 
Wohl hat der Tag und warm gemacht, 
Und welt der lange Kummer. 
d Die Luft der Fremde ging uns aus, 
Zum Pater wollen wir nach Haus. 


Was follen wir auf diefer Welt 
‚ Mit unfrer Lieb’ und Zreue? 
Das Alte wird hintan geftellt : 
Mas foll uns denn das Reue? 
O! einfam fteht und tief betrübt, 
Wer heiß und fromm die Vorzeit liebt. 


Die Vorzeit, wo die Sinne licht 
In hohen Zlammen brannten, 
Des Vaterd Hand und Angeficht 
Die Menſchen noch erkannten, 

Und Hohen Sinns, einfältiglich 
Noch Mandher feinem Urbild glich; 
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Die Vorzeit, wo noch blüthenreich 
Uralte Stämme prangten, 
Unb Kinder für das Himmelreich 
Nach Qual und Tod verlangten, 
Und wenn audy Luft und Leben fprady, 
Do manches Herz vor Liebe brach; 


Die Vorzeit, wo in Jugendgluth 
Gott ferbft ſich kund gegeben 
Und frühem Tod in Liebesmuth 
Geweiht fein füßes Leben, 
Und Angft und Schmerz nicht von ſich trieb, 
Damit er uns nur theuer blieb; 


Mit banger Sehnſucht fehn wir fie 
In dunkle Nacht gehüllet ; 
In diefer Zeitlichkeit wird nie 
Der heiße Durft geftillet. \ 
Wir müffen nach der Heimath gehn, 
Um biefe heil'ge Zeit zu fehn. 


Was hält noch unfre Rüdkehr auf? 
Die Liebften ruhn fchon lange. 
Ihr Grab fchließt unfern Lebenslauf; 
Run wird und weh und bange. 
Zu ſuchen haben wir nichts mehr, 
Das Herz ift fatt, die Welt ift Leer. 


Unendlich und geheimnißvoll 
Durchſtroͤmt uns füßer Schauer ; 
Mir deucht, aus tiefen Kernen fcholl 
Ein Echo unfrer Trauer. 
Die Lieben fehnen ſich wohl auch, 
Und fandten uns der Sehnſucht Hauch. 


Hinunter zu der füßen Braut, 
Zu Sefus, dem Geliebten ! 
Getroft! die Abenddaͤmm'rung graut 
Den Liebenden, Betrübten. 
Ein Traum bricht unfre Banden los 
Und fenft uns in des Vaterd Schoof. 
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Wenn Alle untreu werden, 
So bleib' ich dir doch treu, 
Daß Dankbarkeit auf Erden 
Nicht ausgeſtorben ſey. 
Fuͤr mich umfing dich Leiden, 
Vergingſt fuͤr mich in Schmerz; 
Drum geb' ich dir mit Freuden 
Auf ewig dieſes Herz. 


Oft muß ich bitter weinen, 
Daß du geſtorben biſt, 
Und mancher von den Deinen 
Dich Tebenslang vergißt, 
Bon Liebe nur durchdrungen 
Daft du fo viel gethan, 
Und doc bift du verklungen, 
Und Keiner denkt daran. 


Du ftehft voll treuer Liebe 
Noch immer Jedem bei; 
Und wenn dir Keiner: bliebe, 
So bleibſt du dennoch treu; 
Die treufte Liche fieget, 
Am Ende fühlt man fie, 
Meint bitterlich und ſchmieget 
Sich kindlich an dein Knie. 


Ich habe dich empfunden; 
O! laſſe nicht von mir; 
Laß innig mich verbunden 
Auf ewig feyn mit dir! 
Einft Schauen meine Brüder 
Auch wieder himmelwaͤrts, 
Und ſinken liebend nieder 
Und fallen dir an’s Herz. 





Movalis, 
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Tro ft. 


Wer einfam figt in feiner Kammer 
Und ſchwere bittre Thraͤnen weint, 
Wem nur gefärbt von Noth und Jammer 
Die Racbarfchaft umher erfcheint ; 


Wer in das Rild vergangner Zeiten 
Wie tief in einen Abgrund fieht, 
In welchen ihn von allen Seiten 
Ein ſuͤßes Weh hinunter sieht, — 


Es ift, ald lägen Wunderfchäge 
Da unten für ihn aufgehäuft, 
Nach deren Schloß in wilder Hetze 
Mit athemlofer Bruſt er greift. 


Die Zukunft liegt in dder Dürre 
Entfeglich Yang und bang vor ihm; 
Er ſchweift umher, allein und irre, 
Und fucht fich felbft mit Ungeftüm. 


Ich fall’ ihm weinend in bie Arme: 
Auch mir war einft, wie bie, zu Muth; 
Doc id) genas von meinem Harme 
Und weiß nun, wo man ewig ruht. 


Dich muß, wie mid, ein Wefen tröften, 
Das innig liebte, litt und ftarb, 
Das felbft für die, die ihm am wehſten 
Gethan, mit taufend Freuden ftarb. 


Er flarb, und dennody alle Zage 
Vernimmft du feine Lieb’ und ihn, 
Und kannſt getroft in jeder Lage 
Ihn zärtlich in die Arme ziehn. 


Mit ihm kommt neues Blut unb Leben 
In dein erftorbenes Gebein; 
Und wenn bu ihm dein Gerz gegeben, 
So ift auch feines ewig bein. 
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Was du verlorſt, hat er gefunden; 
Du triffſt bei ihm, was du geliebt; 
Und ewig bleibt mit dir verbunden, 
Was feine Hand dir wiebergiebt. 


Eı Id fung. . 


Was wär’ ich ohne dich geweſen? 
Was würd’ ich ohne dich nicht ſeyn? 
Zu Furcht und Aengſten auserleſen, 
Staͤnd' ich in weiter Welt allein. 
Nichts wuͤßt' ich ſicher, was ich liebte, 
Die Zukunft waͤr' ein dunkler Schlund; 
und wenn mein Herz ſich tief betruͤbte, 
Wem thaͤt' ich meine Sorge kund? 


Einſam verzehrt von Lieb' und Sehnen, 


Erſchien' mir naͤchtlich jeder Tag; 


Ich folgte nur mit heißen Thraͤnen 
Dem wilden Lauf des Lebens nach. 
Ich faͤnde Unruh' im Getuͤmmel, 
Und hoffnungsloſen Gram zu Haus. 
Wer hielte ohne Freund im Himmel, 
Wer hielte da auf Erden aus? 


Hat Chriſtus ſich mir kund gegeben, 
Und bin ich ſeiner erſt gewiß, 
Wie ſchnell verzehrt ein lichtes Leben 
Die bodenloſe Finſterniß! 
Mit ihm bin ich erſt Menſch geworden; 
Das Schickſal wird verklaͤrt durch ihn, 
Und Indien muß ſelbſt im Norden 
um den Geliebten froͤhlich bluͤhn. 


Das Leben ward zur Liebesſtunde, 
Die ganze Welt ſpricht Lieb' und Luſt; 
Ein heilend Kraut waͤchſt jeder Wunde, 
Und frei und voll klopft jede Bruſt. 


Novalis. 
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Für alle feine tauſend Gaben 

Bleib’ ich fein demuthvolles Kind, 
Gewiß, ihn unter uns zu haben, 
Wenn zwei auch nur verfammelt find. 


D gebt hinaus auf allen Wegen, 
Und holt die Irrenden herein, 
Stredt Jedem eure Hand entgegen 
Und ladet froh fie zu ung ein! 
Der Himmel ift bei und auf Erben, 
Im Glauben ſchauen wir ihn an; 
Die Eines Glaubens mit und werben, 
Auch denen ift er aufgethan. 


Ein alter, ſchwerer Wahn von Sünbe 
War feft at unfer Gerz gebannt ; 
Wir irrten in ber Nacht wie Blinde, 
Von Reu’ und Luft zugleich entbrannt. 
Ein jedes Wert fchien und Verbrechen, 
Der Menfc ein Götterfeind zu feyn; 
Und ſchien der Himmel und zu fpredhen, 
So ſprach er nur von Tod und Pein. 


Das Herz, bed Lebens reiche Quelle, 
Ein böfes Wefen wohnte drin; 
Und warb’ in unferm Geifte helle, 
&o war nur Unruh’ ber Gewinn. 
Ein eifern Band hielt an der Erbe 
Die bebenden Gefangnen feſt; 
Furcht vor des Todes Richterfchwerte 
Verſchlang der Hoffnung Ueberreft. 


Da kam ein Heiland, ein Befreier, 
Ein Menfchenfohn voll Lieb' und Macht, 
Und hat ein allbelebend euer 
Zn unferm Inhern angefadht. 

Kun ſah'n wir erft den Himmel offen, 
Als unfer altes Vaterland; 

Wir Eonnten glauben nun und hoffen, 
Und fühlten uns mit Gott verwandt. 
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Geitbem veridywanb bei uns bie Günbe, 
Und frchlich wurde jeder Edyitt; 
Man gab zum ſchouſten Angebinbe 
Den Kindern bieien Glauben mit; 
Durch ihm geheiligt zog das chen 
Borkber wie ein ſel ger Zraum, 
und ew’ger Lich’ und Luft ergeben 
Bemertte man den Abſchied kaum. 

Rod; Hand in wunderbarem Glanze 
Der heilige Geliebte hier. 

Gerührt von feinem Dornenkranze 
Und feiner Zreue, weinen wir. 

Ein jeber Menſch ifl uns willlommen, 
Der feine Hand mit uns ergreift, 
Und in fein Herz mit aufgenommen 
Zur Frucht des Paradieſes reift. 


Das legte Gericht. 
(Dies irae.) 
Furchtbar wird der Zag ſich röthen, 
Kund gethan von den Propheten, 
Der bie Welt in Staub wird treten. 


Weldy ein Schauern, welch ein Beben, 
Benn herab der Herr wird fchweben, 
Nichter über Tod und Leben! 


Der Pofaune folgt zum Throne 
Aus ben Gräbern jeder Bone, 
Wer ein Joch trug, wer bie Krone. 


Die man fah wie Staub verwehen, 
Staunend zum Gericht erftchen 
Wird Natur und Tod fie ſehen. 


Und dad Buch liegt aufgefchlagen ; 
Jeder Lieft fich eingetragen, 
Der mit Wonne, der mit Klagen. 


Geiſtliches Lied. (Movalis. Weflenberg. Albertini.) 384 


Big entſtrahlt des Herrn Geſichte; 
Nichts entzieht ſich mehr dem Lichte, 
Nichts vergeltendem Gerichte. 


Herr, darf id zu hoffen wagen ? 
Werd’ ich deinen Bli ertragen, 
Wo Gerechte ſelbſt noch zagen? 


O wer Tann vor bir beſtehen! 
Laß mic, Herr, nicht untergehen, 


verbient doch‘ Heil mich fehen ! 
unverdie 5% q ſeh BWeſſenberg. 





Hoffnungen. 


O irdiſche Hoffnungen, farbige Bogen! 
Man kommt euch nah, ihr weicht zuruͤck! 
Ihr gleichet des Rheines hellſchimmernden Wogen: 
Sie prangen ſtolz in Fuͤll' und Gluͤck; 
Aus ſparſamen Quellen, 
Wie waͤchſt ihr Heer! 
Sie ſchaͤumen, ſie ſchwellen, 
Sie nahen dem Mer; — 
Doch Wellen, wie Hoffnungen, täufchenb und wiegen, 
um fterbend in Sand und in Moor zu verfiegen. 


O himmliſche Hoffnungen, ewige Lichter, 
Erſt flimmert ihr am dunkeln Ort — 
Allmaͤhlig erglühn eure Keuergefichter 

Und leuchten heller fort und fort. 

Der Lauf eures Fluſſes 

Der Elbe gleicht, 

Dem Kind des Verbruffes, 

Wie trag, wie feicht! 

- Zulegt doch in muthiger, mächtiger Breite 


Des endlofen Oceans fröhliche Beute! 
Albertint. 
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Lebendfahrt. 


Wir fahren hinab auf dem leuchtenden Spiegel 
Des ebenen Stromes, ald hätten wir Fluͤgel; 
Doc, hält uns die leife Bewegung der Wogen 
Im Scheine gemächlicher Ruhe betrogen, 


Lang’ figen wir forglos und wähnen zu weilen, 
Indeß unaufhaltfam die Schifflein uns eilen; 
Dann hebt ſich das Aug’, und wir fehen mit Schreden 
Die laufenden Ufer zurüd fich verſtecken. 


Ernuͤchtre dich, Seele! gedenke der Zeiten, 
Darin du zum Ocean nieder wirft gleiten — 
Wer dann wird die tobenden Wellen bezwingen, 
Das Schiff nach den Infeln der Seligen bringen? 


Befreunde dich deinem allmächtigen Bruder 
In 3eiten, o Herz! fo tritt Er bir an’d Ruder: 
Er iſt's, der durch Klippen und Bänke dich leitet 


Und drüben dir ewige Hütten bereitet. 
| | Albertini. 


Das Grab ſeit Chriſtus. 


O Grab, du finſtre Schreckensſtaͤtte, 
Seitdem in dir das Leben lag, 
Beſingt man dich als weiches Bette 
Der langen Nacht zum ew'gen Tag. 
Dein ſtarrer Froſt iſt ſanfte Kuͤhle, 
Und deine Tief' iſt Sicherheit; 

Dein Dunkel ward zur heil'gen Huͤlle, 
Zum Schlafgemach dein Sterbekleid. 


Einſt kracht die Welt, die Himmel ſtaunen, 
Des Todes Sieger ſchwebt herab: 
Er kommt, umſchallt von Weltpoſaunen, 
Und feine Stimme ſprengt das Grab, 
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O felig, die im ‚Herren flarben ! 
Sie treten vor ded Grabed Thür 
Wie Er, und bringen ihre Garben 


Und ernten Wonne für und für. 
Albertini. 


Erdenthraänen. 


Geh’ und ſaͤe Thraͤnenſaat — 
Streu’ ihn aus, den ebeln Samen! 
In das Buch der Mutterftabt 
Beichnet Zefus deinen Namen 
Mit der Thränen Perlen ein; 
Treuer Dulder, geh’ und wein’ ! 


Jedes Zährlein, hier geweint, 
Wirb zum Edelſtein der Krone, 
Die am Wonnetag vom Freund 
Dir gereicht wird dort am Throne, 
Wenn bu Priefter einft und Fuͤrſt 
Ueber Himmelsheere wirft. 


Alle Seufzer, bier entflohn 
Deinem Bufen, dem gepreßten, 
Steigen auf — und Gottes Cohn 
Sammelt dort fie zu den Feften, 
Wo fie einft als Luft der Luft 
Wieder athmet deine Bruft. 


Sieh, die Saat der Trauer fprießt 
Froͤhlich auf und grünt und blühet:' 
Süßen Arbeitslohn genießt 
Hier ſchon, wer fich redlich muͤhet. 
Sieh die Flur zur Ernte weiß! 
Lohnt ſie Muͤhe nicht und Schweiß? 


Aber welche Seligkeit 
Harrt erſt dein am Tag der Garben! 
Aus iſt dann des Kummers Zeit; 
In des Morgenrothes Farben, 
Um die Stirn den Erntekranz, 
Schwebſt du auf zu ew’gem Glanz. 
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Deine Garben bringeft du : 
Herr, ſieh mich und meine Kinder! 
„Komm !’’ ruft Er, „geh' ein zur Ruh’, 
Zreuer Knecht, ber Ueberwinder 
Palm' und Krone feyen dein! 
Komm, bei mir dich ewig freu'n!“ 


Ewigfeit 


Ueber Weltentrümmern 
Schlaͤft bewegungslos die Zeit; 
Neue Welten fchimmern — 
Zeit giebt ihnen neu Geleit. 
Doch auch Zeit muß finken 
In den Schooß des Nichts ; 
Du, mein Geift, wirft trinten 
Ströme ew’gen Lichte. 


Albertini. 


Lied und Liederartiges; Vaterlandsgefang. 


Deutfher Sinn. 


Froh mit Freunden raſch gelebt, 
Herz zu Herzen bingeftrebt, 
Bon des Frühlings Luft getränkt, 
Geiftes Aug’ in Geift verfenkt, 
Iſt des Deutfchen Sitt' und Art, 
Die noch nie gewandelt ward, 
Bas in Kunft und Wiſſenſchaft 
Fremder Himmel Hohes Ihafft, 
Ward von ihm alsbald erkannt, 
Wuchs fo mächt’ger feiner Hand, 
Eines ihm Verberben bringt, 
Wenn ihn fremde Sitte zwingt; 
Eins empdret fein Gefühl, 
Fremder Rechte loſes Spiel, 
Ewig bleiben bie und fern ! 
Chr’ und Freiheit unfer Stern! 
Br. Seblegel. 


Freiheit 


Freiheit, fo die Fluͤgel 

Schwingt zur Felfenkluft, 
Wenn um grüne Hügel 
Weht des Fruͤhlings Luft, 

Spyrich aus bem Gefange, 
Raufch” in deutfchem Klange, 

2 Athme Waldesluft! 
Shwas, Muſterſamml. 3. Aufl. 25 
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Was mit Luſt und Beben J 
In die Seele bricht, 
Dies geheime Leben, 
Iſt es Freiheit nicht? 


Dieſe Wunderfuͤlle, 


Die in Liebeshuͤlle 
An die Sinne ſpricht? 


Frei ſich regt und froher 
Ahndung in der Bruſt, 
Und des Waldes hoher 
Geift wird und bewußt. 
Linde Blüthenmellen 
Schlagen an und ſchwellen 
Höher ſtets die Luft. 


Hoͤher nodj entzündet 
Flammt der Geift empor, 
Weſſen Herz verbündet 
Sich der Freund erfor. 
Für die Kreiheit ſterben 
Sah man, Ruhm erwerben 
Oft der Freunde Chor. 


Brüderlich verbunden 
Für der Ehre Wort, 
Reißt in Zodeswunden 


- Sturm die Edlen. fort. 


Auf in Ruhmeöflammen 
Schlägt ihr Herz zufammen 
Zu der Sonne bort. 


Ah, dem Vaterlande 
Wird der Geift nie fern, 
Ehrt in treuem Bande 
Es als feinen Herrn. _ 
Kühnen Stolzes Tchlagen 
Freie Heszen, wagen 
Dafür Alles gern. 


Baterlanbegejang. (Br. Schlegel.) 


Wo nad) altem Rechte 
Fromme Sitte gilt, 
Da find edle Mächte 
Noch der Freiheit Schild. 
Jeder ſtark alleine, 
Stärker im Vereine, 
Iſt des Ganzen Bild, 


Doch die hoͤchſte Liebe 
Nimmt wohl andern Lauf; 
Daß ihre Eines bliebe, 
Giebt fie Alles auf. 
Irdiſch Hier in Thränen, 
Steigt ihr fanftes Sehnen 
Dann zum Licht hinauf. 


Jeder mag es finden, 
Wer in ſich verfentt, 
Wie ihn Leiden binden, 
An ben Himmel dentt. 
Ledig aller Sorgen, 

Iſt der ew'ge Morgen 
Seinem Geiſt geſchenkt. 


Eins ſind dieſe dreie, 
Eine Freiheit ganz, 
Einer Sehnſucht Weihe 
Flicht zu Einem Kranz 
Fruͤhlings Waldes bluͤhen, 
Heldenherzens Gluͤhen 
Und des Himmels Glanz. 


Freiheit, ja ich fuͤhle 
Deine Liebesgluth; 
Du biſt der Gefuͤhle 
Herz⸗ und Lebensblut. 
Sprich aus dem Geſange, 
Rauſch' in Adlers Klange, 
Athme deutſchen Muth. 


25” 


gr. Schlegel. 


388 


Vierte Buch. Lied und Lieberartiges. 


Gelübde. 


Es fey mein Herz und Blut geweiht, 
Di, Vaterland, zu retten. 
Wohlan, es gilt, du ſeyſt befreit; 
Wir fprengen beine Ketten ! 
Richt fürder fol die arge That, 
Des Fremdlings Uebermuth, Berrath 


Sn deinem Schooß fich betten. 


Wer hält, werh frei das Herz noch fchlägt, 
Nicht feft an deinem Bilde? 
Wie kraftvoll die Natur fich regt 
Durch deine Waldgefilde, 
So blüht der Fleiß, dem Neid zur Qual, 
In deinen Städten fonder Zahl, 
Und jeder Kunft Gebilde. 


‚Der beutfche Stamm ift alt und ſtark, 
Bol Hochgefuͤhl und Glauben. 
Die Treue ift der Ehre Mark, 
Wankt nicht, wenn Stürme fchnauben. 
Es Schafft ein ernfter, tiefer Sinn 
Dem Herzen ſolchen Hochgewinn, 
Den uns Fein Feind mag rauben. 


So fpotte Jeder der Gefahr, 
Die Freiheit ruft uns allen. 
So will’d das Recht und es bleibt wahr, 
Wie auch die Looſe fallen. 
Sa, ſinken wir der Uebermacht, 
So woll’'n wir doch zur ew’gen Nacht 
Glorreich hinüber wallen. 

Br. Schlegel. 
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Un Palafor, 


Tritt mir entgegen nicht, fol ich zu Stein nicht ſtarren, 
Auf Märkten, ober fonft, wo Menfchen athmend gehn; 
Dich will ich nur am Styr, bei marmorweißen Schaaren, 
Leonidas, Armin und Zell, ben Geiftern, fehn. 


Du Held, ber, gleich dem Feld, das Haupt erhöht zur Sonnen, 
Den Fuß verfentt in Nacht, bed Stromes Wuth gewehrt, 
‚Der, ſtinkend wie die Peſt, der Hölle wie entronnen, 
Den Bau fechs feftlicher Jahrtauſende zerftört ! 


Dir ließ’ ich, heiß wie Gluth, ein Lieb zum Himmel bringen, 
Erhabner, hätteft du Geringeres gethan. 
Doch was ber Ebro fah, kann keine Leier fingen, 


Und In dem Tempel ftill hang’ ich fie wieder an. 
' 99 Kleif. 


Germania an ihre Kinder. 


Die des Mained Regionen, 
Die der Elbe heitre Au'n, 
Die der Donau Strand bewohnen, 
Die das Oderthal bebau’n, 
‚ Aus bes Rheines Laubenfigen, 
Von dem duft’gen Mittelmeer, 
Von ber Niefenberge Spigen, 
Bon der Oſt⸗ und Norbfee her! 


Chor. 


Hordet! — Durch die Nacht, ihr Bruͤder, 
Welch ein Donnerruf hernieder? 
Stehſt du auf, Germania? 
Iſt der Tag der Rache ba? 


Viertes Buch. Lie und Liederartiges. 


Deutſche, muth'ger Kinder Reigen, 
Die, mit Schmerz und Luſt gekuͤßt, 

In den Schooß mir kletternd ſteigen, 

Die mein Mutterarm umſchließt, 

Meines Buſens Schutz und Schirmer, 
Unbeſiegtes Marſenblut, 

Enkel der Kohortenſtuͤrmer, 
Roͤmeruͤberwinderbrut! 


Ehor. 


Zu den Waffen! Zu den Waffen! 

Was die Haͤnde blindlings raffen! 
Mit dem Spieße, mit dem Stab 
Stroͤmt in's Thal der Schlacht hinab! 


Wie der Schnee aus Felſenriſſen, 
Wie auf ew'ger Alpen Hoͤh'n 
Unter Fruͤhlings heißen Kuͤſſen 
Siedend auf die Gletſcher gehn: 
Katarakten flürzen nieder, 
Wald und Fels folgt ihrer Bahn, 
Das Gebirg’ hallt donnernd wieder, 
Sluren find ein Dcean. 


Chor. 


So verlaßt, voran der Kaiſer, 

Eure Hütten, eure Bäufer; 
Schaͤumt, ein uferlofes Meer, 
Ueber diefe Franken Her! 


Der Gewerbömann, ber ben Hügeln 
Mit der Fracht entgegen zeucht; 
Der Gelehrte, der auf Flügeln 
Der Geftirne Saum erreicht; 
Schweißbedeckt das Volk der Schnitter, 
Das die Fluren niedermäht ; 
Und vom Feld herab der Ritter, 
Der, fein Cherub, auf ihm fteht! . 


Baterlanpsgefung. (BD. v. Melk.) 


Eher. 
Wer, in ungählbaren Wunden, 
Sener Fremden Hohn empfunden, 
Brüder, wer ein deutſcher Mann, 
Schließe diefem Kampf fih an! 


Ale Zriften, alle Stätten 
Faͤrbt mit ihren Knochen weiß; 
Welchen Rab’ und Fuchs verſchmaͤhten, 
Gebet ihn ben Fiſchen preiß ; 
Daͤmmt den Rhein mit ihren Leichen, 
Laßt, geftäuft von ihrem Bein, 
Schäumend um bie Pfalz ihn weichen, 
Und ihn dann bie Gränze feyn ! 


Chor. 
Eine Luftjagd, wie wenn Schügen 
Auf die Spur dem Wolfe figen ! 
Schlagt ihn tobt! Das Weltgericht 
Fragt euch nad) den Gründen nicht | 


Richt die Blur iſt's, die zertreten 
Unter ihren Roffen finkt ; 

Richt der Mond, ber in ben Stäbten 
Aus den odden Fenftern blinkt; 

Nicht das Weib, das mit Gewimmer 
Ihrem Todeskuß erliegt, 

Und zum Sohn, beim Morgenfchimmer, 
Auf den Schutt der Vorſtadt fliegt! 

Chor. 
Das Gefchehne fey vergeffen ; 
Reue mög’ euch ewig prefien! 


Hoͤh'rem, ald der Erbe Gut, 
Schwillt an biefem Tag das Blut! 


Rettung von bem Joch ber Knechte, 
Das, aus Eifenerz geprägt, 
Eines Höllenfohnes Rechte 
Ueber unfern Raden legt; 
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Schuß ben Zempeln vor Verheerung; 
Unfrer Fürften heil gem Blut 
Unterwerfung und Verehrung; 
Gift und Dolch der Afterbrut ! 


Chor. 
Frei auf deutfchem Grunde walten 
Laßt uns, nad) dem Brauch ber Alten, 
Seined Segens felbft uns freun, — 


Ober unfer Grab ihn feyn! 
9.9, Kleiſt. 


Ode. (Vaterlandsgefang.) 


An die Deutfchen. 


Spottet ja nicht des Kinds, wenn es mit Peitſch' und Sporn, 
Auf dem Roffe von Holz, muthig und groß fich duͤnkt. 
Denn, ihr Deutfchen, auch ihr ſeyd 
Thatenarm und gebantenvoll, 


Oher kommt, wie ber Strahl aus dem Gewoͤlke kommt, 
Aus Gedanken die That? Leben bie Bücher bald? 
O ihr Lieben! fo nehmt mid, 


/ * 
Daß ich buͤße die Laͤſterung Hölderlin. 





Stimme des Volks. 


Dur feyeft Gottes Stimme, fo ahnet' ich 
In heil'ger Jugend; ja, und ich fag’ ed no. — 
Um meine Weisheit unbelümmert 
Rauſchen bie Waſſer doch auch ; und dennoch 


Hör’ ich fie gern, und dfters bewegen fie 
Und flärken mir das Herz, bie Gewaltigen; 
Und meine Bahn nicht, aber richtig | 
Mandeln in's Meer fie bie Bahn hinunter. 
Hölderlin. 


Der Nedar 


Sn deinen Shälern wachte mein Herz mir auf 
Zum Leben, deine Wellen umfpielten mich, 
Und all der holden Hügel, die dich, 
Wanderer, Eennen, ift keiner fremb mir. 
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Auf ihren Gipfeln loͤſ'te des Himmels Luft 
Mir oft der Knechtſchaft Schmerzen; und aus dem Thal, 
Wie Leben aus dem Freudebecher, 
Glaͤnzte die blaͤuliche Silberwelle. 


Der Berge Quellen eilten hinab zu dir, 
Mit ihnen auch mein Herz; und du nahmft uns mit 
Zum ſtill erhab’'nen Rhein, zu feinen 
Städten hinunter und luſt' gen Inſeln. — 


Noch dünkt die Welt mir fchän, und das Aug’ entflieht, 
Verlangend nad) den Heizen ber Erde, mir 
Zum goldenen Paktol, zu Smyrna’s 
Ufer, zu Ilions Wald. Auch moͤcht' id) 


Bei Sunium oft Ianden, den ftummen Pfad 
Rad) deinen Säulen fragen, Olympion, 
Noch eh’ der Sturmwind und das Alter 
Hin in den Schutt der Athenertempel 


Und ihrer Gottesbilder auch dich begräbt; 
Denn lang’ ſchon einfam ftehft du, o Stolz der Welt, 
Die nicht mehr iſt. Und o ihr ſchoͤnen 
Inſeln Soniens, wo die Meerluft 


Die heißen Ufer Eühlt und ben Lorbeerwald 
Durchfäufelt, wenn die Sonne den Weinftodt wärmt ; 
Ach! wo ein goldner Herbſt dem armen 
Volk in Gefänge die Seufzer wandelt, 


Wenn fein Granatbaum reift, wenn aus grüner Nacht 
Die Pomeranze blinkt und der Maftirbaum 
Bon Harze träuft, und Pauf ‘und Cymbel 
Zum labyrinthifchen Zange klingen, — 


Zu euch, ihr Infeln, bringt mich vielleicht, zu euch, 
Mein Schusgott einftz doch weicht mir aus treuem Sinn 
Auch da mein Nedar nicht mit feinen 
Lieblihen Wiefen und Uferweiden. 
Hölderlin. 





O de. 


Der Zeitgeif. 


Zu lang' Tchon walteft über dem Haupte mir 
Du in ber dunkeln Wolle, bu Gott ber Zeit! 
Zu wild, zu bang iſt's ringsum, und es 
Zrümmert und wankt ja, wohin ich blicke, 


Ah! wie ein Knabe ſeh' ich zu Boden oft, 
Sud’ in der Hbhle Rettung vor bir und moͤcht', 
Sch Bloͤder, eine Stelle finden, 
Alleserfchätt’rer, wo bu nicht waͤreſt. 


Laß endlich, Vater, offenen Aug's mich dir 
Begegnen! haft denn bu nicht zuerft ben Geiſt 
Mit deinem Strahl aus mir geweckt, mich 
Herrlich an's Leben gebradht, o Bater ? 


Wohl keimt aus jungen Reben ums heilige Kraft; 
In milder Luft begegnet den Sterblichen, 
Und wenn fie ftill im Haine wandeln, 
Heiternd ein Gott; doch allmächt’ger weckt bu 


Die reine Seele Zünglingen auf, und lehrſt 
Die Alten weife Kuͤnſte; der Schlimme nur 
Wird Schlimmer, daß er baͤlder ende, 
Wenn du, Erſchuͤtterer, ihn ergreifeft. 
. Sälderlin. 
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An die jungen Dichter. 


Lieben Brüder, eö reift unfere Kunft vielleicht, 
Da, dem Sünglinge gleich, Lange fie ſchon gegährt, 
Bald zur Stille der Schönheit; 
Send nur fromm, wie ber Griehe war! 


Lebt die Götter und denkt freundlicdy der Sterblichen ! 
Haßt den Rauſch, wie den Froſt! Iehrt und befchreibet nicht! 
Wenn der Meifter euch ängftigt, 
Fragt die große Natur um Rath! 
Hölderlin, 





Die foheinheiligen Dichter. 


Ihr kalten Heuchler, ſprecht von den Göttern nicht ! 
Ihr Habt Berftand, ihr glaubt nicht an Helios, 
Noch an ben Donnerer und Meergott ; 
Zobt ift die Erbe, wer mag ihr danken? 


Getroſt, ihr Goͤtter! zieret ihr doch das Lied, 
Wenn ſchon aus euren Namen die Seele ſchwand; 
Und iſt ein großes Wort vonnoͤthen, 


Mutter Natur, ſo gedenkt man deiner! 
Hoͤlderlin. 


An die Parzen. 


Nur Einen Sommer goͤnnt, ihr Gewaltigen, 
und Einen Herbſt zu reifem Geſange mir, 
Daß williger mein Herz, vom ſuͤßen 
Spiele geſaͤttiget, dann mir ſterbe! 


Die Seele, der im Leben ihr goͤttlich Recht 
Nicht ward, ſie ruht auch drunten im Orkus nicht; 
Doch iſt mir einſt das Heil ge, dad am 
Herzen mir liegt, das Gedicht gelungen: 
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Willlommen dann, o Stille der Schattenmwelt ! 
Zufrieden bin ich, wenn auch mein Baitenfpiel 
Mich nicht hinabgeleitet; Einmal 
Lebt’ ich, wie Gotter, und mehr bedarf's nicht. 
Sölberiin, 


Sonnenuntergang. 


Mo bift du? Trunken bämmert die Seele mir 
Bon aller deiner Wonne; benn eben iſt's, 
Daß ich gelaufcht, wie, goldner Zone 
Vol, der entzüdende Sonnenjüngling 


Sein Abenblied auf himmlifcher Leier fpielt’ ; 
Es toͤnten rings bie Wälder und Hügel nach; 
Doc fern ift er zu frommen Voͤlkern, 
Die ihn noch ehren, hinweggegangen. 
Hölderlin, 


Ehmals und Jept. 


In jüngern Zagen war ich des Morgens froh, 
Des Abends weint’ ich; jest, ba ich Alter bin, 
Beginn’ ich zweifelnd meinen Tag, boch 
Heilig und heiter ift mis fein Ende. 
Sölberiin, 


Heidelberg. 


Lange Lieb’ ich dich fchon, möchte dich, mir zur Luft, 
Mutter nennen und bir fchenken ein kunſtlos Lied, 
Du, der Vaterlandsſtaͤdte 


Laͤndlich fchönfte, fo viel ich fah. 


Wie der’ Vogel des Walde über die Gipfel fliegt, 
Schwingt fi) über den Strom, we er vorbei dir glänzt, 
Leicht und kraͤftig die Brüde, 
Die von Wagen und Menfchen tönt. 
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Wie von Götteen gefandt, feſſelt' ein- Zauber einft 
Auf die Brüde mid an, da id vorberging, 
Und herein. in die Berge. 
Mir die reizende Ferne ſchien. 


Und der Juͤngling, der Strom, fort in die Ebne zog, 
Traurig froh, wie das Herz, wenn es, ſi ſi ch ſelbſt zu ſchoͤn, 
Liebend unterzugehen, 
In die Fluthen der Zeit ſich wirft. 


Quellen hatteſt du ihm, hatteſt dem Fluͤchtigen 
Kuͤhle Schatten geſchenkt; und die Geſtade ſahn 
All' ihm nach, und es bebte 
Aus den Wellen ihr lieblich Bild. 


Aber ſchwer in dus Thal hing die gigantifche 
Schikfalstundige Burg, nieder bis anf den Grund 
Bon ben Wettern geriffen; 
Doch die. ewige Sonne goß 


Ihr verjüngendes Licht über das alternde 
Rieſenbild, und umher gruͤnte tebenbiger 
Epheu; freundliche Wälder 
Raufchten über bie Burg herab; 


Sträuche blühten herab, bis wo im heiten Thal, 
An den Hügel gelehnt ober dem Afer Hold, 
Deine fröhlichen Gaffen | 
Unter duftenden Gärten ruhn. 
Hölderlin, 


— 


Das Ahnendbild. 


Alter Vater, du blickſt immer, wie ehmals, noch, 
Da du gerne gelebt unter den Sterblichen, 
Aber ruhiger nur und 
Wie die Seligen heiterer 
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In die Wohnung, wo dich Water! bad Soͤhnlein nennt, 
Wo es lächeln vor bir fpielt und den Muthwill übt, 
Wie die Lämmer im Febld', auf 
Srünem Teppiche, den zur Luſt 


Ihm die Mutter gegönnt. Berne fich haktend, ſieht 
Ihm die Liebende zu, wundert ber Sprache ſchon 
Und bes jungen Verflandes 
Und des blühenden Auges fid. 


Und an andere Zeit mahnt fie ber Dann, bein Sohn; 
An die Lüfte des Mais, da er gefeufzt um fie, 
An die Bräutigamstage, 
Wo der Stolze die Demuth lernt; 


Doc es wandte fih bald. Sicherer, denn er war, 
Iſt er, herrlicher ift unter den Seinigen 

Nun ber Zweifachgelicbte, 

Und ihm gehet fein Tagewerk. 


Stiller Vater, auch bu lebteft und Liebteft fu; 
Darum wohneft du nun, als ein Unfterblicher, 
Bei den Kindern, und Segen, 
Wie aus Wolken des Himmels, kommt 


Oefters über das Haus, ruhiger Mann, von bir ; 
Und es mehrt ſich, es reift, edler von Jahr zu Jahr, 
Sn befcheibenem Glüde, 
Was mit Hoffnungen bu gepflanzt. 


Die du Liebend erzogft, fiehe, fie grünen bir, 
Deine Baͤume, wie fonft, breiten um's Haus ben Arm 
Voll von dankenden Gaben; 
Sicher ſtehen die Stämme ſchon. 


Und am Hügel hinab, wo du ben fonnigen 
Boden ihnen gebaut, neigen und fchwingen fich 
Deine freubigen Neben, 
Trunken, purpurner Zrauben voll. 
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Aber unten im Haus ruhet, beforgt von dir, 
Der gekelterte Wein; theuer if der dem Sohn, 
Und er fparet zum Feſt das 
Alte, lautere Feuer fi. 


Dann beim nächtlichen Mahl, wenn er, in Luft und Ernft, 
Von Vergangenem viel, Vieles von Künfigem 
Mit den Freunden gefprochen, 
Und der lebte Gefang noch hallt, . 


Hält er höher den Kelch, fiehet dein Bild und ſpricht: 
„Deiner denken wir nun, dein, und fo werd’ und bleib’ 
Ihre Ehre des Haufes 
Guten Genien, bier und ſonſt!“ 


Und es’ tönen zum Dank heil die Kryſtalle dir, 
Und die Mutter, fie reicht heute zum erften Mal, 
Daß es wiffe vom Fefte, | 

Auch dem Kinde von deinem Trank. 
. Hölderlin, 


Hymne. 


An 69giea. 


Welche der Gottinnen naht? Wem gluͤhn auf hundert Altaͤren 
Danthelatomben? Erwache, Gefang! Nicht würbiger ift ja 
Eine der Himmliſchen, daB in Begeiſtrung bu fie begrüßeft, 
Als Hygiea, die menfchenerhaltende, heilige Göttin. 
Ewig blühend in Jugend erfcheint fie. Nicht wie Cytherens 
Rofigem Naden, entftrömt Ambrofiaduft Hygiea’s 
Söttlihem Haupt; nein, Thau der Genefung, ben Panacea 
Kennen die Himmlifchen, träuft von den goldenen Locken, und ringsum 
Lenzt, wie verjüngt, bie Erbe; genährt vom Atherifchen Balfam 
Sproffen päonifche Kräuter, und Alles beraufcht im Gedeihn ſich. 
Froͤhlicher fehn die Mütter den holdanlächelnden Säugling 
An der fchwellenden Bruft aufblühn; fanft wölbt fi ber Iungfraun 
Buſen; Iünglinge glühn, burchftromt vom Gefühl ber Gefundheit, 
‚Und graulodige reife verjüngen fi. Aber vor Allen 
Segnet ber ſchwer Erkrankte bie heilende Macht Hygiea’s, 
Der, vom füßen Gefühl ded neuen Lebens befeligt, 
Mit noch zitternder Lippe den Dank der Erhalterin ftammelt. 
Preis dir, Herrliche, Preis! Was lebt auf der heiligen Erbe, 
Huldiget dir; denn bein ift die Macht, zu erretten vom Tode; 
Selbſt du pflanzeft den immer lebendigen Zrieb der Erhaltung 
Allem in’8 Herz, was athmet. Des Walde hülflofe Bewohner 
Lehreft du felbft auf den Bergen die heilende Würze zu finden, 
Welche die Plag’ abwendet und neu die purpurne Welle 
Kräftiget zum harmonifchen Tanz in Herzen unb Adern. 
Ohne dich, Göttin, erkrankt die Natur, und verberblicher Seuchen 
Schweres Gebünft waͤlzt über bie Städte ſich; feindliche Sterne 
Schütten bie Pet auf das Land und den Tod und bie graufe Verweſung. 
Aber fobatd huldvoll dein Antlig wieder fi) wendet: 
Siehe, dann Härt urplöglich ber Himmel ſich; Heil und Gefundheit 
Steigen in goldenen Wolken herab ; einfehret die Freude 
Wieder in Dorf und Stadt, und neu blühn Künft’ und Gewerbe, 
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Feſtlicher Jubel erſchallt: O felig, wer Hygiea’s 

Liebe gewann! Sein Leben, geſchmuͤckt mit Bluͤthen und Fruͤchten, 
Iſt mit Segen erfuͤllt, und lange Jugend begluͤckt ihn. 

Staͤrke verleiht ſie und Muth und feſt ausdauernde Kraft ihm, 
Klugen Entſchluß in Gefahren und lebenverlaͤngernden Frohſinn. 
Welcher Geſang, Hygiea, vermag dich wuͤrdig zu preiſen? 

Dir lobſingt die ganze Natur. Der gefuͤhlten Geſundheit 

Luſt frohlocket im Liede der Nachtigall, jubelt im Fruͤhpſalm 
Steigender Lerchen, und hebt mit freudigem Schwunge den Adler 
ueber die Wollen empor. Dein Lob verkuͤndigen aller 

Lebenden füßefte Wonnen und ihrer Entzüdungen Frohlaut. 

Dein ift jeder Zriumph der jugendlich blühenden Schönheit ; 
Denn es entfaltet fich nur die füße Blüthe der Anmuth, 

Wenn Hygiea’s Liebe fie pflegt. Drum ſchallt an ber Götter 
Feſten der Grazien Weihegefang bir, wenn fie dich kommen 
Sehn, von den Muſen geführt, in ber Hand bie goldene Schale, 
Die dein göttlicher Vater bir mitgab, ald vom Olympus 

Gr dich zuerft ausfandte, den arbeitfeligen Menſchen 

Auszutheilen die Fülle der lebensfrohen Gefundheit. 

Dein find unferer Ehen erfreuende Segnungen. Liebend. 

Walteft du über den Schooß der Erzeugerin, ſtets fie behütend, 
Wenn weitherrfchende Seuchen daherdrohn. Ach! es ernähren 
Fremde Brüfte das Kind, und früh hinwelkend verblüht es, 
Wenn nicht beine geheiligte Macht ber Gebärerin beifteht. 

Auf! und verehrt Hygieen mit mir! Bringt fromme Gelübbe 
Demuthsvoll der Erhalterin dar, ihr Iünglinge, wenn ihr 
Einzugehn euch fehnt in die bräutliche Kammer! In. ihrer 
Obhut bluͤhet hinfort der Hoffnungen fchönfte: das Thraͤnen⸗ 
Lächeln der Gattin zu fehn, wenn einft ben Knaben, ben Erftling, 
Auf den Armen fie wiegt und zum. Kuß dem Bater ihn hingiebt. 
Siehe, mit eblem Ruhme gefhmüdt und geliebt von den Menfchen 
Iſt der verftändige Arzt, Hygiea's wuͤrdiger Priefter, 

Der, mit erfahrenem Sinn, ber Raturkraft tiefed Geheimniß 
Ausforfcht und den Gewalten der Heilungsträuter gebietet. 
Holden Geſang auch pflanzt’ in die Seel ihm Phoͤbus Apollon, ; 
Der bie melobifche Leier erfand und in Delphi's Orakel 
Dffenbarte die heilende Kunft den Sehern ber Borwelt. 

Du nur, Hohe, verleihft ihm die Vollmacht, felbft an bes Habes 
Unrädgängiger Schwelle das fterbliche Leben zu friften. 


Hymne. (Neubeck. Hölderlin.) 03 


Deiner getroft, hülfreichfte der Gdttinnen, kämpft mit bes Python 

Schreckniſſen muthig der ‚Held und vertilgt ſiegreich ben Verderber. 

Heil, Allfegnende, fteter Verherriihung Würbige, Heil dir! 

Dir find Tempel geweiht an ben Strömungen heiliger Quellen, 

Wo bu befeligend nahft den Sterblichen, die um Gedeihn bi 

Anflehn unter dem heiteren Dienft der najabifhen Iungfraun. 

Alle gefunden und leben; So! feohlodet ihr Paͤan. 

Ringsum halten: Jo! die Walbeindden ber Nymphen. 

Preis div, gefeierte Göttin! Sey hold auch immer und huͤlfreich 

Deinem geweiheten Priefter! Mit Lebensfülle gejegne 

Du mich hinfort und bewahre bereinft mein Alter vor Siechthum! 

Heil dir, Königin, Heil! O lohne mein Lieb mit Gebeihn mir! 
Neubeck. 


An den Aether. 


Treu und freundlich, wie du, erzog der Götter und Menfchen 
Keiner, o Vater Aether, mich aufz noch ehe die Mutter 
In die Arme mid) nahm und ihre Brüfte mich traͤnkten, 
Faßteſt du zärtlich mich an und goffeft himmliſchen Tran mir, 
Mir den heiligen Odem zuerft in ben keimenden Bufen. 


Nicht von irdiſcher Koft gedeihen einzig die Wefen, 
Aber du nähreft fie al’ mit deinem Nektar, o Vater! 
Und es drängt fi und rinnt aus deiner ewigen Fülle! 
Die befeelende Luft durch alle Röhren des Lebens, 
Darum lieben bie Wefen dich auch und ringen und fireben] 
Nnaufhörlic hinauf nach bir in freudigem Wachsthum. 


Himmliſcher, fucht nicht dich mit ihren Augen die Pflanze, 
Stredt nach bir die ſchuͤchternen Arme der niedrige Strauch nicht? 
Daß er dic) finde, zerbricht der gefangene Same die Huͤlſe; 
Daß er belebt von dir in deiner Welle fich babe, 

Schüttelt der Wald den Schnee wie ein überläflig Gewand ab, 
Auch die Fiſche kommen herauf und hüpfen verlangend 
Ueber die glänzende Fläche des Stroms, ald begehrten auch diefe 
Aus der Woge zu bir; aud ben edlen Thieren der Erbe 
Wird zum Fluge der Schritt, wenn oft dad gewaltige Sehnen, 
Die geheime Liebe zu bir fie ergreift, fie hinaufzieht. 
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Stolz verachtet den Boben dad Roß, wie gebogener Stahl ftrebt 

In die Höhe fein Hals, mit der Hufe berührt es den Sand rum, 

Wie zum Scherze, berührt ber Fuß der Hirfche den Grashalm, 

Hüpft, wie ein Zephyr, über den Vach, der reißend hinabſchaͤumt, 

Hin und wieder fchweift, kaum fichtbar durch bie Gebuͤſche. 

Aber des Aethers Lieblinge, fie, die gluͤcklichen Bögel, 

Wohnen und fpielen vergnügt in der ewigen Halle des Waters; 

Raums genug ift für alle. Der Pfad tft keinem bezeichnet, 

Und es regen fich frei im Haufe die Großen und Kleinen. 

Ueber dem Haupt frohloden fie mir und es fehnt fi) auch mein Herz 

Wunderbar zu ihnen hinauf; wie bie freundliche Heimath 

Winkt es von oden herab und auf die Gipfel der Alpen 

Möcht’ ich wandern und rufen von da dem eilenden Adler, 

Daß er, wie einft in die Arme des Zeus den feligen Knaben, 

Aus der Gefangenfhaft in des Aethers Halle mich trage. 

Thoͤricht treiben wir und umher; wie die irrende Rebe, 

Wenn ihr der Stab gebridht, woran zum Himmel fie aufwaͤchſt, 

Breiten wir über ben Boden uns aus und fuchen und wandern 

Durch die Zonen der Erd’, 0 Vater Aether, vergebene ; 

Denn es treibt uns die Luft in deinen Gärten zu wohnen. 

In die Meerfluth werfen wir uns, in den freieren Ebnen 

Uns zu fättigen, und ed umfpielt die unendliche Woge 

Unfern Kiel, es freut fih das Herz an den Kräften des Meergotts. 

Dennoch genügt ihm nicht; denn ber tiefere Dcean reizt uns, 

Wo bie leichtere Welle fi) regt — o wer dort an jene 

Goldnen Küften das wandernde Schiff zu treiben vermödhte! 

Aber indeß ich hinauf in die daͤmmernde Ferne mich fehne, 

Wo du fremde Geſtad' umfängft mit bläulicher Woge, 

Kommft du faufelnd herab von des Fruchtbaums blühenden Wipfeln, 

Vater Aether, und fänftigeft felbft das flrebende Herz mir; 

Und ich lebe nun gern, wie zuvor, mit ben Blumen ber Erbe. 
Hölderlin. 


Elegie 


Das Geſchenk der Orazien. 


Als bie Natur wehmüthig ihr Kind dem gebietenden Schidfal 
Gab in bie eiferne Hand, als ihm das Leben begann, 
Blickte fie mütterlich bang in bie Zukunft, prüfte der Menſchheit 
Wechfelnde Leiden, und fromm flieg zu ben Göttern ihr Flehn: 
„Thraͤnen — der Freude, bed Grams und ber nimmer befriebigten 
Sehnſucht; 
Manches erhab'nen Gefuͤhls ſelbſt ſich verzehrende Gluth; 
Pflichtengebietender Kampf der Vernunft mit der ſittlichen Ohnmacht; 
Knospende, vor dem Genuß welkende Bluͤthen bes Siegs; 
Ein zu dem ewigen Licht aus der Nachwelt ſinkenden Truͤmmern 
Lei aufathmender Geiſt, fruͤh mit dem Kummer vertraut — 
Das ſind die Gaben des ſtrengen Geſchicks; mitleidige Maͤchte! 
Goͤnnt ihr dem weichen Geſchlecht keinen begluͤckenden Wahn?“ 
Zaghaft toͤnt' ihr Gebet; unerweichlich ſchwiegen die Parzen, 
Aber erbarmungslos ſchwiegen die Grazien- nicht. 
Huldreich fchwebeten fie um des Schickſals weinenden Zdgling, 
Reichten der Hoffnung zartfchimmernden Schleier ihm bar, 
Segneten ihn und legten die Lieb’ als ein heiliges Raͤthſel 
In bie verfchloffene Bruft, eh’ fie zu Hopfen begann. 
Died nun allein zu loͤſen bemüht mit zaͤrtlichem Scharffinn, 
Spielt ſich das buldenbe Herz über die Sorgen hinweg ; 
Lechzet Genuß voll Ahnung bes Glüds, und die felige Taͤuſchung 


Walt wie ein Rofengewdlt über die Müfte der Welt. 
Brinckmann. 


So nett 


Das Soponett. 


Zwei Reime heiß’ ich viermal kehren wieder 
und ftelle fie getheilt in gleiche Reihen, 
Daß bier und dort zwei, eingefaßt von zweien, 
Im Doppelchore fchweben auf und nieder. - 


Dann fchlingt des Gleichlauts Kette, durch zwei Glieder 
Sich freier wechfelnd, jegliches von breien. 
Sn folcher Orbnung, folder Zahl gedeihen 
Die zarteften und flolzeften der Lieder. 


Den werd’ ich nie mit meinen Zeilen Eränzen, 
Dem eitle Spielerei mein Wefen duͤnket, 
Und Eigenfinn.die Tünftlichen Geſetze. 


Doch, wem in mir geheimer Zauber wintet, 
Dem leih' ich Hoheit, Fuͤll' in engen Grängen 
Und reines Ebenmaaß ber Gegenfäge. 
A. B. Sößlegel. 
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Die Nebenbuhlerinnen. 


Zwei Schweftern lieb’ ich, ſchweſterliche Schönen, 
Die Einer hohen Mutter Züge tragen ; 
Nur andrer Heimath Wiege, wo fie lagen, 
Konnt' in ber Sitt' einanber fie entwöhnen. 


Sie feffeln mich mit ihrer Stimme Toͤnen, 
Die zart und voll den Sinn ber Rebe fagen; 
Wenn eine ſchweigt, muß ich vermiffend Klagen, 
Und die ich Höre, fcheint mir werth zu Erdnen. . 


Sch fireb’, entzuͤndet, ihnen nacdhzulallen ; 
Do wie ein fernes Echo, matter, trüber, 
Hauch' ich nur Lispeln in bie rauhen Lüfte, 


Wer kann den dibelrängten Betis wallen 
Durch deutfche Fluren heißen, und, berüber 
Die Alpen, Welfchlande Pomeranzenbüfte? 

A. W. Schlegel. 


Das Lieblichſte. 


Sanft entſchlummert ſich's an moofgen Klippen 
Bei der dunkeln Quelle Sprudelklang. 
Lieblich labt's, wenn Gluth das Mark durchdrang, 
Traubenſaft in Tropfen einzunippen. 


Himmliſch dem, der je aus Aganippen 
Schoͤpfte, toͤnt geweihter Dichter Sang. 
Goͤttlich iſt der Liebe Wonnempfang 
Auf des Maͤdchens unentweihten Lippen. 


Aber Eines iſt mir noch bewußt, 
Das der Himmel ſeinen liebſten Soͤhnen 
Einzig gab: die Wonne milder Thraͤnen; 


Wann der Geiſt, von Ahnung und von Luſt 
Rings umdaͤmmert, auf der Wehmuth Wellen 
Wuͤnſcht in Melodieen hinzuquellen. 

A. W. Schlegel. 
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Unfunde 


Wie endigt Heut? und was wird Morgen bringen? 
Wer kann mir fagen, ob geftreute Saaten, 
Heilſam an fih, mir nicht zum Gift gerathen? 
Was fremder Willltühr mag an mir gelingen ? 


Vergebens zeugt Erfahrung von den Dingen, 
Und zeichnet forgfam auf ber Vorwelt Thaten; 
Selbſt Weisheit weiß untrüglich nicht zu rathen, 
Wo Kräfte blindlings durcheinander ringen. 


Den ew’gen Schlangenkreid, ber uns umfahet, 
Könnt’ überfchauen nur des Schiefals Wächter ; 
Uns ſchwindet Eines, wenn das Andre nahet. 


Die Zukunft ſteht als Sphinr in düftern Fernen, 
Und fchlingt hinab fo Menfchen wie Geſchlechter, 
SH ihre Raͤthſel fie zu Löfen lernen. 
| A. W. Schlegel. 


Zuverſicht. 


Wie Heut ſich end'gen wird, was Morgen bringen, 
Ich weiß es nicht; doch ſtreu' ich gerne Saaten. 

Sie laſſe Luft und Boden dann gerathen! 
Durch meine Traͤgheit ſoll es nicht mißlingen. 


Kenn' ich nur mich, was frag' ich nach den Dingen? 
In meiner Bruſt verſteh' ich Andrer Thaten. 
Die Weisheit muß mir Maaß und Stille rathen, 
Auf daß nicht blindlings meine Kraͤfte ringen. 


Den ew'gen Schlangenkreis, der uns umfahet, 
Zu uͤberſchaun braucht nur des Schickſals Waͤchter; 
Wohlthaͤtig ſchwindet Eins, wenn Andres nahet. 


Mag doch die Zukunft drohn aus duͤſtern Fernen: 
Sucht euren Weg, verbruͤderte Geſchlechter; 
Der Himmel leuchtet ja mit ſeinen Sternen. 
A. B. Schlegel. 


Sonett. (U. W. Schiegel. Tieck. Gries.) 409 
An A. W. Schlegel. 


Schon fängt die alte Racht ſich an zu hellen, 
Und wieber ſcheinen licht aus klarer Ferne 
Die hoben Wilder, freundlich liebe Sterne, 
Piloten auf der weiten Bahn ber Wellen, 


Wen kuͤmmert's, daß bie Hund’ am Ufer beilen? 
Befteig’ dein Schiff mit frohem Muthe gerne, 
Sud’ fremdes Land und Meer, fich neue Sterne; 
Dir werben Geifter freundlich fich geſellen. 


Es fteigt der Briten Höchfter laͤchelnd nieder, 
Und Galderon, den Kränze bunt umgluͤhen, 
Der Minnefang im Goldgewand, erbfühen 


Neu will Italien, uralt heil'ge Lieber 
Vom Ganges machen auf, und rundum brennen 


Zeophä’n, bie dankbar deinen Ramen nennen. 
ziel. 


Ziel des Strebens. 


Ein Menfdy zu feyn, warb Wenigen gegeben. 
Die Meiften find zum Sterben nur geboren ; 
Sie find ſich felbft, fie find ber Welt verloren, 
She ganzes Seyn ein nichtiges Verſchweben. 


Die aber flammt bie Bruft von höherm Streben, 
Ein wärbig Loos haft. du dir felbft erforen. 

. Kühn dringſt du zu des Lebens fernften Thoren, 
Willſt von der Nacht das dunkle Siegel heben, 


Geh’, forfche, kaͤmpfe, fleug in fleten Siegen 
Dem Biele nach, erobre bir das Wahre; 
Nichts fey, was bir geheim und ferne bliebe! 


‚Do kann ein Wiffen auch dem Herzen gnügen? 

Ein Opfer ſey's auf wuͤrdigem Altare 

Der, die da Alles nimmt und giebt — ber Liebe, 
Gries. 
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. Aus Jugend, Liebreiz, Schönheit, Sinn, Verſtande, 


Gefühl des Edlen, hoher Zugend Willen, \ 
Wollte die Lieb’ ein edles Bild’ enthüllen, 
Und zeigt! mir's in jungfräulichem Gewanbe, 


Wie konnt' ich widerftehn fo ſchͤnem Bande ? 
Mit Liebesgluth fühlt ich mein Herz ſich füllen; 
Doch ſchwarze Nacht will plöglich fie umhüllen, 
Und fie entflicht zu niebreen Lebens Lande. 


O wäreft du vom Tode mir entriffen, 
Du meine Göttin! Zu des Himmels Reichen 
Saͤh' ich dich weinend, doch getröftet, fliegen; 


Do daß mein Bufen ganz von Schmerz zerriffen, 
Und keine Qual fey, meiner zu vergleichen, 
Bift bu zur tiefflen Erb’ Hinabgeftiegen. 

Neumann, 


An eine Rofe. 


Was lächelft du mit halbgefchloffnem Munde 
Mich, Roſenbluͤmchen, an? Du willft mir zeigen 
Der füßen Lippen Bild? Doch du mußt ſchweigen, 
Bringft von den lieben Worten nimmer. Kunde. 


Wohl bift auch du mit meinem Schmerz im Bunde: 
Wie fie willft du dein Köpfchen freundlich neigen, 
Flüftern, wie fie; doch, ach, dein freundlich Schweigen 
Eröffnet fchmerzend mir des Herzens Wunde. 

Seit fie entflohn, die Farben, Zone, Düfte 
In fich vereint, ift mir die Sonn’ ein euer, 

Du ein Gewaͤchs, der Himmel blaue Luft nur, 


Ein Grabgeflüfter ift das Wehn der Lüfte, 
Die Erbe eine weite Zobtengruft nur; 
Grabftein ift der Gebirge alt Gemäuer. 
Neumann, 


Sonett. (Menmann, Ungenaunter. Streckfuf.) art 
Top Judàa. 


Nach Geanni. 
Als nach veruͤbter Frevelthat ſich ſenkte 
Judas vom Zweige graufenvoll hernieder, 
Schnell ſeinen Flug zu ihm ſein Daͤmon lenkte, 
Schlagend das rothe, rauchende Gefieder; 


Und bei dem Strick, ber ihm ben Hals umengte, 
In das Gekoch ber Höllengruben nieber, 
Mit ſtarken Fäuften faſſend, er ihn ſchwenkte, 
Daß zifhend ſich entflammten feine Glieder. 


Und kommend in das rauchummogte Glühen, 
Sah man ben Satan felbft mit furchtbar'm Blicke 
Die duͤſtre Stiene aus den Kalten ziehen; 


Rahm drauf den Sünder in der Arme Stricke, 
Und gab mit Lippen, welche Zeuer fprühen, 


Den Kuß ihm, ben er Chriſto gab, zurüde. 
Ungenannter. 


Selbſtgeſpräch. 
1, 
Freund, fagt mein treuer Spiegel, du wirft alt! 
Sch hör’ e8 an und bleibe ganz gelaffen. ° 
Greund, fag’ ich zu mir felber, du wirft kalt! 
Und kann mid kaum vor bitterm Unmuth faflen. 


Daß mir kein Mäpdchenherz entgegenwallt ? 
Se nun, man wird mich auch nicht eben haflenz 
Doc mic läßt ruhig Reiz und Wohlgeſtalt, 
Und deshalb fühl ich arm mich und verlaffen. 


O ſchoͤne Jugend, magft du doch verblühn, 
Magſt du verbiühn auf Antlig und Geftaltung; 
Nur in der Bruſt laß deine Flammen glühn! 


Ad, ſchwindet da in töbtlidher Erkaltung 
Dein. Blumenflor, bein labend frifches Grün, 
Nicht werth ift dann dies Leben der Schaltung ! 
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2. 


Nun ſprich: Wie kalt? So fahr’ ich fort zu fragen, 
Und ſchuldig blieb’ ich mir die Antwort gern. 
O Tchöne Jugendzeit, wie Tiegft du fern ; 
Du Zeit voll herber Luft, voll füßer Plagen, 


Wo Zauberlande vor mit offen Tagen; 
Ob jedem heil ein golbner Hoffnungsftern, 
In jeder rauhen Schal“ ein füßer Kern, | 
. Ein Keim, beftimmt, mir fchöne Frucht zu tragen ! 


Da ſchwammen Engelötön’ in blauer Euft, 
Das Nächte felbft ummob der Ferne Duft, 
Ein hold Gemiſch von Dämmerung und Klarheit. 


Unendlich herrlich fhien des Lebens Loos, 
Die Kraft, es zu erſtreben, riefengroß, 
Und jeder holde Trug voll inn’rer Wahrheit. 


3. 


Und jest? — Was einft, dem Morgenduft vergleichbar, 
Mein Seyn umwob, verſchwand mit meinem Lenze; 
Daß ganz fein daͤmmerheller Schein verglänge, 
Erſchien die Wahrheit, drängend, ungusweichbar. 


Und durch Fein Streben, durch kein Flehn erweichbar, 
Zeigt fie mir kalt bed Lebens enge Gränze. 
Einft hingen hoch an Sternen meine Kränge — 
Was hab’ ich nun erreicht? Was ift erreichbar? 


An meinem Bli vorüber ging bad Große, 
Verſchrumpfend, noch beſchaut, zu armer Kteinheit, 
Dem Staunen, wie dem Streben, zur Vernidhtung; 


und ach! die Schönheit barg in ihrem Schooße 
Die fluchbelabne Mißgeftalt: Gemeinheit, 
Berftärend meines Herzens holde Dichtung. 


Gonett. (Streckfufl.) 


4. 


So ſeufz' ich auf und rett' aus trüben Wellen, 
Ein zornerftarkter Schwimmer, mid) zum Strand, 
Und find’ ein ftilles, angenehmes Land, 
Gar Schön geſchmuͤckt mit vielen trauten Gtellen. 


Hier plätfchern hold im Thal kryſtallne Quellen ; 
Dort grünt ber Hain, das Felb, ber Rafenrand, 
Ein Garten bort, gepflegt von treuer Hand, 
Wo zart im Laub die Luftaccorbde ſchwellen; 


Und manches Meine, wohlgebaute Haus, 
Mit rothem Dad, gar reinlich, frifch und heiter, 
Schaut hinter grünem Laubgefledht heraus. 


Da iſt's, als Ming’ ein Sreundeston: Nicht weiter! 
Verſchwendet ift die Kraft im eitlen Strauß, 
Hier aber winkt der Lohn dem mübden Streiter. 


5. 


Und wenn hernieder aus azurnen Ballen, 

. Sn ftillee Ruh’ der lauen Sommernadt, 
Vom Geiſt, ber ewig ob den Welten wacht, 
Die Millionen Strahlenblide fallen; 


Wenn ledig von den Erbenfeffeln allen, 
Beglüct und frei, in angeborner Macht, 
Auf Sonnenſtufen hin durch Licht und Pracht 
Zum ew’gen Geifte die Gedanken wallen; . 


Wenn rüdwärts tief der Erde Iammer liegt, 
Und Höher, höher ſtets die Seele fliegt 
Zum reinften Glüd in ew'ger Liebe Schooße: 


Bin ich dann Ealt? Erftarb in mir die Gluth 
Kür das, was edel ift und redht und gut? 
Und ſcheint auch dann mir arm und Hein das Große? 
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Diertes Bu. Sonett. (Stredifuß. Goethe.) 


N 6. 
Wenn von bes ew’gen Geiftes Hauch empfangen, 
Und von ber Erde reinfler Luft geboren, 
Sie, beider Kind, zur Mittlerin erkoren, 
Durch die zufammen Erb’ und Himmel hangen ; 


Wenn Kunft die Wolken, fo bie Welt umfangen, 
Die Nebel, fo der Menfchheit Bild umfloren, 
Durch allgewalt’gen Zauberſpruch befchworen, 
Bis fie vor dem geweihten Bli vergangen, 


Damit in Farb’ und Stein, in Wort und Tönen, 
Die Menfchheit und die Welt in edler Reinheit, 
Ob wirklich nicht, doch wahrhaft fich geftalten : 


Bin ich dann Kalt? Entfpringt auch dann dem Schönen 
Die fluchbeladne Mißgeftalt: Gemeinheit? 

Und fühl ich nicht der ew’gen Jugend Walten ? 

| Streckfuß. 


Das Sonett. 


Sich in erneutem Kunſtgebrauch zu uͤben, 


Iſt heil'ge Pflicht, die wir dir auferlegen; 
Du kannſt dich auch, wie wir, beſtimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorgeſchrieben. 


Denn eben die Beſchraͤnkung laͤßt ſich lieben, 
Wenn ſich die Geiſter gar gewaltig regen; 
Und wie ſie ſich denn auch geberden moͤgen, 
Das Werk zuletzt iſt doch vollendet blieben. 


So woͤcht' ich ſelbſt in kuͤnſtlichen Sonetten, 
In ſprachgewandter Maaße kuͤhnem Stolze, 
Das Beſte, was Gefuͤhl mir gaͤbe, reimen; 


Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu betten, — 
Ich ſchneide ſonſt ſo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter leimen. 
@oethe, 





DD ctav eo 


Einfamfeit. 


Der ift nicht einfam, der noch Schmerzen fühlet, 
Verlaſſen von ben Freunden und ber Welt, 
Wenn er bie heiße Angft in Trauer kuͤhlet, 
und bes Verluftes Bild im Herzen hält, 
Vergangenheit noch kindlich um ihn fpielet, 
Und Zukunft ihren Spiegel vor ihn flellt: 
Dem find die Schmerzen Freunde wie bie Thränen, 
Und er genießt fich ferbft im flillen Sehnen. 


Doch wenn das Herz entfrembet fühlt bie Lieben, 

Durd) Mißverftändnig von ihm abgewanbt, 

Dann muß ber Menſch ſich inniglicy betrüben, 
Dann wanbert er aus feinem Vaterland, 

und keine Stätt’ ift ihm, kein Heil geblieben ; 

Er ift von Tempel, Weib und Kind verbannt, 
Wohin er Tchaut, ift ihm die Welt getrennt, 

Und feindlich dräut ihm felbft bad Clement. 


Dann fühlt das Herz den Zobesbrud der Schwere, 
Und um ſich ausgeftorben die Ratur; 
Rings Einfamkeit und dunkle wuͤſte Leere 
Bieht fid) durch Thal und Walb und grüne Flur; 
Die Freunde waren, ftehn im Zeindesheere ; 
Der wilde Haß verfolget feine Spur ; 
Die inn’re Liebe ftrebt emporzuflammen, 
Doch drüdt die ſchwarze Nacht das Licht zufammen.- 


Dann bin ich fern im Tode feſt verichloflen ; 
Ich höre keinen Ton, der zu mir bringt, 
Und Freud' und Schmerz find aus der Bruſt gefloffen, 
Die in fich ſelbſt in tiefften Aengſten ringt ; 
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Auch kein Erinnern def, was fie genoffen, 
In ihrer tauben Leere wieberklingt ; 

Und Höhnend ruft der inn’re böfe Feind : 
Genüge bir, fo wie du fonft gemeint ! 


Ich bin gefangen, feufzt die arme Seele, 
Bedarf wohl deren, welche mich verftehn ; 
Doch wenn ich mich fo ftumm verlaffen quäfe, 
So muß id in mir felbft zu Grunde gehn. 
Was frommt es, wenn ich dir den Wunfch verhehle? 
Ich muß mein Licht in andern Augen fehn ! 
Mit jenen eins, bin ich von dir befreiet, 
Mit mir allein, bin ich mir felbft entzweiet. 


Mit ihnen feh’ ich, die mir abwärts neigen, 
Die von der todten Welt ſich fchon gefchieden, 
Und bie ich felig fühlte ftets mein eigen; 

. Von Wald und Flur und Thal bin ich vermieden, 
Die Blumen wollen fich nicht freundlich zeigen, 
Die Sterne gönnen mir nicht mehr den Frieden; 
Natur, die heil’ge, zieht fich weit zuruͤcke, 

Ic flehe wohl, fie fieht nicht meine Blicke. 


Das Unfichtbare, das ich in mir hegte, 
Die alte Zeit, die Liebe zu dem Hohen, 
Der Glaub’ an Kunft, den ich fo innig pflegte, 
Iſt Alles mit der Liebe weit entflohen ; 
Was herzlich fi) mir an die Seele legte, 
Wird fihtbarlich und will mir furchtbar drohen : 
D Sammer! was ich ewig ſtets genannt, 
Steht wild und zeitlich vor mir hingebannt ! 


Verfteinert fieht es ſtarr mir in die Blicke, 
Was geifterfüß die Seele quillend ftillte ; 
In Steinen liegt umher mein Eindlich Gluͤcke, 
Was fonft in ſchnellen Blitzen ſich enthüllte; 
Die liebften Kinder Tonnen nicht zurüde, 
Das Mutterherz verftummt, und an dem Bilde 
Erftarrt es ſelbſt und wirb zu wilden Stein; 
Die tiefe Zrau’r ſinkt in fich felbft hinein, 











Octave. (Tied.) 47 


Wenn dann die Seele hat den Feld empfunden, 
Drüdt fie durch alle Sinnen, wie fie zürne. 
Im Herzen werben Schmerzen dann entbunben, 
Die Augen faugen Fluthen aus der Gtirne, 
Und in ben Thränen bluten alle Wunden ; 
Voll Mitleid neigen wieber bie Geſtirne; 
Im ew’gen Schmerz verftummet das Verheerende, 
Es Idfcht der Strom das Feuer, das verzehrende, 
Belebt die Ewigkeit fich, bie verklaͤrende. 

R Tieck. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 27 


TZerz;zine 


Die legten Worte des Pfarrer zu Drottning auf Seeland. 


Die müben Blieber neigen fidy zur Erde, 

und bald kann ich dies Schweigen nicht mehr brechen, 

Es ficht midy an mit flehender Geberbe 
Das ftumme Bild, und dringt mich noch zu fpredyen! 

Barum, o Erbe, hatt'ſt du keinen Mund, 

Und warft fo träg, bie Zrevelthat zu raͤchen? 
Ihr ew’gen Lichter, die bes Himmels Rund, 

So weit es reicht, mit ſtummem Glanz erfüllen, 

If das Berbredhen auch mit euch im Bund? 
Kann nur der Menſch, was er gefehn, enthüllen, 

Barum denn konnten mir die Zunge binden 

Ein falſcher Eidſchwur und ein feiger Willen? 
Laß mich nicht flerben, Bott, in meinen Günben ! 

Nimm diefe Laft von ber gebrüdten Seele, 

Und laß dies Blatt den rechten Leer finden ! 
Daß es der Zeit, die kommen wird, erzähle, - 

Bas ich gefehn, and nicht in ew'ger Nadıt 

Ein Grab mit mir die Gräuelthat verhehle! — 
Es war in tiefer dunkler Mitternacht, 

Bann träft’ger der Gedanke ſich entzündet, 

As einfam ich beim Wort des Herrn gewadht, 
Auf daß am naͤchſten Morgen ich's verkündet’ ; 

Daß unverfehns zwo bräuende Geftalten, 

(Wie es gefchehn, hab’ ich noch nie ergrünbet) 
Indem ich ſinnend fige, vor mir halten, 

Schwarz wie bie Nacht und ihre dunkeln Mächte. 

Wo wart ihr da, ihe fchirmenden Gewalten ? 
Bar abgewenbet eure heil’ge Rechte, 

Dem Frommen eine fefte Burg und Mauer 

Bor böfem Anlauf und Gefahr der Nächte? 


Biertes Bud. Terzine. (Schelling.) 


Schon ſank ich in bes fihern Todes Trauer; 
Die Seele wandte ſich zum ew'gen Lichte, 
Die Glieder aber loſte Falter Schauer ; 
Doch während fo das Härt’fte ich erbichte, 
Das Aeußerfte zu dulden ſchon mich rüfte, 
Geſchah es mir, wie ich wahrhaft berichte, 
Es ift ein Ort, nicht fern der Meereskuͤſte; — 
Verwittwet ſteht der Kirche alt Gemaͤuer 
In des Gefildes bürrer, ſand'ger Wuͤſte, 
Seit Sottes Hand an eines Sonntags Feier 
Das alte Dorf dur Sturm und Meeresbraus 
Bedeckte mit bes Sanbes dichtem Schleier. 
Dahin zu kommen in dem naͤcht'gen Graus 
Befahl ber Eine: „Willſt die Glieder laben, 
So folge mir zu fpätem Hochzeitichmaus ! 
Du kannſt das wohl nicht alle Tage haben !’’ 
Der Andre ſprach: ‚Nimm dieſes Gold und eile! 
Wo nicht, fo bift bu morgen ſchon begraben I’’ 
Indem ich mid) bedenkend noch verweile, 
Werd’ mit Gewalt und Draͤu'n ich fortgegogen ; 
Der Weg ift wohl von einer halben Meile, 
Die Sterne ftanden an bes Himmels Bogen, 
Sonft war die Nacht von keinem Lichte heiter, 
Unb fernher toften bumpf die Meereswogen. 
Doc unfres Weges einz’ger fichrer Leiter 
War ferner Laut, wie ich ihn nie vernommen ; 
Denn ſchnell durch's Dunkel gingen die Begleiter, 
Und als wir endlich näher nun gekommen 
Dem Biel der Reife, hielten die Gefährten, 
Und mehr und mehr warb mir das Herz beklommen. 
Sie fpradyen mit einander durch Geberden, 
Drauf gaben fie den Augen eine Hülle, 
Wodurch fie nur die inn’re Racht vermehrten. 
Ich wurbe nun in meiner Seele ftille, 
Und wieberholte gläubig ſtets die Worte 
Bol Zroft und Kraft: Herr, es gefcheh’ bein Wille! 
Und bald gelangt’ ih zu dem flillen Orte, 
Wohin fo oft voll Andacht ich gegangen 5 
Und auf ein Zeichen dffnet fich die Pforte, 
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Bon andern Händen werb’ ich ba empfangen ; 

Obwohl gebiendet, kenn' ich alle Schritte, 

‚Und weiß, daß zum Altare wir gelangen. 
Ich hört’ Geräufch, als waͤren's Menfchentritte, 

Und leife Laute durch die Stille ſchweben; 

Doc hatt’ ih Muth zur Drohung nicht, noch Bitte. 
est aber fchien die Ruhe aufzuleben. 

Schon war ich meiner Sinne nicht mehr Meifter, 

Und dachte: nun wird ſich's zum Ende geben. 

So machte Furcht und Schrecken felbft mich dreifter, 
Daß ih die Stimme herzhaft fo erhoben : 

„Seyd abgefchiedne ihr, doch gute Geifter, 

Die Gott den Herren und Sefum Chriftum Ioben, 

So fpredht, was treibt euch noch zuruͤckzukehren 
In diefe Welt von jener Welt dort oben? 

Doch feyd ihr nicht aus jenen ſel'gen Sphären, 

Wer gab euch Macht, euch alfo zu erfrechen, 
Die heil’ge Ruhe diefes Orts zu ftören ?’ 

Doch hört’ ich, -Taum war dies vergonnt zu fprechen, 
Ein ſchrecklich Wort mir an das Ohr getra sen, 
Und ftark wie Felſen durch das Herz mir brechen. 

Es galt nicht weder Fragen mehr, nody Klagen; 

Ich Eonnte meinen Willen nicht-mehr regen, _ 
Denn jelbft bie Kraft des Wollens war gerfchlagen. 

Die Hülle fällt, und ſchon fteht mir entgegen 
Das junge Brautpaar, harrend am Altare, 

Und wartend auf den priefterlichen Segen; 

Das Mädchen mit dem friichen Kranz im Haare, 
"Bwar fchön, doch bleich, als kaͤm' fie aus dem Grabe; 
Der Jüngling in der erften Bluͤth' der Jahre, 

Und hinter ihnen weiter noch hinab 
Sah ich beim hellen Schimmierglang der Lichter 
Im mittleren Gang ein frifch geöffnet Grab; 

Und nah und fern ein Volk, das dicht und dichter 
Sich woͤlkte, als ed jemals fonft geweſen. 

Es waren eigne feltfame Geſichter, 
Worin man glaubt ein fernes Land zu leſen; 
Doch ihre Herkunft war nicht auszumittern, 
So fremd und unbelannt war Tracht und Wefen. 


Terzine. (Schelling.) a2 


Und alsbald Hör’ ich durch die Kirche zittern 
So Drgelton als fonderbare Klänge, 

Dergleihen auch ben ftärkften Sinn erfchättern. 

Und als verflummten Orgel und Gefänge, 

An Sprady’ und Weiſe Seinen zu vergleichen, 
Sah ich zum Altar drangen fid) bie Menge, 

Dos Mädchen gegen mich fich freundlich neigen, 

Mit einem Bid — ich werd’ ihn immer fchauen! — 
Und diefer Blick ſchien mir ein willig Beichen. 

Darob ergriff ich ohne Furcht und Grauen 
Des Maͤdchens alte, todbtenblafle Hand, 

Um fie dem ſchoͤnen Jüngling anzutraun; — 

Wie war's, daß ich das Zittern nicht verftand, 

Als ihre Hand zu feiner ſich gewendet? 
Und warum Mnüpft ich folch’ unfelig Band? 

Kaum war ber legte Segensſpruch vollendet, 

(In griech'ſcher Zunge, wie man mir befohlen) 
So wurben mir bie Augen neu verbiendet, 

Woraus ſich Thraͤnen nicht umfonft geflohlen. 

So ſchied mein Blick von ber vermählten Braut. 
Dann ließen fie ein Erucifir ſich holen, 

Auf das ich mußt’ mit heller Stimm’ und laut 
Ein ewig. Schweigen dieſer Nacht geloben, 

Mit einem Schwur, ob bem mir jegt noch graut. 

Dies war mir noch bie härtefte der Proben ! 

Und ald auch diefen Zwang ich überftanden, 
Ward ich zur Kirche fill hinausgefchoben. 
Nun frei, Löft’ ich fogleidh mid von den Banden, 

So mir die Augen flarr und feft umzogen, 
Die fid) aldbald empor zum Himmel’ wandten. 

Die Sterne flanden noch am Himmelsbogen, 

Sie fahen auf des alten Dorfes Zrümmer, 
Und näher brauften laut die Meeresmwmogen ; 

Und in der Kirche war noch ſchwacher Flimmer ; 
Doc bald drauf fah ich's dunkel drinnen werben, 
Und es erftarb des Lichtes letzter Schimmer. 

So legt’, ermüdet von der Nacht Beſchwerden, 
Kraftlos und ſchwach, um weiter noch zu wallen, 
Ich eine Weile nieder mich zur Erben. 
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Noch eine Weile, und ich hoͤr' ein Schallen: 

Es trug der Wind es von der Kirch' heruͤber; 

Es daͤuchte mir, als waͤr' ein Schuß gefallen. 
Darob ergriff mich Schau'r und kaltes Fieber, 

In allen Gliedern ſchien es mich zu packen; 

Ich ſah noch einmal in die Nacht hinuͤber, — 
Dann wandt' ich eilig ihr die fluͤcht'gen Hacken, 

Und, fliehend ſchnell durch Dornen, Schilf und Moor, 

Als ſaͤße Tod und Hoͤlle mir im Nacken, 
Kam ich vor meines Hauſes offnes Thor. 

Dort warf der Schrecken mich gewaltſam nieder; 

Doch fruͤh am Morgen riß es mich empor: 
Nicht Ruh' noch Raſt fuͤr die zerſchlagnen Glieder! 

Noch eh' die Sonn' emporſtieg an dem Himmel, 

Stand ich ſchon vor der alten Kirche wieder. 
Verſchwunden war der dunkeln Nacht Gewimmel; 

Die Kirche faͤrbte ſich mit goldnem Saume; 

Es legte ſich der Sinne wild Getuͤmmel. 
Mir war's, als wacht' ich auf aus einem Traume! 

War es des heitern Morgens friſche Kuͤhle, 

Die alte Still' in dieſem heil gen Raume; 
War es der Troſt der himmliſchen Gefuͤhle, 

Die dieſer Ort ſo oft auf mich ergoſſen 

In mancher Leiden ſchwerer, banger Schwüle: — 
Mir war bie Nacht wie ein Geſicht zerfloſſen! 

Aufs Neue war das Herz dem Glauben offen; 

und ſchon hatt’ ich die Kirche aufgefchloflen. 
Der erfte Punkt, auf den das Aug’ getroffen, 

Ift jener Ort, wo ich das Grab erblidt: 

Ich gehe hin und oͤffn' es, flark im Hoffen, — 
So tief ift mir das Zutraun eingebrüdt! 

Ich dffn’, und finde — o ihr ew’gen Wunden ! 

Ihr ew’gen Dolche, die auf mich gezüdt! — 
Die bleihe Braut, fo ich dem. Tod verbunden! — 

Warum hat euch, ihr allzutreuen Augen, 

Richt ſchwarze Nacht auf immer gleich gebunden? . 
O Herz, woran fo viele Qualen faugen, 

Was hinderte dich damals abzufterben? 

Ihr Lippen, die noch Lebensathem hauchen, 


Terzine. GSchelling.) 


Was hielt euch ab, euch damals zu entfaͤrben? 
D Kräfte, die allmählig mich zerftdren, 
Was wehrt! eudy, damals gleich "mich zu verberben ? 
Und fo viel Jahre mußt’ ich in mir nähren 
Das traurige Geheimniß, das mich quälet, 
Und fo mir felbft den Weg zu Gott verwehren, 
Indeß der Tod fchon meine Stunden zählet, 
* Und vor mid ftellt in jedem Schreckensbild 
Die Braut ber Nacht, die ich ihm einft vermählet ! 
O felig Jeder, welchem fanft und mild 
Aus reinem Sinn und fröhlihem Gewiſſen 
In inn’rer Bruft der Friede Gottes quillt! 
Und diefen Frieden mußt’ ich lange miflen ! 
D Duell bed Helles, unerfchöpfter Born, 
Bon dem der Gnade reiche Ströme fließen, 
Wend’ ab von mir den lang’ getragnen Zorn ! 
Laß ſchlafen endlich, Laß fich endlich brechen 
Des Herzens Roth und des Gewiſſens Dorn! 
Dir ziemt ed, das Verborgene zu rächen, 
Und neigft dich auch bes Suͤnders frommen Bitten. 
Laß diefe Schrift zur fernen Zukunft fprechen, 
Und nimm mid; auf in beine ew’gen Hütten ! 
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Canzone. 


An Novalis. 


Ich klage nicht vor dir: du kennſt die Trauer; 
Du weißt, wie an des Scheiterhaufens Flammen 
Die Liebe gluͤh'nder ihre Fackel zuͤndet. 

Der Freuden Tempel ſtuͤrzt' auch dir zuſammen; 
Es hauchten kalt herein des Todes Schauer, 
Wo Reiz und Huld ein Brautgemach gegruͤndet. 
Drum ſey mit mir verbuͤndet, 

Geliebter Freund, das Himmliſche zu ſuchen, 
Auf daß ich lerne, durch Gebet und Glauben 
Dem Tod ſein Opfer rauben, 

And nicht dem tauben Schickſal möge fluchen, 
. Deß Zorn den Kelch des Lebens mir verbittert, 
Daß mein Gebein vor ſolchem Tranke zittert. 


Du ſchieneſt, losgeriſſen von der Erde, 
Mit leichten Geiſtertritten ſchon zu wandeln, 
Und ohne Tod der Sterblichkeit geneſen. 

Du riefſt hervor in dir durch geiſtig Handeln, 
Wie Zauberer durch Zeichen und Geberde, 
Zum Herzvereine das entſchwundne Weſen. 
Laß mich denn jetzo leſen, 

Was deiner Bruſt die Himmel anvertrauen; 
Das heil'ge Druͤben zwar entweihen Worte: 
Ließ' auch die ew'ge Pforte 
Noch wen zuruͤck, er ſchwiege; laß nur ſchauen 
Mein Aug' in deinem, wenn ich bang erbleiche 
Den Wiederſchein der ſel gen Geiſterreiche. 


Biertes Buch. Canzone. (A. W. Schlegel.) 


Es ruft uns mit lebendigem Geraͤuſche 
Des Tages Licht zu irdiſchen Geſchaͤften, 
Ihr leiblich Theil verleihend den Raturen. 
Die Sonne will auf ſich den Blick nur heften, 
Und duldet, daß ſie allgebietend taͤuſche, 
Kein Jenſeits an den himmliſchen Azuren. 
Doch wenn die ſtillen Fluren 
Scheinbar die Nacht mit ihrer Hüll’ umdunkelt, 
Dann dffnet fi) ber Raͤum' und Zeiten Ferne; 
Da winken fo bie Sterne, 
Daß unferm Geiſt ein inn'res Licht entfunkelt. 
Bei Nacht warb bie Unfterblichkeit erfonnen, 
Denn fehend blind find wir im Licht der Sonnen. 


Bei Nacht auch überfchreiten kuͤhne Träume 
Die Kluft, die von den Abgeſchiednen trennet, 
Und führen fie herbei mit uns zu ofen; 

Wir flaunen nit, wenn ihre Stimm’ uns nennet; 
Sie ruhn mit und im Schatten grüner Bäume, 
Derweil fi) ihre Grüfte ſchon bemoofen. 

Ach, die erblichnen Rofen 

Auf dem jungfräulich zarten Angefichte, 

Das felbft der Tod, gleich nad) der That verfähnet, 
Entftellt nicht, nein, verfchönet, 

Erbluͤhn mir oft im nächtlichen Gefichte, 

Daß meine Bruft ganz an dem Bilde hänget, 
Wovon bed Tags Gewuͤhl fie weggedränget ! 

So ift mir jüngft das theure Kind erfchienen, 
Wie auferflanden aus der Ohnmacht Schlummer, 
Eh’ nody das dumpfe Grab fie überfommen. 

Uns Zraurenden verſcheuchte fie ben Kummer, 
Und waltete mit ihren füßen Mienen, 

Als wäre fie der Heimath nie entnommen. 
Doc heimlich und beflommen 

Schlich ficy der Zweifel ein in unfre Seelen: 
Ob fie, uns angehörig, wahrhaft lebte? 

Ob fie als Geift nur ſchwebte, 

Den herben Tod uns freundlich zu verhehlen ? 
Und Keiner wagte fie darum zu fragen, 

Um nit den holden Schatten zu verjagen. 
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Mir Hat fih Traum und Wachen fo verworren, 
Und Grab und Jugend, daß ich ſchwankend zaudre, 
Nach irgend einem Lebensgut zu greifen. 

Vor allen Btüthen fteh’ ich fern und fchaubre, 
Als würben fie von einem Hauch verborren, 
Und nie zu labungsoollen Früchten seien. 

So muß ich unftät ſchweifen, 

Aus meiner Liebe Paradies vertrieben, 

Bis ich gelernt vom Ird'ſchen mich entkleiden 
Und an dem Troſte weiben, 

Daß biefe Ding’ in leeren Schein zerftieben, 
Und nur bie drinnen wohnenden Gedanken 
Sich ewiglich entfalten, ohne Wanken. 


Geh’ hin, o Lied, und fage: 
Du jugendlicher Himmelfpäher, labe 
Mit deiner Weihe den, der mich gefungen, 
Daß er, emporgefchwungen 
Zum Biel des Sehnens, nicht verfin®! am Grabe. 
Ih bring’ ein Opfer für zwei theure Schatten; 
Laß uns benn Lieb’ und Leib und Klage gatten! 

A. B. Seblegel. 


Epiſch⸗Lyriſches Romanze, Ballade, Legende. 


Arion. 


Arion war der Toͤne Meiſter, 
Die Cither lebt' in ſeiner Hand; 
Damit ergoͤtzt' er alle Geiſter, 
Und gern empfing ihn jedes Land. 
Er ſchiffte golbbeladen 
Jetzt von Tarents Geſtaden, 
Zum ſchoͤnen Hellas heimgewandt. 


Zum Freunde zieht ihn ſein Verlangen, 
Ihn liebt der Herrſcher von Korinth. 
Eh' in die Fremd' er ausgegangen, 
Bat der ihn, bruͤderlich geſinnt: 

Laß dir's in meinen Hallen 

Doch ruhig wohlgefallen! 
Viel kann verlieren, wer gewinnt. 


Arion ſprach: „Ein wandernd Leben 
Gefaͤllt der freien Dichterbruſt. 
Die Kunſt, die mir ein Gott gegeben, 
Sie ſey auch vieler Tauſend Luſt. 
An wohlerworb'nen Gaben 
Wie werd' ich einſt mich laben, 
Des weiten Ruhmes froh bewußt!“ 


Er fteht im Schiff am zweiten Morgen. 
Die Lüfte wehen lind und warm, 
„D Periander, eitle Sorgen! 
Vergiß fie nun in meinem Arm! 
Wir wollen mit Gefchenten 
Die Götter reich bedenken, 
Und jubeln in der Gaͤſte Schwarm.’ — 
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Es bleiben Wind und See gewogen, 
Auch nicht ein fernes Woͤlkchen graut, 
Er hat nicht allzuviel den Wogen, 
Den Menſchen allzuviel vertraut. 
Er hoͤrt die Schiffer fluͤſtern, 
Nach ſeinen Schaͤtzen luͤſtern, 
Doch bald umringen ſie ihn laut. 


„Du darfſt, Arion, nicht mehr leben: 
Begehrſt du auf dem Land ein Grab, 
So mußt du hier den Tod dir geben; 
Sonſt wirf dich in das Meer hinab.“ — 
„So wollt ihr mich verderben? 
Ihr moͤgt mein Gold erwerben, 
Ich kaufe gern mein Blut euch ab.“ — 


„Nein, nein, wir laſſen dich nicht wandern, 
Du waͤrſt ein zu gefaͤhrlich Haupt. 
Wo blieben wir vor Periandern, 
Verriethſt du, daß wir dich beraubt? 
Uns kann dein Gold nicht frommen, 
Wenn wieder heimzukommen 
Uns nimmermehr die Furcht erlaubt.’ — 


„Gewaͤhrt mir denn noch Eine Bitte, 
Gilt, mich zu retten, kein Vertrag: 
Daß ich nach Citherſpieler-Sitte, 
Wie ic) gelebet, fterben mag. 
Wann ich mein Lieb gelungen, 
Die Saiten ausgeklungen, 
Dann fahre hin bed Lebens Tag.“ — 


Die Bitte kann fie nicht beſchaͤmen, 

Sie denken nur an den Gewinn, 

Doch ſolchen Saͤnger zu vernehmen, 

Das reizet ihren wilden Sinn. 

„Und wollt ihr ruhig laufchen, 

Laßt mich die Kleider tauſchen: 
Im Schmuck nur reißt Apoll mich hin.’ — 


“ 


Romanze, Ballane, Legende. (A. W. Schlegel.) 


Der Jüngling büllt bie fchonen Glieder 
In Gold und Yurpur wunberbar, 
Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leichter faltiger Talar; 

Die Arme zieren Spangen, 

Um Hals und Stirn und Wangen 
Fliegt duftend das bekraͤnzte Haar. 


Die Either ruht in feiner Linken, 
Die Rechte hält das Elfenbein. 
Er ſcheint erquidt die Luft zu trinken, 
Er ſtrahlt im Morgenfonnenfcein, 
Es flaunt der Schiffer Bande; 
Er fchreitet vorn zum Rande, 
Und fieht ins blaue Meer hinein. 


Er fang: „Gefaͤhrtin meiner Stimme, 
Komm, folge mir ins Schattenreid; ! 
Ob aud der Höllenhund ergrimme, 
Die Macht der Toͤne zähmt ihn gleich. 
Elyſiums Heroen, 
Dem dunkeln Strom entflohen, 
Ihr Friedlichen, ſchon gruͤß' ich euch! 


Doch koͤnnt ihr mich des Grams entbinden? 
Ich laſſe meinen Freund zurüd, 
Du gingft, Eurybicen zu finden ; 
Der Hades barg dein füßes Gluͤck. 

Da wie ein Traum zerronnen, 

Was dir dein Lied gewonnen, 
Verfluchteſt du der Sonne Blick. — 


Ich muß hinab, ich will nicht zagen! 
Die Goͤtter ſchauen aus der Hoͤh'. 
Die ihr mich wehrlos habt erſchlagen, 
Erblaſſet, wenn ich untergeh'! 
Den Gaſt, zu euch gebettet, 
Ihr Nereiden, rettet!“ 
So ſprang er in die tiefe See. 
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Ihn decken alſobald die Wogen, 
Die ſichern Schiffer ſegeln fort. 
Delphine waren nachgezogen, 
Als lockte ſie ein Zauberwort: 
Eh' Fluthen ihn erſticken, 
Beut einer ihm den Ruͤcken 
Und traͤgt ihn ſorgſam hin zum Port. 


Des Meers verworrenes Gebrauſe 


Ward ſtummen Fiſchen nur verliehn 


Doch lockt Muſik aus ſalz'gem Haufe 

Zu frohen Spruͤngen den Delphin. 
Sie konnt' ihn oft beſtricken, 
Mit ſehnſuchtsvollen Blicken 

Dem falſchen Jaͤger nachzuziehn. 


So traͤgt den Saͤnger mit Entzuͤcken 
Das menſchenliebend ſinn'ge Thier. 
Er ſchwebt auf dem gewoͤlbten Ruͤcken, 
Haͤlt im Triumph der Leier Zier, 

Und kleine Wellen ſpringen, 

Wie nach der Saiten Klingen, 
Rings in dem blaͤulichen Revier. 


Wo ber Delphin fich fein entladen, 
Der ihn gerettet uferwaͤrts, 
Da wird bereinft an Felsgeſtaden 
Das Wunder aufgeftellt in Erz. 
Jezgt, da ſich jedes trennte 

Zu ſeinem Elemente, 


Gruͤßt ihn Arions volles Herz: 


„Leb' wohl, und koͤnnt' ich dich belohnen, 
Du treuer, freundlicher Delphin! 
Du kannſt nur hier, ich dort nur wohnen: 
Gemeinſchaft iſt uns nicht verliehn. 
Dich wird auf feuchten Spiegeln 
Noch Galatea zuͤgeln, 
Du wirſt ſie ſtolz und heilig ziehn.“ — 


Romanze, Ballave, Legende. (U. W. Schlegel.) 


Arion eilt nun leicht von binnen, 

Wie einft er in bie Fremde fuhr; 

Schon glänzen ihm Korinthus’ Zinnen, 

Er wandelt fingend durch bie Flur. 
Mit Lieb’ und Luft geboren, 
Vergißt er was verloren, 

Bleibt ihm ber Freund, die Cither nur. 


Er tritt hinein: „Vom Wanderleben 
. Run ruh' ich, Freund, an deiner Bruft. 
Die Kunft, die mir ein Gott gegeben, 
Sie wurbe vieler Zaufend Luft. 

Zwar falfche Räuber haben 

Die wohlerworb’nen Gaben, 
Doch bin ich mir des Ruhms bewußt.“ 


Dann fpridt er von den Wunberbingen, 
Daß Periander ftaunend horcht. 
„Soll Ienen ſolch ein Raub gelingen? 
Ich hätt’ umfonft die Macht geborgt. 
Die Thäter zu entdecken 
Must du did hier verfteden, 
So nahn fie wohl fi unbeſorgt.“ — 


Und ale im Hafen Schiffer tommen, 
Beſcheidet er fie zu ſich ber. 

„Habt von Arion ihr vernommen? 
Mid kümmert. feine Wiederkehr.” — 
„Bir ließen recht im Gluͤcke 
Ihn zu Tarent zuruͤcke.“ — 

Da, ſiehe! tritt Arion her. 


Gehuͤllt ſind ſeine ſchoͤnen Glieder 
In Gold und Purpur wunderbar. 
Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leichter, faltiger Talar; 
Die Arme zieren Spangen, 
Um Hals und Stirn und Wangen 
Fliegt duftend das befränzte Haar, 
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Biertes Buch. Evyiſch⸗kyriſches. 


Die Either ruht in feiner Linken, 

Die Rechte hält: das Elfenbein. 

Sie müffen ihm zu Füßen finten, 

Es trifft fie wie des Blitzes Schein. 
„Ihn wollten wir ermorben ; 
Er ift zum Gotte worben : 


O ſchlaͤng' uns nur die Exd’ hinein!’ — 


„Er lebet noch, ber Zone Meifter; 
Der Sänger fteht in heil’ger Hut. 
Sch rufe nicht der Rache Geifter, 
Arion will nicht euer Blut, 

Fern mögt ihre zu Barbaren, 

Des Geizes Knete, fahren ; 
Nie labe Schönes euren Muth !’’ 

A. W. Schlegel. 


Der heilige Lukas. 
Legende 


Sankt Lukas fah ein Traumgeficht: 
„Geh'! mady’ dich auf und zoͤgre nicht, 
Das Schönfte Bild zu malen, 

Bon deinen Händen aufgeftellt, 
. Sol einft der ganzen Chriftenwelt 
Die Mutter. Gottes flrahlen.’’ 


Er fährt vom Morgenſchlaf empor, 
Noch tönt die Stimm’ in feinem Ohr; 
Er rafft fih aus dem Bette, 
Nimmt feinen Mantel um und geht 

Mit Farbenkaften und Geräth 
- Und Pinfel und Palette. 


So wandert er mit ftillem Tritt, 

Nun Sieht er ſchon Mariens Hütt! 

| Und Elopfet an die Pforte, 

Er grüßt im Namen unfers Derrn, 

Sie Öffnet und empfängt ihn gern 
Mit manchem holden Worte, 


Romanze, Ballade, Legende. (A. EB. Schlegel.) 4383 


„O Jungfrau, wende beine Gunſt 
Auf mein beſcheidnes Theil der Kunſt, 
Die Gott mich üben laffen! 

Wie hoch gefegnet wär" fie nicht, 
Wenn ich bein heil’ges Angeſicht 
Im Bildniß dürfte faflen!’’ — 


Sie ſprach darauf demuͤthiglich: 
„Ja, deine Hand erquicte mic 
Mit meines Sohnes Bilde. 
Er lächelt mir noch immer zu, 
Obſchon erhöht zur Wonn' und Ruß’ 
Der himmliſchen Gefilde. 


Ic aber bin in Magdgeſtalt; 

Die Erbenhülle finkt nun bald, 
Die ih auch jung verachtet. 

Das Auge, welches Alles ficht, 

Weiß, daß ic nie, um Schmud bemüht, 
Im Spiegel mich betrachtet.” — 


„Die Blüthe, die dem Herrn gefiel, 
Ward nicht der fluͤcht'gen Jahre Spiel, 
Hoftdfeligfte der Frauen! . 
Du fiehft allein der Schönheit Licht 
Auf deinem reinen Antlitz nicht; 
Doc laß es Andre fchauen. 


Bedenke nur der Glaͤub'gen Troft, 
‚Wenn bu ber Erbe lang’ entflohft, 
Vor beinem Bild zu beten. 
Einft tönt dir aller Zungen Preis, 
Dir lallt das Kind, dir fleht der Grete, 
Sie droben zu vertreten.” — 


„Wie ziemte mir fo hoher Lohn? 
Vermocht' ich doch den theuren Sohn 
Vom Kreuz nicht zu entladen. 
Sch beuge felber fpät und früh, 
In brünftigem Gebet die Knie’ 
Dem Bater aller Gnaden.“ — 


Schwab, Mufterfamml. 3. Aufl. 28 


434 


Biertes Buch. Epifch-Lyrifches. - 


„O SIungfrau, weigre länger nicht; 
Er fandte mir ein Eraumgeficht 
Und hieß mir, dich zu malen. 
Bon diefen Händen aufgeftellt, 
Sol vor der weiten Chriſtenwelt | 
Die Mutter Gottes ſtrahlen.“ — 


„Wohlan denn! ieh bereit mich bier. 
Doch kannſt du, fo erneue mir 
Die Freuden, bie ich fühlte; 
So rufe jene Zeit zurüd,, 
Als einft das Kind, mein füßes Gluͤck, 
Im Schooß der Mutter ſpielte.“ — 


Sankt Lukas legt an's Werk die Hand; 
Vor feiner Tafel unverwandt 

Laufcht er nach allen Zügen, 
Die Kammer füllt ein klarer Schein ; 
Da gaukeln Engel aus und ein 

In wunderbaren Flügen. 


Shm dient die junge Himmelsſchaar; 
Der reiht ihm forgfam Pinfel dar, 
Der rieb bie zarten Farben. 
Marien lich zum zweiten Mal 
Ein Iefuskind des Malers Wahl, 
Um bie fie alle warben. 


Er hatte den Entwurf vollbracht, 


Run hemmte feinen Fleiß die Nacht; 


Er legt den Pinfel nieder. 
„Zu ber Vollendung brauch’ ich Zrift, 
Bis Alles wohl getrodnet ift; 

Dann, ſpricht er, kehr' ich wieder.“ 


Nur wenig Tage find entflohn, 
Da Eopft von neuem Lukas fehon 
An ihre Hüttenpforte; 
Doc) flatt der Stimme, die fo füß 
Ihn jühaft noch dort willtommen hieß, 
Vernimmt er fremde Worte. 
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Entſchlummert war die Gottesbraut, 
Wie Blumen, wann der Abend thaut; 
Sie wollten fie begraben, 
Da ward fie in verklärtem Licht 
Vor ber Apoftel Angeficht 
Sen Himmel aufgehaben. 


Erftaunt und froh ſchaut er umher; 

Die Blick erreichen fie nicht mehr, 
Die er nach droben fenbet. 

Obſchon im GBeift von ihr erfüllt, 

Wagt er die Hand nicht an ihr Bild: 
So blieb es unvollenbet, 


Und war aud fo der Frommen Luft, 

Und regt’ auch fo in jeder Bruft 
Ein heiliges Beginnen. 

Es kamen Pilger fern und nah, 

Und wer bie Demuthsvolle fah, 
Ward hoher Segnung innen. 


Vieltaufendfältig Eonterfeit 
Erſchien fie aller Chriſtenheit 
Mit eben diefen Zügen. 
Es mußte manch Iahrhundert lang 
Der Andacht und dem Liebeöbrang 
Ein ſchwacher Umriß gnügen. 


Doch endlich kam Sankt Raphael; 
In feinen Augen glänzten hell 

Die himmlifchen Geftalten. 
Herabgefandt von felgen Hoͤh'n, ' 
Hat er die Hehre fetbft gefehn 

An Gottes Throne walten. 


Der flellt ihr Bildniß, groß und Mar, 
Mit feinem Eeufchen Pinfel dar, - 
Vollendet, ohne Mängel, 
Zufrieden, als er das gethan, 
Schwang er fich wieder himmelan, 
Ein jugendlicher Engel. A. W. Schlegel, 
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„O Jungfrau, weigre laͤnger nicht; 
Er ſandte mir ein Traumgeſicht 
Und hieß mir, dich zu malen. 
Von dieſen Haͤnden aufgeſtellt, 
Soll vor der weiten Chriſtenwelt | 
Die Mutter Gottes ſtrahlen.“ — 


„Wohlen denn! Sich bereit mich bier. 
Doc kannſt du, fo erneue mir 
Die Sreuben, bie ich fühlte; 
So rufe jene Zeit zurüd,, 
Als einft dad Kind, mein füßes Gluͤck, 
Im Schooß der Mutter ſpielte.“ — 


Sankt Lukas legt an's Werk die Hand; 
Vor feiner Zafel unverwandt 

Lauſcht er nach allen Zügen. 
Die Kammer füllt ein Harer Schein ; 
Da gaukeln Engel aus und ein 

In wunderbaren Flügen. 


Ihm dient die junge Himmelsſchaar; 

Der reicht ihm forgfam Pinfel dar, 
Der rieb bie zarten Farben. 

Marien lieh zum zweiten Mal 

Ein Iefustind des Malers Wahl, 
Um die fie alle warben. 


Er hatte den Entwurf vollbracht, 


Run hemmte feinen Fleiß die Nacht; 


Er legt.den Pinfel nieder. 
„Zu ber Vollendung braudy’ ich Friſt, 
Bis Alles wohl getrocknet ift; 

Dann, fpricht er, kehr' ich wieder. ’’ 


Rur wenig Tage find entflohn, 
Da Elopft von neuem Lukas fchon 
An ihre Hüttenpforte; 
Doch flatt der Stimme, die fo füß 
Ihn jühgft noch dort willlommen hieß, 
Vernimmt er fremde Worte, 


Romanze, Ballade, Legente. (U. W. Schlegel.) 


Entfhlummert war die Gottesbraut, 
Wie Blumen, wann der Abend thaut; 
Sie wollten fie begraben, 
Da warb fie in verklärtem Licht 
Vor ber Apoftel Angeſicht 
Gen Himmel aufgehaben. 


Erftaunt und froh fchaut er umher; 

Die Blick' erreichen fie nicht mehr, 
Die er nad) droben fenbet. 

Obſchon im Geift von ihr erfüllt, 

Wagt er bie Hand nicht an ihr Bild: 
&o blieb es unvollenbet, 


Und war auch fo der Frommen Luft, 

Und regt’ auch fo in jeder Bruſt 
Ein heiliges Beginnen. 

Es kamen Pilger fern und nah, 

Und wer bie Demuthsvolle fah, 
Ward hoher Segnung innen. 


Vieltaufenbfältig Tonterfeit 
Erſchien fie aller Ehriftenheit 
Mit eben diefen Zügen. 
Es mußte manch Iahrhundert lang 
Der Andacht und dem Liebesbrang 
Ein ſchwacher Umriß gnügen. 


Doch endlich kam Sankt Raphael ; 
In feinen Augen glänzten heil 
Die bimmlifchen Geftalten. 
Herabgefandt von felgen Hoͤh'n, 
Hat er die Hehre fetbft gefehn 
An Gottes Throne walten. 


Der ftellt ihr Bildniß, groß und Bar, 
Mit feinem Teufchen Pinfel dar, - 
Vollenbet, ohne Maͤngel. 
Zufrieden, als er das gethan, 
Schwang er ſich wieder himmelan, 
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Viertes Buch. Cpiſch⸗Lyriſches. 
Die Zeichen im Walde. 


„D mein Sohn, wie gräßlich heulend 
Klagt herauf vom Moor die Unte! 
Hörft du wohl die Raben kraͤchzen? 
Die Gefpenfter in dem Sturme?“ 


„Vater, laßt die Sorge fahren, 
Denn bie Wolfen ziehn hinunter; 
Bald wird fie der Mond bezwingen, 
Der zu feheinen Schon begunte. 


Durch die Thäler ftreift der Nebel; 
Schon erglängen fern die Burgen, 
Schaut, ſchon leucht't das Crucifixe, 
Das Kapellenbild da drunten.“ — 


„Ach, du Crucifixe guͤtig, 
Laß vom Schatten dich verdunkeln! 
O Mariabild, ſey gnaͤdig, 
Bleib' in Finſterniß verfchlungen ! 


Laßt ihn Los, den alten Sünder, 
Fahren laßt den alten Wulfen : 
Tod und Sünde, feine Freunde, 
Und die Hölle ihm verbunden! 


Wie die Nacht bald leucht't, bald daͤmmert, 


Schauernd in dem MWollenzuge, 
Iſt es wie ein tiefes Auge, 
Da der Erbfeind herblickt dunkel. 


Wie die Wälder faufen, fchallen, 
Rauſchen ab die Felfenbrunnen, 
Hör’ ich Wald, Thal, Berg und Klüfte 
Summen: Komm zu uns herunter.’ — 


Und es fpricht fein Sohn ihn tedftend, 
Der ihn liebt, Sohn Sigismunde ; 
„Ach, mein Vater, wär’ vorüber 
Diefe fchredenvolle Stunde ! 


- 


Romanze, Ballade, Legende. (Tieck. 437 


Soll ich nach dem Beicht’ger laufen? 
Rach dem Arzt, daß ihr gefundet? 
Soll ic beten? Geht zum Heiland, 
Zroftet euch an feinen Wunden! 


Wollt ihr fterben, alter Water, 
Von Verzweifelns Angft bezwungen: 
O wie fafl’ ich body die Seele, 

Die fi) Bott und Beil entrungen? 


O befinnt euch auf die Güte, 
Auf die em’ge, ew'ge Tugend, 
Die herab uns fprang, ben Suͤndern, 
Bon bed Gottesfohnes Blute. 


Denkt den Bater, denkt Marien, 
Unfrer ew’gen Liebe Mutter, 
Denkt den Geift, das unergruͤndlich 
Deilig und breifaltig Wunder. 


Daß wir leben, find wir Sünber, 
In dem Tod bie Lilienblume ; 
Reue kann und Bott verföhnen, 
Auf madt er die Heiligthume. 


Unfre Angft Elopft an bie Pforten : 
Auf, o lieber Vater, thue ! 
An dem Schloſſe fist Erbarmen, 
Schiebt den Riegel bald zuruͤcke. 


Ohne Schaͤtzung ift der Himmel, 
Dennod; mag er Kauf erbülden ; 
Unfre Thränen nimmt Santt Peter, 
Schäget fie ald Münze guiben. 


Schnee und Regen gelm hernieder, 
Alle Ströme gehn bergunter, 
Jeder Stein, hinaufgefdgleubert, 
Muß zur Erd’ herab zur Stunde: 
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Alſo zieht den Menſchen Suͤnde; 
Niemals kann er ganz geſunden. 
Daß er aufrecht ſchaut zum Vater, 
Sind die himmliſchen fuͤnf Wunden. 


Da kam Himmelreich hernieder, 
Aus fuͤnf Quellen wonnig blutend; 
Da erwuchs das Paradieſe, 

Aus fuͤnf Wunden goͤttlich blumend. 


Da erſchrak die Erde freudig, 
Und zerborſt in große Kluften; 
Und die Herzen wurden offen, 
Gottes Liebe faßte Wurzel. 


Bluͤht hinein in ſeinen Himmel, 
Wachſ't hinauf in ſeine Ruhe, 
Rankt hinan in ſchoͤn Gebeten: 
Große Kraft hat Herz und Zunge. 


Ihr ſeyd ſelbſt ein Zweig vom Baume, 
Welcher ſteht in Gottes Grunde; 
Alle Zweig' und Laub ſind Engel, 
All' formirt zu Gottes Ruhme.“ — 


Abwaͤrts wandte ſich der Alte, 
Weil er keine Gnade wußte, 
Denn ſein Ohr vernahm die Worte, 
Doch ſein Herz war fern vom Muthe. 


„Du mein einzig Kind““, begann er, 
„Niemals ward dir Schwefter, Bruder ; 
Als fie dich gebar, da fehied fie, 

Deine treue, fromme Mutter. 


Nur auf kurze Zeit gelichen 
War dem Frevler Kunigunde; 
Du warft fromm, mein Sohn, und heilig, 
So wie ihre Zodesftunde. 
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Und ſo oft dein Blick geleuchtet, 
Sah ich immer dieſe Stunde; 
Und mein Herz zerriß die Sorge, 
Schnürte fefter mich im Bunde. 


Darum war ein grimmer Wechfel 
Stets von Haß und Lieb’ im Bufen. 
Bei der Wiege fand ich lauernd, 
Und mein Arm. ben Dolch erhube. 


Aber dann bie flilen Augen, 
Die ſich auseinander ſchlugen, 
Braten Licht und Liebe wieder, 
Und bie Angft warb wieder Ruhe. 


Alſo bift bu mir erwachlen, 
Immer war mir fremb bein Thuen; 
Liebft bu mich mit ganzer Seele, 
Kannft mir doch nicht ftehn zum Schuge. 


Innerft recht. in meiner Seele 
Sind. die Kräfte, die dba unten, 
Gottlos abgewandt vom Heile, 
In der Freveltiefe wuchern. 


Richt ift mir der Chrift geflorben; 
Andern Mächten mit dem Blute, 
Das ich, trogend ihm, vergoffen, 
Bin ich eifenfeft verbunden. 


Mir find andre Parabiefe, 
In dem Graus find meine Blumen; 
Himmelsmaͤchten wiberftrebend, 
Folg' ich meinem dunkeln Fluge.“ — 


Weinend nimmt der Sohn die Haͤnde, 
Weinend ſpricht der Sigismunde: 
„Vater, was ihr fehltet, gebt mir, 
Gebt mir, ach, die truͤbe Kunde. 
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Daß uns Gott erldſen wollte 
Bon dem allerfehlimmfien Bunbe, 
Drum gab er den Eingebornen: 
Himmel ift uns fo gefunden. 


Jedem Sünder, der ihm traute, 
Iſt Bergebung noch gelungen; 
Der Allmaͤcht'ge kann vergeben, 
Und ed wül auch ber Allgute, 


Nur nicht wiberfirebt dem Geifte, 
Ohne Sühnung ein Verſchulden; 
Diefe Sünde thut ihr, Vater, 
Wenn Verzweiflung obgerungen. 


Leben, Blut und Herz und Glauben 
Wil ich auf zum Werke rufen; 
Alle Kräfte follen ftreiten, 
Biegen ob dem ſchlimmſten Truge.“ 


Da erwacht der alte Vater, 
Sehnend, wie aus einem Schlummer; 
Und ed rinnen große Thraͤnen 
Seinem trüben Aug’ hinunter, 


„Auf, fo ſpricht er, was ber Himmel 
Für Gewalt erleid’, verſuche; 
Db fo fpäte Reu' im Sterben 
Wiederbring’ verlorne Tugend. 


Geh’ hinunter nad) dem Walde: 
Was die Zeichen dort im Grunde 
Aller Welt verbergen, hole! 
Betenb find’ ich dann wohl Ruhe.“ — 


„Und was find denn biefe Zeichen? 
Deine Reden find mir dunkel: 
Wie fol ic in Nacht fie treffen? 
Wo im Walde foll ich ſuchen?“ — 





Romanze, Ballabe, Legende. Taͤcck.) 


„Kennſt du nicht fernab im Forſtbe, 
Tief im Thal, von Tannen dunkel, 
Wo ein Stein, bekreuzt mit Dolchen, 
Weiß dafteht auf trübem Grunde? 


Oftmals haft bu mich gefraget, 
Wenn wir jagten in ber Runbe, 
Was ber Stein bezeichnen ſolle; 
Noch verſchwieg id bir bie Kunde. 


Dos ift nun das erfle Zeichen, 
Mir ein Zeichen meined Kummers. 
Den erhebe, bringe zu mir, 

Was du finden wirft ba brunten, 


Und zwei Dolche ‚wirft bu finden, 
In der Erde, wenig Schuße. 
Ad, damit hab’ ich erftochen 
Ihn, den Liebling meiner Jugend. 


An bem Plage war's gefchehen ; 
Und da ſetzt' ich meiner Zugend 
Diefes Zeichen, die geftorben 
In des liebften Freundes Blute. 


Aufgeteimt wie junge Laͤnmer, 
Spielten wir in jeder Stunbe. 
Er bewohnte, bie du jenfeite 
- Schimmern fiehft, die alten Burgen. 


Mit dem Alter wuchs bie Liebe, 
Und er hieß mic feinen Bruder, 
Und gelobte, wann er flürbe, 
Mir zu geben feine Burgen. 


Rahm mich freundlich in die Arme 
Und verfprady mit einem Schwure, 
Eine Gattin.nie zu freien, 

Nimmer um ein Weib zu bublen. 
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Alſo fchrieb er felber nieder; 
Bald darauf erhielt ich Kunde, 
Daß er oft hinüber ritte 
3u der ſchoͤnen Kunigunde. 


Da erwacht es wie ein Staufen 
Tief in meines Herzens Grunde. 
Geifter rotten fi zufammen, 
Steigen aus dem finftern Schlunde. 


Dieſe Veſte nur die meine, 
Sie die aͤrmſte in der Runde; 
Und die Fremde ald das fchönfte 
Weib in jedes Mannes Munbe. 


Sie beſucht' ich, ſah fie felber, 
Fuͤhlte bald die tiefe Wunde, 
Die mir Sinn und Leben raubte; 
Dachte fie nur jede Stunde. 


Alle Freundſchaft warb vergeffen ; 
Was er that zu meinen Gunften, 
Die Geftalt, fein lieblich Wefen, 
Kuß und Handdrud war verſchwunden. 


Der Begierde Stachel fühlend, 
Der je fcharf und fchärfer wurde, 
Mied ich ihn, wo ich ihn fchaute, 
Furchte mich vor feinem Gruße. 


Meine Liebe warb ihm frembe ; 
Ihn gereute feine Jugend, 
Und er freite um die Schöne 
Bei den Eltern Kunigunbens. 


Lieber war ich ihre geworben; 
Sie verſprach mit einem Kuffe, 
Mein zu ſeyn; doch war ihr Bater 
Zenem hold, ob feinem Gute. 
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Alfo traf ich ihn im Holze, 
Haß und Brunft in meinem Muthe, 
Daß ich ihn fchnell ohn’ Erbarmen 
Mit ber Lanze nieberichluge. 


Und bie Dolche waren pldtzlich 
In der Hand, ob ih nicht wußte, 
Wie, woher; fo eilt ber Boͤſe, 
Daß in uns erflirbt das Gute. 


Seine Augen baten flehend; 
Zugeſchloſſen war mein Bufen, 
Und das Herz, das mir gefchlagen, 
Das zerftach ich, ber Verfluchte. 


Trennte brauf bas Haupt, das liebe, 
Mit dem Schwerte von bem Rumpfe, 
Unb verbarg es in der Erbe, 
Weiter ab im dunkeln Grunde. 
Diefes ift das zweite Zeichen. 
Sehe Hin, den Stein verrude, 
Bringe ben geliebten Schädel, 
Eh’ ich zu bie Augen brude. 


Weiter ab, wo Wald zu Enbe, 
Steht bei dem Wachholderbuſche 
Endlich noch das dritte Zeichen. 
Ad, wo find’ ich davor Ruhe? 


Alfo war mein Freund erblichen, 
Alſo flarb der edle Kunze. 
Bald darauf warb ich vermählet 
Mit der ſchoͤnen Kunigunde. 


Und die Freunde meines Freundes 
Forſchten nach, wie er verblutet, 


Und von mir ward gleich das Schlimmfle 


Bon den Forſchenden vermuthet. 
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Angeklagt des ſchnoͤden Mordes 
Ließen mich bie Richter rufen; 
Und id fand den firengften Richter 
Schon in meinem eignen Bufen. 


Schwer im Wochenbett darnieber 
Lag die Gattin Kunigunde ; 
Und es hatte fid) der Kranken, 
Wie fie flarb, ein Sohn entwunden. 


Alles Gluͤck war abgefchlachtet, 
Meine Bruft die Moͤrdergrube. 
Ehre, Hoffnung, Liebe, Leben 
Ausgetilgt, und jedem Buben 


Bar mein Herz num preisgegeben. 
Um mich grinf'ten Hoͤllenhunde, 
Und ich riß mit wuͤſtem Streben 
Das, was mid an Gott gebunden. 


Mitternadht lag auf dem Tante, 
Da verließ ich dich im Schlummer, 
Und die Leiche meiner Gattin, 
Sing hinab die hohen Stufen. 


Wild zur Wildniß ging ich nicber, 
Sternen und bem Himmel fluchend; 
Rach ber Racht ſtreckt' ich die Arme, 
Und der Mond ging trübe unter. 


Daß bie Klüfte widerfchallten, 
Sing ih an fo laut zu rufen. 
Eingeweiht zu tieferm Grauſen 
Ward ich bald ben finftern Zunften. 


Und ber boͤſe Feind exfchiene 
Binfter meinen böfen Muthe, 
Und er nahm ein Schreiben von mir, 
Das ich fehrieb mit meinem Blute: 
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Ihm zu eigen mich zu geben ; 
Unter feinem grimmen Schuge 
Sicher feyn mein Leib unb Leben, 
Nur die Seele war verfhulbet. 


Diele Schrift ward eingeſchloſſen, 
Daß ich's fah, in erzner Truhe, 
Unter'm Gteine eingegraben 
Dort im dunkelgruͤnen Grunde, 


Diefes iſt das britte Zeichen 
Dorten beim Wachholderbuſche. 
Welche Macht kann es befreien, 
Bringen mir bie Eifentruhe? 


Reichthum, Ehre warb verliehen 
Dem, ber ab fih that bem Guten. 
Heute ift der Preis verfallen, 

Und ich fuͤhl der Hölle Ruthen. 


Kannſt du mir die Zeichen bringen, 
Iſt es dir, o Sohn, gelungen, 
D fo möcht’ ed mir gerathen, 
Daß ih mich hinaufgefhwungen. 


Sieh, der Mond fcheint heil und heller, 


Ad, fo liebe Sterne Iugen 
In den Grund hinab, und fanfte 
Herrſcht im Thal und Walb bie Ruhe, 


In fi klingt der Himmelsbogen, 
Regnen nieder Segensfluthen, 
Ein Erbarmen winkt hernieder: 
Eile denn zum Wald hinunter.“ — 


Wie der Sohn ben Vater anſchaut, 
Will er ihm fo fremd bebunfen. 
Schaudernd wendet er ſich von ihm, 
Geht hinab die Felfenftufen. 
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Und er naht dem Crueifixe, 
Der Kapelle dort im Grunde; 
Und er wirft fich Eniend nieder, 
Betet da in tiefen Brunften. 


Erb’ und Himmel, Berg und Waldung, 
Blum’ und. alle Creaturen, 
Er ſich felber, find wie Fremdling, 
Findet nicht die vor’gen Fluren. 


Zaumelnd tritt er in den Wald ein; 
Irrend jucht. er wohl die Spuren, 
Die ihn nach den Zeichen leiten, 
Die er fonft im Thal gefunden. 


Durch die Blaͤtter geht ein Fluͤſtern, 
Lichter gehn ihm vor dem Fuße, 


Da erblickt: ee mit den Dolchen 
- Weißen Stein auf dunklem Grunde. 


Muͤhſam wälzt er fort den Marmor, 
Und er gräbt nur wenig Schuhe: 
Sieh, da find die beiden Dolche, 

Und er fledt fie in den Bufen. 


Weiter geht er, bange finnend, 
Jenes zweite Zeichen fuchend ; 
Fernab jenem lenkt der Stein ihm 
Seine Schritte, wohl zweihundert. 


Schwerer ift der abzumälzen ; 
Nach dem Zeichen wächft fein Hunger, 
Sollten ihm die Sehnen reißen, 
Achtet's nicht, es ift gelungen. 


Aus dem Boben fteigt ein Schäbel, 
Und er hört fernab ein dumpfes 
Winfeln, ob ed Geifter wären, 

Oder ein Geheul ber Unten. 
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Und ber Wald ift fchon zu Ende; 
Rahend dem Wachholderbuſche 
Gicht er auf dem größten Steine 
Eine Menfchenbitbung ruhen. 


„KFort ba, Fremdling, bu mußt weichen, 
Diefen Ort muß id) durchfuchen ; 
Denn da unten liegt ein Kleinob 
Von bed Vaters Eigenthume.’’ 


„Wie fo unhold?“ fagt der Fremde, 
„Wohlbekannt ift beine Jugend. 
Sonft war mir ein Freund bein Water, 
Denn ich heiß’ mit Namen Kunze.‘ 


Kunze ift bein Name, fprift bu?’ 
Auft erfchredtend aus ber Junge; 
„Der ift tobt, fo fagt mein Vater, 
Und begraben längft, ber Gute.’ 


‚Bird noch ftets fein Wahnfinn irren 9 
Sprady der Mann mit dumpfer Zunge, 
„Sollen wir uns nie verföhnen ? 

Nimmer ift es mir gelungen. 


Zwietracht hielt uns lang’ entfrembet; 
Und er wähnt, daß er erfchluge 
Seinen treuften Freund und Lliebften, 
Seinen beften Waffenbrubder.’’ 


Freudenthraͤnen weint ber Süngling, 
Da der biefe Wort’ anhube. 
„D fo komm’ mit mir! Mein Vater 
Iſt ſchon nahe feiner Grube, 


Zeig’ ihm jest bein Angefichte, 
Daß er Waͤhnen von fich thue, 
Daß er fröhlich möge fterben 
Und in Gottes Schooß dann ruhe, 
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Ach, wie ſoll ich dir vergelten, 
Was du mir erzeigſt ſo Gutes? 
Wiederum darf ich ihn lieben, 
Denn er iſt ja rein vom Blute.“ 


Nebenher gehn Beide ruͤckwaͤrts, 
Große Schaͤtten auf den Fluren. 
Und der Fremde duͤnkt fe ſeltſam, 
Wie er hingeht, Sigismunden. 


Nachtgevdgel ſchwaͤrmt heruͤber, 
Und Geſchrei erfuͤllt die Kluften. 
Sieh, da ſtehn fie vor dem Schloffe, 
Welches golden Liegt im Dufte, 

„Laß und nicht den Umweg nehmen 
Vor dem Erucifir da drunten,“ 

Sagt ber fremde Mann; „hier oben 
Geht ein Zußpfad, den ich wußte, 


Als ich fonft mit deinem Vater 
Spiele trieb in diefen Schliuften.“ 
Und der Züngling folgt ihm gerne, 
Doc nimmt diefer Steig ihn Wunder, 


Denn jo oft er hier gewandelt, 
Hat er nie ben Weg gefunden. 
„Am fo bätder, fagt er freundlich, 
- Bringen wir dem Alten Ruhe.‘ 


Und fie gehn hinauf die Stiegen, 
Wendeltreppen , welche dunkel. 
Schon erglänzt aus dem Gemache 
Licht, das bei dem Aften funkelt. 


Und es öffnet ſich die Thuͤre, 
Und fie treten in bie Stube, 
Und der Alte fällt zurüde 
Sid) entfegend aus dem Stuhle. 


Romanze, Ballape, Legende. (Ziel.) 


„D mein Sohn, find dies die Zeichen, 
Diefes die verfprodhne Truhe? 
Du bringfl mir an beiner Hand hier 
Selbſt den Feind von meiner Ruhe, 


Sa, der Menſchen Erbfeind ift e8. — 
„Kennſt du mich?“ fo fragt ber Dunkle. 
„Rimm bier, was bu mir gefchrieben ; 
Deine Seel nehm’ ich hinunter.” 


Wieder brauft ber Sturm und heulet 
Raffelnd her vom alten Thurme, 
Und die Haben kraͤchzen lauter, 
Und es bröhnt ber Zon ber Unten. 


Winfelnd windet fich der Alte, 
Und der Satan ſchlaͤgt ihm Wunden ; 
Todt liegt er in feinem Bette, 
Als der Morgen aufgebuntelt. 


Aber fremd find alle Züge, 
Keine Miene kennt der Junge. 
Nicht mehr weiß, ob's Traum gewefen 
Oder Wahrheit, Sigismunde. 


’ Er beftattet ihn zur Erden, 
Wo die Zeichen ftehn im Grunde; 
Macht ſich felbft zum Eremiten, 
Traurend von berfelben Stunde. 


Thut ſich ab der Ritterkleider, 
Dönitenz und ſchwere Bußen 
Uebt er Tag wie Nacht, und finget 
Requiem dem todten Wulfen. 


Nun hört man das Gloͤcklein fchallen 
Durd der Nächte ftille Ruhe ; 
Seine Stimme weint dazwifchen, 
Daß er Gottesdienfte thue. 
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Keinen Menfchen. fieht er wieder, 
Nähret fi von Kraut und Wurzeln, 
Gott nur will er gern verfühnen ; 
Bald verfallen feine Burgen. 


Durch das Thal fieht man ihn fehleichen, 
Sram verzehrt die frifhe Jugend. 
Bauern fanden feinen Leichnam, 


Legten ihn in’s Grab zur Ruhe, 
j Ziel. 


Daß verfunfene Schloß. 


Bei Andernad am Rheine 
Liegt eine tiefe See; 
Stiller wie bie ift Zeine 
Unter ded Himmels Hoͤh'. 
Einft lag auf einer Inſel 
Mitten darin ein Schloß, 
Bis Trachend mit Gewinfel 
Es tief hinunter ſchoß. 


Da find’t nicht Grund noch Boben! 
Der Schiffer noch zur Stund’ ; 
Was Leben hat und Odem, 
3iehet hinab der Schlund. — 
So ſchritten zween Wandrer 
3u Abend da heran ; 
Zu ihnen trat ein andrer, 
Bot ihnen Gruß fortan. 


‚Könnt, wie vor grauen Tagen 
Das Schloß in See verfant, 
Ihr mir die Kunde jagen, 
So habet deſſen Dank. 
Ich wandre ſchon ſeit Jahren 
Die Lande aus und ein, 
Manch Wunder zu bewahren 
In meines Herzens Schrein.“ — 
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Der Süngfte von ben zween 
Bereit der Frage war. 
Er ſprach: „Das ſoll gefchehen, 
So wie ich's hörte zwar: — 
Als noch die Burgen ftunben, 
Lebt’ da ein Ritter gut; 
In Trauer feft gebunden, 
Grämt er ben ſtolzen Muth. 


„Warum er dad muß bulden, 
Hat Keiner noch gefagt: 
Ob alter Väter Schulden 
Ihm das Gericht gebracht, 
Ob eigne Miflethaten 
Ihn riffen in den Schlund, 
Wo Keiner ihm mag ratben, 
In offnen Grabed Mund.’ — 


So ſprach von jenen Leiden 

Der Juͤngſte an dem Ort; 

Der Fremdling dankt den Beiben, 
As traut’ er wohl dem Wort. 
Der Alte ſprach: „Mit nichten ! 
Wie fprihft du falſch, o Sohn! 
Es ſoll der Menſch nicht richten; 
Find't Seber feinen Lohn. 


„Wahr iſt's, es haufen Geifter 
Da unten wundervoll; 
Doch nimmer ſind die Meiſter, 
Wer wandelt fromm und wohl. 
Der Ritter gut und bieder 
War ehrentreu und recht; 
Noch ruͤhmen alte Lieder 
Das edele Geſchlecht. 


„Nur daß ſo ſchwere Trauer 
Das Herz ihm haͤlt umſpannt, 
Drum ſucht er oͤde Schauer, 
AU Freude weit verbannt; 
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Und des Befanges Klagen 
Sind feine einz’ge Luft, 
Nur diefe Wellen fchlagen 
Einfam an feine Bruft. 


„Wohl jene Waſſer drunten . 
Sind voller Klag' und Schmerz; 
Stets einfam wohnt dort unten, 
Wem fie gerührt das Herz. 
Denn Alles, was vergangen, 
Schwebt Iodend vor dem Blick, 
Es ſteigt aus dem Geſange 
Klagend die Welt zuruͤck. 


„Die Gegenwart verſchwindet, 
Die Zukunft wird uns hell, 
Und was die Menſchen bindet, 
Geht unter in dem Quell. 
Wer in den Schwermuthswogen 
Das Licht im Auge haͤlt, 
Hat hier Thon uͤberflogen 
Die Banden diefer Welt. 


„So dankt mich, daß die Geiſter, 

Dur Reid in ihrem Grab, 

Ihn, ded Gefanges Meifter, 

Bogen den Schlund hinab; — 

Wir fehn, wie jedes Schöne 

Des Todes Wurm verbirbt, 
Schnell fliehen ſo die Toͤne, 

Und der Geſang erſtirbt. 


„Wem alle Zukunft offen, 
Klar'die Vergangenheit, 
Sept oben hin fein Hoffen, 
Flieht aus der flarren Zeit ; 
Und wenn er nicht fo dächte, 
So haft das Ich’fche ihr: 
Wo ed. den Tod ihm brächte, 
Lodt es ihn ſchmeichelnd hin.“ 
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&o treten nun bie Dreie 
Ziefer in dunkeln Wal. 
Wie er ded Dans fie zeihe, 
Erſinnt ber Fremd alebalb: — 
‘ ‚Und liebt ihr benn Gefänge, 
Ih bin Gefanges reich — 
So follen Wunderklaͤnge 
Erfreun euch alſogleich.“ 


Es hebt von allen Geiten 
Gefang zu Hingen an, 
Bald Hagend, wie von Weiten, 
Bald ſchwellend himmelan; 
Wie Meereswellen braufen, 
Bricht's uͤberall hervor; 
Mit Luſt und doch mit Grauſen 
Hoͤrt es ihr ſtaunend Ohr. 


Der Fremd' iſt nicht zu ſehen; 
Doch ſcheint ein Rieſenbild 
Fern uͤber'n See zu gehen, 
Wie Abendwolken mild; 
Und, wie hinaufgezogen, 
Sehn ſie, die ihm nachſchaun, 
Rauſchen empor die Wogen, 


Sehn es mit Luſt und Grau'n. 
ge. Oßlegel. 


Der Bergfnappe von Falun. 


Wißt ihe won des Wergmanns Leidhe 
Aus dem Schachte zu Falun, 

Dem der Gott Im SGchattenreiche 
Unverlegt vergönnt zu ruhn? 

Nicht der Nachwelt Thränen weckte 
Diefer Iüngling grauer Zeit; 

Doch ben Treugeliebten deckte 

Erde, nicht Vergeſſenheit. 
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Bei des Grubenlaͤmpchens Schimmern 
Mußte ſich das junge Herz 
Selber feine Rubftatt zimmern, 
Einen Sarg aus blankem Erz; 
Bis nady mehr denn fechzig Sahren 
Biele hundert Kiafter tief 
Man hinab zur Ste? gefahren, 
Wo der arme Bergmann Tchlief. 


Do, wie rein und aufgehoben 
Ruht im Erdenſchooß das Gold, 
Das befleckt im Licht hier oben 
Durch der Menſchen Haͤnde rollt: 
So im Schooß metallner Kluͤfte 
Schloß das ewige Geſtein 
In ambrofifch reine Düfte 
Unverfehrt den Schläfer ein, 


Bie er nun an’s Licht gezogen, 
Blühend wie ein Maientag, 
Dem der Sonne Glanz entflogen, 
Bor des Volkes Augen lag: 
Fragen flaunend alle Blide, — 
Wer der Wunderjüngling fey? 
Und es zittert an der Krüde 
Aud ein Mütterchen herbei. 


Flehend drängt die Ziefbetrübte 
Durd) die Menge ſich und ſchaut — 
Ja, er iſt's, der Deißgeliebte! 

Und fie iſt's, bes Juͤnglings Braut! 
„Nur der Tod kann dich mir geben, 
Aber ic) war ewig bein!’ 

Sprach's, und fchlief zum beſſern Leben 
An des Juͤnglings Bufen ein. 
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Das erfte Lied. 


Ich hatt’ auf meinen Reifen 
Die halbe Welt gefehn; 
Vermochte fremde Sprachen 
Gleich meiner zu verftehn. 


Von großen Beitgenoflen 
Hört’ ich mich Freund genannt ; 
An mandem Throne reichte 
Man mir zum Gruß bie Hand. 


Dann auf den Schweizer Alpen 
und wo Pompeji ruht, 
Und an ben Pyramiden, 
Und an la Plata’s Zluth, 


Da fang ich meine Lieder; 
Und was der Dichter ſprach, 
Es Hang in taufend Herzen, 
Bon taufend Lippen nad. 


Den Orbdenöftern am Bufen, 
Den Himmel in ber Bruft, 
Und be gerühmten Namens 
Mit Freude mir bewußt, 


So zog ich aus ber. Ferne 
Zurüd zum Heimathland, 
Vorüber an dem Orte, 

Wo einft mein Hüttchen ftand. 


Und von dem letzten Hügel 
Am alten Runen Mal 
Blickt' ich mit Stolz hinunter 
Ins Heine Schattenthal; 


Und ſprach im Selbſtgefuͤhle: 
Sch danke dir, Geſchick! 
Wie unbedeutend ging ich, 
Wie groß kehr' ich zuruͤck! — 
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Da ſteigt hinauf den Huͤgel 


Ein Weib ſo bleich und krank, 


Setzt mit zwei holden Kindern 


Sich auf die Raſenbank; 


Beginnt ein Lied zu ſingen, 
So einfach und ſo ſchlicht; 
Doch dringt mit's in die Serle! 
Warum? — Ich weiß es nicht. 


Da frag’ ich fie beſcheiden: 


. Woher dies Lieb denn fei? 


Sie fpricht: „Aus ſchoͤnen Tagen, 
Die lange fehon vorbei! 


Ein Iüngling hat's gebichtet, 
als er vom Mädchen ſchied!“ 
Ach! da erkannt’ ich's wieder, 
Mein eignes erſtes Lid! — — 


Und weiter frag' ich dringend: 
Wer gab dies Liedchen dir? 
„Es kennt,“ ſprach fie erröthens, 
„Es Niemand, außer mir!“ 


Du alſo biſt Marie, 
Von der dies Lied hier ſpricht? — 


Sie ſchweigt. — Wo blieb der Juͤngling? 
„Wo? — Ach! ich weiß es nicht!“ — 


Haft nie von ihm vernommen? 
„Nie wieder, feit er ſchied!“ — 
Dat er nicht mehr gedichtet ? 
„Ich kenne nur dies Lied!“ 

So nenne feinen Ramen ! 
„Nein, lieber fremder Herr!“ 
Vielleicht, dag ich ihn kemne! 
„Er kennt doch mich nicht mehr!“ 


Romanze, Ballade, Legende. (Houwalb.) 


O, nur noch einmal finge 
Dein Lied, ich bitte dich ! 
„Mein Gatt' erwartet drüben 
Die Kinder ſchon und mich!’ 


Und unten in dem Thale 
Sah ich ben fremden Mann; 
An feine Arme hingen 
Sich Weib und Kinder an. — 


Da ftand ber große Dichter, 
Bon Laufenden genannt, 
Doch in dem DHeimathsthate 
Von Einer nur gelannt; 


Da fland er, — mehr befangen, 
Ks damals, wo er fchied, 
Und gab ben Kranz vom Haupte 
An das vergefi'ne Lieb. 
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Hellenit und Romantik, 


1. 
Das Leben. 


Kräftig und jauchzend und Har, fo firdmte die Welle des Lebens 
Durdy die Seele der Menſchen in euch, ihr hellenifchen Zeiten, 
Als vor dem Hauche der Sitten zuerft ſich die Nebel der Wildheit 
Brachen, und jugendlic, blühend die Welt aus dem Nebel hervortrat. 
Damals war fie ein Spiegel der frifchen lebendigen Kräfte, 
Die fi) im Innern erbildend auch alles Xeußre verfchönten. 
Leben und Glauben war Eins! Man wußte noch nicht, daß man glaubte ; 
Denn es hatte der Menſch noch nie befonnen gezweifelt, 
Hatte nicht Fritifch gewählt, was ben Zweifel beruhigen möchte. 
Sehnſucht, heiliges Pfand von unfrem unendlichen Dafeyn, 
Freundlich wareſt du noch, warft noch des Lebens Gefpielin. 
Wie einft unter den Hirten Xpoll ein gefelliger Hirt war, 
Alſo verkehrten mit bir, du Göttin. im menfchlichen Herzen, . 
Zraulich der irdifhe Wunſch und jede vergängliche Hoffnung ! 
Schweſter nannten fie dich, und während fie fpielten im Thale, 
Horchten fie deinem Gefange, der von ben Hügeln herabfloß, 
Und genofien das himmliſche Lied mit den Düften der Erde. — 
Schlug dann mächtig das Herz, das machte die Bruft nicht beklommen. 
Weit und heil, wie der Aether mit freien Armen umfchlinget 
Fluren und Wälder und Berge, — fo fchlang fich die geiftige Sinnung 
Um die Wechfelgeftatt des leiblichen Sinnes, und beide 
Gaben das fröhliche Bild harmoniſcher Tage bes Frühlings. 
Daß uns ein höherer Geiſt befecle, denn alle Geftalten, 
Welche fih um und regen, das fühlte dev Menfch im Tebenb’gen 
Wollen und Thun; er vermochte fich nicht fo niedrig zu fchauen, 
Ober fo elend, als jest ein feellod Spiel ber Begriffe, 
Mit dem Iammer verbündet der Eünftlichen Lebensvergeubung, 
In das Haken⸗Syſtem bes eifernen Denkens ihn hinwirft! — 
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Statt ſich niederzuwerfen der niedern Schoͤpfung, erhob er 
Selbſt die kleinen Naturen an ſeinen unſterblichen Buſen, 


Und umfing fie mit geiſtiger Lieb’, als ein geiſtiges Leben! — 


Zwietracht war in den Dingen auch damals; aber im @eifte, 
Der zum fröhlichen Kampf geübt und immer bereit fland, 


Löfte fi) Iwietracht auf in Spiele bes rühmlichen Kaͤmpfens. 
Und man gedachte nicht dran, fie aufzuldfen, fie waren’s, 


Wie der beroifche Blick fie faßte mit göttlihem Frobfinn ! 
Alfo wogte dahin das Leben in herrlichem Strome, 


Und begrüßte den Tod als ein Meer, wohin fich bie Ströme 


Alle drängen, ein Meer, das alle Ströme vereinet. 


Da kamen andre Zeiten ; graue Nacht 
Verſchlang der Sonne jugendlichen Schein ; 
Der friſche Lebensfchein war ausgefacht, 

Man wollte lebend ohne Leben feyn ! 

Des kalten Denkens Auge war erwacht, 

und fehaute zweifelnd in bie Welt hinein. 

Es war des Glaubens fehöner Himmelsbogen 
Vom Nebeldunft des Forſchens ringe umzogen. 


Und auf den Herzen lag der Nebel ſchwer, 
Sie konnten frei nicht athmen, nicht erklingen ! 
An Herzens⸗Echo war die Schöpfung leer, 
Denn fie vermochten nicht, es wach zu fingen. 
Die Seele fühlte keinen Frieden mehr; 

Was follte da den Zwiſt der Welt bezwingen ? 
Es floh der Künfte muntres Lebensfpiel 
Aus jener Zeiten Furcht⸗ und Angſt⸗Gewuͤhl. 


Auf ewig war die junge Zeit verfchwunben, 
Da Glauben no und Leben Eins nur waren, 
Da fie als Kinder kindlich fich verbunden, 

Und feine Trennung hatten noch erfahren. 
Das Leben zählte fi nach bangen Stunden, 
Der Stauben wußte nidht ſich zu bewahren ; 
Weg von der Kerze in bie Luft gehaucht, 
Verfliegt die Flamme, und die Kerze raucht. 
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Ja, Sonnentag des jungen Menfdyentebens, 
Einheit von Licht unb Wärme in den Geslen, 
Did; fucht das forfchende Geſchlecht vergebens, 
Der Suchende muß ewig bich verfehlen ! 
Du biſt kein Biel des Forſchens noch des Strebens, 
Man iſt der Deine, ohne dich zu wählen: 
So ſchaun wir keinen Stern bei Sonnenſchein, 
Die Somme ſteht und glänzt und wärmt allein. 


Doc in der Racht, bie jego war gelommen, 
Da fehnte fic der Menſch nad Sternenſchein; 
Als ihm das eigne Sonnenlidht verglommen, 
Sant auch die Welt in Dunft und Nebel ein. 
Best fand er erſt fi in der Welt beflommen, 
Und wollte gerne überweltlich feyn. 

Hier war das Leben in ſich felbft gefchieben, 
Hoch über'm Leben wünfdt’ ex Lebensfrieben! 


In diefe Nacht flieg Iefus Chriſtus nieder, 
Ein Wunbderthäter für das Wunberfehnen ! 
Er ftärkte neu bie fchon gelähmten Glieder, 
Und trodnete bie Längft geflofl’nen Thraͤnen; 
Er brachte nicht bad Paradies uns wieder, 
Er wollte nur das Zeinbliche werfühnen. 
Ah, nur Sntzweiung kann Berfößnung geben, 
Drum muß der Menſch aud der Berföhnung beben ! 


Die Nebel fliehn vom Himmels-Angeficht, 
Doch Dunft und Racht muß auf ber Erbe weilen; 
Aus blauem Dunkel winkt der Sterne Licht, 
Nur dag wir ſchaun, wie Dunſt und Nacht verweilen. 
Und ob der Sterne Mund audy tröftlich fpricht : 
„Der Stern m euch farm zu ben Sternen eilen;“ 
Die Himmelöflamme brennt auf irdnen Kerzen, 
Wie hebt der Geift fich mit dem Sinmen= Herzen? — 


Wir glauben new, doch wiffend, daß wir glauben; 
Wir haben es bem Zuveifel abgezwungen, 
Drum fürchten wir, er moͤcht' und wieder rauben, 


‚Was wir wit banger Sehnjucht jest umfchlungen ; 


Schrgefung. (Wiuiach.) 464 


Sa, Furcht und Bangheit büftern .unfern Glauben, 

Und mit dem Zweifel wird noch fletd gerungen ; 

Das Leben fließt wicht mehr in freiem Guß, 
Es kruͤmmt und bämmt und wechfelt ſich der Fluß. 


Wohin fi noch die Welle fol ergießen? 
ah, zu ben Sternen, deren Bild fie trägt! 
Es möchte aufwärts zu den Himmeln fließen, 
Was fi ald Himmelöfpiegel brin bewegt. — 
„Daß biefe Sterne in ber Welle fprießen, 
Daß diefer Strom ben Himmel in ſich hegt!“ 
Bir hören’s wohl; boch Tchwer iſt's, zu erfahren, 
Wie Well und Himmel einft ein Ganzes waren! — 


Leb’ wohl, o du bed Glaubens Herosthum, 
Du rangft und fpielteft gern im Weltgewimmel, 
Religion war brauf ein Ritterthum; 
Die Welt verleugnend, kämpft fie für den Himmel. 
Uns, Freunde, fey des Glaubens fhönfter Ruhm, 
Die Welt zu lieben ald ben Weg zum Himmel. 
Wir fheiden Pflicht und Neigung, Geiſt und Sinn, 
Doc finntlich ftrebend zu dem Geifl’gen hin. 


3um Biel des Strebens fft ein myſtiſch Bild 
Bon finnlich geif’ger Harmonie geftellt. 
Die Sehnſucht wird durch Sehnen noch geftilkt, 
Als Ort des Sehnens Tieben wir die Welt. 
So aud mit Schnfuchtsdäften überhüllt 
Die neue Kunft dem Menfchen wohlgefällt ; 
Helleniſch Leben, du bift uns verloren, 
"Drum haben das romant’fche wir erforen. 


2. 
Der Top. 
Freilich uns fchneidet die Parze zu feüh ben Faden des Lebens! — 
Sung noch bin ig, obwohl ſchon im verfülberten Haar. 
Iſt es mir doch, ats wären die friſchen Spiele des Juͤnglings 
Geſtern gewefen, fo friſch lacht mir noch Heute die Welt. 


Didaktiſch⸗Lyriſches; Erzaͤhlung, Parabel, Fabel. 


Der Engel am Grabe des Herrn. 


Als ſtill und kalt, mit fieben Todeswunden, 
Der Herr in ſeinem Grabe lag; das Grab, 
Als ſollt' es zehn lebend'ge Rieſen feſſeln, 
In eine Felskluft ſchmetternd eingehauen, 
Gewaͤlzet mit der Maͤnner Kraft, verſchloß 
Ein Sandſtein, der Beſtechung taub, die Thuͤre; 
Rings war des Landvogtd Siegel aufgebrüct : 
Es hätte der Gedanke felber nicht Ä 
Der Höhle unbemerkt entſchlipfen Tonnen ; 
Und gleichwohl noch, ald ob zu fürchten ſey, 
Es koͤnn' auch der Granitblock ſich bekehren, 
Ging eine Schaar von Huͤtern auf und ab, 
Und ſtarrte nach des Siegels Bildern hin: 
Da kamen, bei des Morgens Strahl, 
Des ew'gen Glaubens voll, die drei Marien her, 
Zu ſehn, ob Jeſus noch darinnen ſey; 
Denn er, verſprochen hatt' er ihnen, 
Er werd' am dritten Tage auferſtehn. 
Da nun die Frau'n, die glaͤubigen, ſich nahten 
Der Grabeshoͤhle: was erblickten ſie? 
Die Huͤter, die das Grab bewachen ſollten, 
Geſtuͤrzt, das Angeſicht in Staub, 
Wie Todte, um ben Kelfen lagen fie; 
Der Stein war weit hinweggewälzt vom Eingang, 
Und auf dem Rande faß, das Flügelpaar noch regen, 
Ein Engel, wie der Blig erfcheint, 
Und fein Gewand fo weiß wie junger Schnee. 
Da ftürzten fie, wie Leichen, felbft getroffen 
Zu Boden hin und fühlten fi wie Staub, 


Lehrgeſang. (Muioch.) 


Ich ſah das Morgenroth am Himmel gluͤhen; 

Es gluͤhte ſchoͤn, doch dacht' ich an's Verglimmen. 
Der hellſte Tag muß vor der Nacht entfliehen, 

Das ſanfte Sternenlicht dem Tag entſchwimmen: 
Nichts kann beharren, nichts vereinet bleiben; 
Das Leben ſelber will nicht mit ſich ſtimmen. 

Das Staubesleben iſt nur ein Verſtaͤuben; 

Doch Eines blieb mir treu und ſonder Wanken, 
Und ſah geruhig Well' auf Welle treiben, 

Ein Wunderlicht im Herzen und Gedanken, 
Ein hohes Sehnen, dem hier nichts genuͤget, 
Geſundheits⸗Ahnung eines Ewigkranken. 

Und ob der Krankheit dieſer Leib erlieget, 

Des Leibes Ohnmacht laͤßt den Geiſt geneſen; 


Es ſiegt der Tod, mein Geiſt hat mit geſieget! — 


Wohl Vieles iſt mir werth und lieb geweſen 

Im raſchen Wechſel der Vergaͤnglichkeit; 

Ach, waͤr's zur Unvergaͤnglichkeit erleſen! — 
Seh' ich hinaus in jene Ewigkeit, 

O Licht und Laut, euch möcht! ich wiederfinden, 

Doch nur dem Schönen ald Symbol geweiht! — 
Ach, diefen Wunſch, ich kann ihn nicht ergründen, 

Verklaͤrtheit will ich ſchaun, nicht Schattenbilbe, 

Ich will mich geiftig = leiblicy wiederfinden! — 
Wer kann fie nennen, biefe Sinnenmilde, 

Dies Leuchten, Klingen ohne Strahl und Ton? 

Mir wird das Sterben füß in dieſem Bilde! — 
Der Welt entftorben, red’ ich himmliſch Thon! — 

Gebt mir ber Rofe Glanz in Duftgefühlen, 

As Monbenlicht ben fchönften Klötenton, — — 
Lebt wohl! und lernt ben Zod im Leben fühlen! — 
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Der Engel am Grabe des Herrn. 


Als ftil und alt, mit fieben Todeswunden, 
Der Herr in feinem Grabe lag; das Grab, 
Als ſollt' e8 zehn lebend'ge Rieſen fefleln, 
In eine Felskluft ſchmetternd eingehauen, 
Gewaͤlzet mit der Maͤnner Kraft, verſchloß 
Ein Sandſtein, der Beſtechung taub, die Thuͤre; 
Rings war des Landvogts Siegel aufgedruͤckt: 
Es haͤtte der Gedanke ſelber nicht U 
Der Höhle unbemerkt entſchluͤpfen koͤnnen; 
Und gleichwohl noch, als ob zu fürchten ſey, 
Es koͤnn' audy der Granitblock ſich bekehren, 
Ging eine Schaar von Huͤtern auf und ab, 
Und ſtarrte nach des Siegels Bildern hin: 
Da kamen, bei des Morgens Strahl, 
Des ew'gen Glaubens voll, die drei Marien her, 
Zu ſehn, ob Jeſus noch darinnen ſey; 
Denn er, verſprochen hatt' er ihnen, 
Er werd' am dritten Tage auferſtehn. 
Da nun die Frau'n, die glaͤubigen, ſich nahten 
Der Grabeshoͤhle: was erblickten ſie? 
Die Huͤter, die das Grab bewachen ſollten, 
Geſtuͤrzt, das Angeſicht in Staub, 
Wie Todte, um den Felfen lagen fie; 
Der Stein war weit hinweggewälzt vom Cingang, 
Und auf bem Rande faß, das Flügelpaar noch regend, 
Ein Engel, wie der Blig erfcheint, 
Und fein Gewand fo weiß wie junger Schnee. 
Da ftürzten fie, wie Leichen, felbft getroffen 
3u Boden hin und fühlten fi) wie Staub, 
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Und meinten, gleich im lange zu vergehn. 

Dod er, er ſprach, ber Cherub: „Fuͤrchtet nicht ! 

Ihr fuchet Iefum, den Gekreuzigten — 

Der aber ift nicht bier, er ift erſtanden: 

Kommt her, und fchaut die dbe Stätte an.’ 

Und fuhr, als fie, mit hocherhob'nen Händen, 

Sprachlos, die Grabesftätte leer erfchaut, 

In feiner hehren Milde alfo fort: 

„Seht bin, ihr Frau'n, und kündigt es nunmehr 

Den Iüngern an, bie er fich auserforen, 

Daß fie e8 allen Erdenvolkern Iehren, 

Und thum alfo, wie er gethan’’ — und ſchwand. 
©. v. AÆleiſt. 


Der verlorene Sohn. 


„Gieb, Vater, mir heraus mein Erbe!“ 
So ſpricht der ungerathne Sohn. 
„Iſt dein nicht Alles, wenn ich ſterbe, 
Iſt alles Meine dein nicht ſchon, 
O Sohn, um deſſen Herz ich werbe?“ 
Doch trotz'ger hebt er an zu drohn: 
„Mein Erb'! ich haſſe dieſen Ort!“ — 
Der Vater giebt's — der Sohn zieht fort. 


Zur fernen Welt iſt er gezogen, 
Hat's heiße Vaterherz gehaßt, 
Hat Buhlſchaft mit der Welt gepflogen, 
Sein Erbtheil hat er ſchnoͤd' verpraßt; 
Allein die Welt hat ihn betrogen, 
Wie Jeden, den die kalte faßt, 
Hat mit den Schweinen ihn gepaart 
Bei Trebern, und ihn ausgenarrt. 


Da ſteht der Sohn, der ſich verloren, 
Und ſieht die blauen Berge fern; 
Das Vaterhaus, wo er geboren, 
Aus dem ihn trieb ſein Ungluͤcksſtern, 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 30 
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Liegt hinter'n Bergen fern ; durchbohren 

Will ihm der Schmerz des Herzens Kern; 
Erſt ſtarrt er thraͤnenlos — der Schmerz 
Luͤftet durch Thraͤnen dann ſein Herz! 


„Die Diener in des Vaters Hauſe, 
Die haben,“ ſeufzt er, „zu viel Brod, 
Indeß ich in der Schweineklauſe 
Verſchmachte hier, in herber Noth, 
und gierig an den Trebern ſchmauſe, 

Zu retten mich vom Hungertod! — 
Nein, von der Schmach will auf ich ſtehn 
und heim zu meinem Vater gehn. 


Ich hab' geſuͤndigt, will ich ſagen, 
Vater, am Himmel und an bir. 
Nicht werth den Namen Sohn zu tragen, 
Will ich dein Knecht feyn, gönn’ es mir I‘ 
Und auf zum Vater thut er jagen; 
Der harret fein noch immer fchier, 
Und ald noch weit entfernt der Sohn, 
Sieht ihn der treue Vater Thon. 


Und vom Erbarmen ganz durchdrungen 
Läuft er, und an bie trete Bruſt 
Druͤckt er, den wieder er errungen, 
Den Sohn, mit unnennbarer Luſt, 
und kuͤſſend haͤlt er ihn umſchlungen. 
„Vater,“ ruft dieſer ſchuldbewußt, 
„Am Himmel ſuͤndigt ich und dir, 
Der Name Sohn gebuͤhrt nicht mir!“ 


Da ſprach der Vater zu den Knechten: 
„Schnell hringt fein beſtes Kleid heran, 
Bekleidet ihn, gebt ſeiner Rechten 
Den Ring, zieht Schuh' den Fuͤßen an; 
und daß wir ſtaͤrken den Geſchwaͤchten, 
Schlachtet mein beſtes Kalb ihm dann; 
Denn todt war er, jetzt lebt mein Sohn, 
Verloren und iſt funden Thon!’ — 
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So kehr' auch ich, o Liebe, wieder, 
Und ewig, Jeſus, bleib' ich dein! 
Du ſpreiteſt um mich dein Gefieder 
Und huͤlleſt muͤtterlich mich ein; 
Du wärmeft meine müben Glieder 
Unb wiegft mid, wie ein Kindelein; 
Doc bis ich ganz in bir zerrinn', 
Nimm nur bie Thränen mir nidht hin! 


Die Wolken. 


Eine Wolle ſprach zur andern, 
Auf dem Wege ihr begegnend: 
„Wohin ziebft du? Was beginnft bu we 
Ernſt verfegt darauf bie andre: 
Weiß ich's felber denn? Zum Spiele 
Dienen ja wir armen Wollen 
Allen Saunen ber verborgnen, 
Schnellen, wanbdelreichen Winde. 
„Alſo ift es,“ nimmt bie erfte 
Wolk aufd Neu’ das Wort; „jetzt irr' ich 
Ganze Monde Thon, bald dorthin, . 
Hierhin bald vom Wind getrieben, 
Weber einem fchönen Lande, 
Das im Sonnenbrand verſchmachtet. 
Täglich tönt zu mir der Menfchen 
Klag’ empor: daß ich fie täufche. 
Doc fo oft ich will des Regens 
Süße Labung nieberträufeln, 
Kommt der Wind und treibt mich weiter.’ 
Und die andre Wolf’ erwiebert: 
„Mir auch lächelte das Loos nicht; 
Mit genauer Roth nur konnt' ich 
Einen Schemen meines Daſeyns 
Bor bem ſchwuͤlen Suͤdwind retten, 
Der mid) mondenlang gezwungen, 
Auf ſchon uͤberſchwemmten Fluren 
Mid, in Strömen zu ergießen. 
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Wie, aus Mitleid fuͤr die Menſchen, 
Ich nur leiſe mich bewegte, 

Aus dem Weg zu gehn der Sonne, 
Nothigte des Suͤdwinds Peitſche 

Mich, die Sonne zu verfinſtern. 
Kennft du, Schweiter, denn fein Mittel, 
Solcher Knechtſchaft zu entgehen %’’ 
„Nein!“ erwiebert drauf bie erſte; 
‚Denn fo hat es ber gewalt’ge 

Geift, der’ Alles lenkt, verordnet, 

Daß den Winden wir uns fügen.’ 
„Run fo moͤgen,“ fagt bie andre 
Wolke jest, „auch nur die Winde, 
Denen ift Gewalt verlichen, 

Dem Berleiher Rechnung geben : 

Ob zum Segen, ob zum Fluche 

Sie ihr großes Amt verwaltet!’’ 


Was den Wolken find die Winde, 
Sind die Herrfcher den Geſetzen. 
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Der Sturmvogel und die Schiffen den. 
Ein Schiff durchſchnitt des Meeres blaue Bahn; 
Das Segel ſchwoll, die Wellen ſpielten 


Sanft rauſchend um den Kiel, Delphine wuͤhlten 


Und wälzten ſcherzend fih im Ocean. 
Bom fernen Eiland trugen fanfte Lüfte 
Des Zimmetwaldes Düfte. 


Das Schiffsvolk fag im milden Sonnenfchein, 
Und vom Verde ertönten Yubellieder, 
Vermiſcht mit lautem Scherz, zum frohen Wein, 
Und leiſe plätfcherten die Wogen. 

Da kam ein Sturmfint hergeflogen 
Und ließ ſich auf das Steuer nieder. 
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Den Unglüdsvogel fah der Steuermann. „Fuͤrwahr! 
Du Freubenftörer, hub er an, 
Du Eonnteft nie uns ungelegner kommen! 
Doch foll bir dein Prophetenamt nicht frommen. 
Dir felbft verkuͤnde die Gefahr!’ 
Er ſprach's, erariff die Buͤchſe, traf 
Des Bogeld Bruft; er fiel. Doch eh’ des Todes Schlaf 
Sein Aug’ umſchloß, erfholl aus feinem Munde 
Der ernſte Sprudy: „Ihr wähnet im Propheten 
Der Wahrheit heil’ge Kraft zu tödten! 
Umfonft! es naht die ernftle Stunde, 
Und euer Sträuben hemmt fie nicht. 
Dann wird ihr Wort zum Sturm, ihr ftilles Licht 
Wird fi) zu Feuerflammen röthen !’’ 
Er ſprach's, da floß fein Leben aus der Wunbe, 


Gewoͤlk flieg auf, hoch fchwoll im Sturm die Fluth, 
Der Blig zerriß den Maft, es fcholl Gewimmer; 
Des Oceans empörte Wuth 


Verichlang des Schiffes Trümmer. 
Krummader. ' 
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Das Alte und dad Neue, 


Diefer folgt ded Neuen Schein, 
Jener lobt das Alt’ allein; 
Irdiſch wirrt fidy mehr die Zeit 
Durch der Zeiten Wiberftreit. 
Eines doch ift mir erkannt, 
Ewig jung mit Recht genannt; 
Alter Sehnfucht tiefes Lied, 
Was durdy alle Herzen zieht; 
Neu ſtets grünt bes Lebens Baum, 
Himmels Fuͤll in lichtem Raum, 
Garten Gottes, der einft blüht, 
Wenn das Irdiſche verfprüht, 
Smmer neu wädft die Gewalt, 
Und quillt dennoch ewig alt. 
Wen das Band ber Lieb’ umflicht, 
Wer als Kind zum Vater ſpricht, 
Aufgenommen in bas Lidht, 
Fragt nad) Alt’ und Reuem nicht. 
ragt ihr aber nach der Zeit, 
Bo der Menſch alfo gedacht, 
Sich in Demuth dargebradit, 
D wie liegt fie jetzt fo weit! 
Und fie war body einft, bie Beit. . 
gr. Sölegel. 
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Fruͤchte fallen, Rofen bleichen, 
Blüthe muß der Bluͤthe weichen; 
Rimmer doch, vom Zobe grau, 
Liſcht des Himmels Sternenblau; 
Ewig auf und nieder fchwellen 
Diefes Meeres alte Wellen. — 
Alſo auch des Menſchen Lieder 
Schallen, ſchwinden, kommen wieder; 
Jede kuͤnſtliche Geſtalt 
Bluͤhet ſterblich, welket bald; 
Doch der Wahrheit ſelig Licht, 
All' umſcheinend, altert nicht. 
Wie die Zeit das All zermalme, 
Gruͤnet Hoffnung dieſer Palme; 
Eine Lieb' im Herzen ſchlaͤgt, 
Die gen Himmel uns bewegt; 
Denn aus Gottes ſtillen Reichen 
Mußte fern der Tod entweichen, 
Und es wird ber heil ge Glaube 


Keiner ird'ſchen Zeit zum Raube. 
gr. Gölegel, 


Tro ſt. 


Wenn Alles eben kaͤme, 
Wie du gewollt es haſt, 
Und Gott dir gar nichts naͤhme, 
Und gaͤb' dir keine Laſt, 
Wie waͤr's da um dein Sterben, 
Du Menſchenkind, beſtellt? 
Du muͤßteſt faſt verderben, 
So lieb waͤr' dir die Welt. 


Nun faͤllt — eins nach dem andern 
Manch ſuͤßes Band dir ab, 

Und heiter kannſt du wandern 

Gen Himmel durch das Grab. 
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Dein Zagen iſt gebrochen, 
Und beine Seele hofft; — 
Dies ward fchon oft gefprochen, 
Doc fpridt man's nie zu oft. 


Der Todtenfopf. 


Grabbewohner, Todverkuͤnder, 
Bleicher Lebensüberreft ! 
Zitternd fchaut dich an der Sünder, 
Dich der Fromme ftill und feft, 
Weil ja jenem nur die Sonne, 
Diefem ihre Erfchaffer lacht; 
Jener Nacht fi pflüdt aus Wonne,. 
Diefer Wonne ſich aus Nacht. 


Scherz und Thräne 


Liegt fchuldlos dir ein Spaß im Wege, 
O wende nicht den ftolzen Zritt! 
Nein, zu bes wunden Herzens Pflege 
Nimm kindlich ihn und dankend mit. 
Du darfft ihn dffentlicy genießen, 
Bor aller Welt, im Sonnenfcein ; 
Doch wenn dir Sehnfudhtsthränen fließen, 
Dann, Freund, verfchleuß dein Kaͤmmerlein! 


Ausſaat. 


Schweigen und entſagen lernen, 
Das iſt unſer Erdenlauf; 
Toͤnend bluͤhn in felgen Fernen 


Einſt die ſtummen Saaten auf. 
Fonqu c. 








ESpruch, Sinngedicht. (Bouand.) 


Geiſtliche Sprüche. 


Wer haßt, iſt ſein ſelbſteigner Feind, 
Wer liebt, in Andern ſelbſt ſich freund. 








Dies gute Spruͤchlein, Herz, erfaß, 
Halt's feſt im Weltgetriebe: 

„So ſtark, als Gottes Suͤnden⸗Haß 
Iſt feine Suͤnder⸗-Liebe.“ 


„Was ſuchſt du unter dir im Staube 

Nach Fruͤchten, o du thoͤricht Kind, 

Die herb, zertreten und zum Raube 

Dem kriechenden Gewuͤrme ſind? 

Blick' aufwaͤrts nach dem friſchen Laube, 

Da gluͤhn fie ja fo voll und reif und lind!“ — 
Da kann ich nicht hinauf! — „Du blöber Thor! 
Den Bater ruf, fo hebt er bich empor!‘ 





Oft heißt’s in Lebens Pilgerlauf: 
„Schnell! eil' dicht es wird Zeit!” 
Weit beffer ſpraͤch' man freilich: „Auf, 
Auf! Es wird Ewigkeit!’ 


Präg’, o Herz, im. Weltgebränge 

Dir dies goldne Sprühmort ein: 

Wär’ bir nie die Welt zu enge, 
Wuͤrde nie der Himmiel bein! 


Ein Sprud ftürzt Weib und Mann in Fehle, 
Der heißt: der Leib erſt, dann bie Seele. 
&in Sprud) macht felig Mann und Weib, 
Der heißt: bie Seel’ erfl, dann ber Leib, 


Youaue 
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Grizrimme 


Deut is za more ’e wie. 
Das Jule E me Biz, 
De ſieta e& Zr Har’äut Bagp. 
Tai Yıhtlım, ai ̃ ca Sucde, 
Der, wos ’az Dar tiıt, uber rt 
Des Yarckım fint al Yrar, 
Pırm X & ismm mb and grühert. 
Ich 5-9, dees nimmt Steiner Tree, 
Desa Exner Ri Irm Yultzlem. 

Der Mebde⸗Dichter. 


Heut — weil bei Volk den Ricinen trägt — 
Scheint er das BctE zu überragen 
Deod; morgen iR er abgetragen 
Unb übermorgen abgelegt. 


Zalest. 


Der ehrliche Auter. 
Ich liche diefes Budy; mir it der Autor lieb, 
Beil er, im Irrthum zwar, im Irrthum ehrlich blieb, 
Iabem der Wahrheit Geiſt, wenn auch verhüllt, ihn trieb, 
Daß er Yier unverhüllt fein Hoͤchſtes niederfchrieb. 
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Recht des Züngern. 


Wer auf des Alten Schultern ſteht, 
Der Tann ihm Dank bezeigen ; 

Doch Tann er nicht aus Dankbarkeit 
Zu ihm herunter fleigen. 


Geduld. 


Nimm bir Geduld als Magd in's Haus; 
Sie hilft dir ein, ſie hilft dir aus. 

Doch huͤt' dich, wenn ſie herrſchen will, 
Sonſt ſteht die ganze Wirthſchaft ſtill. 


Der Zeitgeiſt. 


Der Zeitgeiſt wird deshalb zum Truggeſpenſt, 
Weil du, o Zeit, ihn alſo furchtſam nennſt; 

Doch bricht die Zeit des Geiſtes erſt herein, 

Dann wird der Geiſt auch kein Geſpenſt mehr ſeyn. 


Germania. 


Gott⸗ und red⸗ und ſchreibeſelig 
Sitzt ſie an dem Quell des Lichts; 
Alles kommt bei ihr zur Sprache, 
Aber ach! zur Sache nichts. 


3Kopf ſder Geſchichte. 


Es hat die Weltgeſchichte 
Auch einen Januskopf; 
Allein ein alter Tropf 
Sieht nur ihr alt Geſichte. 


Hand ver Geſchichte. 


So wie ein alt und ein jung Gefichte, 
So hat aud vier Hände die Geſchichte. 
Mit den zwei alten, da ift ihr's gelungen 5 
Die haben's hergebracht. — Mit den jungen . 
Will fie erft etwas her und bringen, 
Und meint, ed werd’ ihr auch gelingen. 
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Aur woran fidy Herzen laben, - 
Das allein ii en Gedicht; 

Hier die Eopfentiprungnen Gaben 
Gab die Muje wahrlidy nicht, 
Gab nur der Berfland allein; 
Denn bes aͤchten Dichters Träume 
Klingen füß wie Dämmerfdein 


Und fehn aus wie Aetherſchaͤume. ꝓebert. 


Arabesken. 


An Viele. 


Tugenden habt ihr gelernt, und übt fie mit redlichem Fleiße, 
Bie ein verfiändiger Mann feine Gefchäfte betreibt. 

Schade, daß edles Gemüth, der Empfindungen Lieblidyen Einklang 
Keiner zu lernen begehrt, Keiner zu lehren vermag! 


Genie und Talent. 


Zrauet dem aͤchten Genie! Es veredelt und flärkt die Empfindung; 
Aber ein leichtes Zalent ſchmuͤckt nur und ſchwaͤcht den Berfland, 


Die Grübler. 


Zugend verkünftelt ihre euch und Gluͤck, irrherzige Weile, 
Denen ber leere Verſtand nur das Erhabene duͤnkt; 

Denen der Geift, durd ein magifches Wort zum Gefpenfte geläutert, 
Zern im Unendlichen fchwebt, bis er verbuftet in Nichte. — 

Ahnet ihr, Fremdlinge, nie den Altar und die heimifchen Götter, 
Denen das Weltall nicht ohne das Leben genügt? 


Die veutfäe Literatur. 


Di wohl hebt unbefiegbare Kraft; bie geprieſ nen Augufte 
Pflegten im Fruchthaus nur gallifches Bluͤthengewaͤchs. 

Doch wenn ber heimifche Nord aufzürnt, zu vertiigen ben Fremdling, 
Wurzelt der Eihbaum nur fefter des Felſengebirgs. 

Ewig vermählt fein Heiliges Raub fiy dem freundlichen Zorbeer, 
30, wie des Rheins Stromfall, raufchet der beutiche Geſang. 
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Die Berwanplung. 


Wildheit wandelt in Größe ſich wohl und trogige Selbſtkraft, 
Aber ber Leichtſinn — nie ſchwingt er zur Wuͤrde fich auf. 


Erinnerung. 


Schaue getroft in bie Kerne zuruͤck, und denkſt bu ber Thränen, 
Denke bes Jünglingetraums Lächeinder Freuden zugleich ! 

Bluͤthen ber Liebe fogar, von bes Schickſals graufamer Senſe 
Fruͤh bir niedergemäht, duften im Welten noch füß. 


Schlimm und Shlimmer. 
Fliehe den Mann, der mit ſchiefem Verſtand der Empfindungen ſpottet; 
| Mehr noch ein wigiges Weib, das mit Empfindungen fpielt. 
Schrift und Rebe, 


Schrift, die bezaubernde felbft, ift nur Gypsabguß des Gebantens, 
Künftlich gezeichnete Form jener befeelten Geftalt ; 

Rebe, fo ftammelnd fie fey, wenn der Unfchulb Kippe fie hinhaucht, 
Schwebt wie ein göttlicher Geift über dem tobten Gebild. 


Die Kränze 


Zünglinge, Eränzet das Haar! doch wählt! — Cs erbleichet bie Locke 
Unter dem Lorbeer fpät, unter der Myrte geſchwind. 


Der Troft. 
Troͤſte nur den, der Güter verlor, den Erwartungen täufchten; 
Aber entweihe durch Troft Gram um Verftorbene nie! 
Lebensregel. 
Wie du die Weiſen gewinnſt, zartſinnige Frauen und Helden? — 
Wenn du beſcheiden und ſtolz, nimmer nur eitel erſcheinſt. 
Der Unterſchied. 


Maͤnner von Geiſt nur ſteigen mit Wuͤrd' auch Stufen herunter; 
Kleinliche Menſchen von Welt kriechen veraͤchtlich hinauf. 
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Das Alte und das Neue. 


Dieſer folgt des Neuen Schein, 
Jener lobt das Alt' allein; 
Irdiſch wirrt ſich mehr die Zeit 
Durch der Zeiten Widerſtreit. 
Eines doch iſt mir erkannt, 
Ewig jung mit Recht genannt; 
Alter Sehnſucht tiefes Lied, 
Was durch alle Herzen zieht; 
Neu ſtets gruͤnt des Lebens Baum, 
Himmels Full’ in lichtem Raum, 
Garten Gottes, der einſt bluͤht, 
Wenn das Irdiſche verſpruͤht, 
Immer neu waͤchſt die Gewalt, 
Und quillt dennoch ewig alt. 
Wen das Band der Lieb' umflicht, 
Wer als Kind zum Vater ſpricht, 
Aufgenommen in das Licht, 
Fragt nach Alt' und Neuem nicht. 
Fragt ihr aber nach der Zeit, 
Wo der Menſch alſo gedacht, 
Sich in Demuth dargebracht, 
O wie liegt ſie jetzt ſo weit! 
Und ſie war doch einſt, die Zeit. 
u gr. Echlegel. 





Spruch, Sinngedicht. (Brinckmann.) 479 


Das Sel'tenſte. 


Was ich auf Erben begehr'? — Ein liebendes Herz, und genuͤgſam 
Goͤnn' ich der Habſucht Gold; Ruhm und Triumphe dem Stolz. 

„Was du begehrſt,“ fo redet es Leif im Gewoͤlke des Schicklals, 
St, ſo befcheiden es Klingt, feltner, als was du verſchmaͤhſt.“ 


Lchensgenuf. 


Jahre verfchwendet ich einft forglos und bie Kräfte der Jugend, 
Zreitich ein Thor! Doch ſchoͤn glühte das Leben mir hin; 
Jetzo die Zeit und den kargen Genuß wohl weile berechnend, 
Halt’ ich Minuten zu Rath — aber das Leben verraucht. 
Brinkmann, 


Füuünfted Bud. 


Schwab, Muſterſamml. $. Aufl. 31 
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Epigramme. 


- ⸗ 


Publikum. 


Das Publikum, das iſt ein Mann, 
Der Alles weiß und gar nichts kann. 
Das Publikum, das iſt ein Weib, 
Das nichts verlangt, als Zeitvertreib. 
Das Publikum, das iſt ein Kind, 
Heut ſo und morgen ſo geſinnt. 

Das Publikum iſt eine Magd, 

Die ſtets ob ihrer Herrſchaft klagt. 
Das Publikum, das iſt ein Knecht, 
Der, was ſein Herr thut, findet recht. 
Das Publikum ſind alle Leut', 

Drum iſt es dumm und auch geſcheut. 
Ich hoffe, dies nimmt Keiner krumm, 
Denn Einer iſt kein Publikum. 


Der Mode⸗Dichter. 


Heut — weil das Volk den Kleinen traͤgt — 
Scheint er das Volk zu uͤberragen; 

Doch morgen iſt er abgetragen 

Und uͤbermorgen abgelegt. 


Talent. 


Talent hieß einſt in alter Zeit 
Von Gott verliehne Faͤhigkeit. 
Drauf ward Talent 
Ein Kompliment, 
Und das verlangt heut Jedermann, 
Der ſchmieren oder klimpern kann. 


Der ehrliche Autor. 


Ich liebe dieſes Buch; mir iſt der Autor lieb, 

Weil er, im Irrthum zwar, im Irrthum ehrlich blieb, 
Indem der Wahrheit Geiſt, wenn auch verhuͤllt, ihn trieb, 
Daß er hier unverhuͤllt ſein Hoͤchſtes niederſchrieb. 
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Recht des Jüngern. 


Wer auf des Alten Schultern ſteht, 
Der Tann ihm Dank bezeigen ; 

Doch kann er nicht aus Dankbarkeit 
3u ihm herunter fleigen. 


Geduld. 


Nimm dir Geduld als Magd in's Haus; 
Sie hilft dir ein, ſie hilft dir aus. 

Doch huͤt' dich, wenn ſie herrſchen will, 
Sonſt ſteht die ganze Wirthſchaft ſtill. 


Der Zeitgeiſt. 


Der Zeitgeift wird deshalb zum Truggeſpenſt, 
Weil du, o Zeit, ihn alſo furchtſam nennſt; 

Doch bricht die Zeit des Geiſtes erſt herein, 

Dann wird der Geiſt auch kein Geſpenſt mehr ſeyn. 


‚Germania. 


Gott= und red= und fchreibefelig 
Sigt fie an dem Quell des Lichts ; 
Alles kommt bei ihr zur Sprache, 
Aber ad! zur Sache nichts. 


3Kopf der Geſchichte. 


Es hat die Weltgeſchichte 
Auch einen Januskopf; 
Allein ein alter Tropf 
Sieht nur ihr alt Geſichte. 


Band ber Geſchichte. 


So wie ein alt und ein jung Geſichte, 
So hat auch vier Haͤnde die Geſchichte. 
Mit den zwei alten, da iſt ihr's gelungen; 
Die haben's hergebracht. — Mit den jungen 
Will ſie erſt etwas her uns bringen, 
Und meint, es werd' ihr auch gelingen. 
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Rezenſion. 


Nur woran ſich Herzen laben, 
Das allein ift en Gedicht; 

Hier die topfentiprungnen Gaben 
Gab die Mufe wahrlid nicht, 
Gab nur der Verſtand allein; 
Denn des aͤchten Dichters Träume 
Klingen ſuͤß wie Daͤmmerſchein 


Und fehn aus wie Aetherfchäume. 
ſeh herſch Robert. 


Arabesken. 


An Viele. 


Tugenden habt ihr gelernt, und übt fie mit redlichem Fleiße, 
Wie ein verſtaͤndiger Mann ſeine Geſchaͤfte betreibt. 

Schade, daß edles Gemuͤth, der Empfindungen lieblichen Einklang 
Keiner zu lernen begehrt, Keiner zu lehren vermag! 


f 


Genie und Talent. 


Trauet bem aͤchten Genie! Es veredelt und flärkt die Empfindung; 
Aber ein leichtes Talent ſchmuͤckt nur und ſchwaͤcht den. Verſtand. 


Die Grübler. 


Tugend verkünftelt ihr euch und Gluͤck, irrherzige Weile, 
Denen ber leere Verfiand nur das Erhabene duͤnkt; 

Denen der Geift, durch ein magifches Wort zum Gefpenfte geläutert, 
Fern im Unendlichen ſchwebt, bis er verbuftet in Nichte. — 

Ahnet ihr, Fremdlinge, nie den Altar und bie heimifchen Götter, 
Denen das Weltall nicht ohne das Leben genügt? 


Die veutfäe Literatur. 


Di) wohl hebt unbefiegbare Kraft; bie geprief'nen Augufte 
Pflegten im Fruchthaus nur galliſches Bluͤthengewaͤchs. 

Doch wenn ber heimifche Nord aufzürnt, zu vertitgen ben Frembling, 
Wurzelt der Eihbaum nur fefter des Felſengebirgs. 

Ewig vermählt fein heiliges Laub fi dem freundlichen Lorbeer, 
30, wie des Rheins Stromfall, rauſchet ber deutſche Gefang. 
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Die Verwandlung. 


Wildheit wandelt in Größe ſich wohl und trogige Selbſtkraft, 
Aber der Leichtfinn — nie ſchwingt er zur Würbe ſich auf. 


Erinnerung. 


Schaue getroft in bie Kerne zuräd, und denkſt bu ber Thränen, 
Denke bes Jünglingstraums laͤchelnder Freuden zugleich ! 

Blüthen der Liebe fogar, von des Schickſals graufamer Senſe 
Fruͤh bir niebergemäht, buften im Wellen noch füß. 


Sählimm uns Schlimmer. 
Sliehe den Mann, der mit fchiefem Verftand ber Empfindungen fpottet ; 
Mehr noch ein wigiged Weib, das mit Empfindungen fpielt. 
Schrift und Rede. 


Schrift, die bezaubernde ſelbſt, iſt nur Gypsabguß des Gedankens, 
Kuͤnſtlich gezeichnete Form jener beſeelten Geſtalt; 

Rede, ſo ſtammelnd ſie ſey, wenn der Unſchuld Lippe ſie hinhaucht, 
Schwebt wie ein goͤttlicher Geiſt uͤber dem todten Gebild. 


⁊ 


Die Kraänze. 


Juͤnglinge, kraͤnzet das Haar! doch waͤhlt! — Es erbleichet die Locke 
Unter dem Lorbeer ſpaͤt, unter ber Myrte geſchwind. 


Der Troſt. 
Troͤſte nur den, der Guͤter verlor, den Erwartungen taͤuſchten; 
Aber entweihe durch Troſt Gram um Verſtorbene nie! 
Lebensregel. 
Wie du die Weiſen gewinnſt, zartſinnige Frauen und Helden? — 
Wenn du beſcheiden und ſtolz, nimmer nur eitel erſcheinſt. 
Der Unterſchied. 


Maͤnner von Geiſt nur ſteigen mit Wuͤrd' auch Stufen herunter; 
Kleinliche Menſchen von Welt kriechen veraͤchtlich hinauf. 
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Die Eroberungsfudt. 
Wie fein eigenes Land der Erob’rer entnerot, nur die Grenzen 
Stolz zu erweitern bemüht — alfo der menfchliche Geift. 
Die BWeltverbefferer. 
Schöner bie Welt zu geftalten, den Klüglingen feheint es ein Leichtes; 
Aber fie rechnen zur Welt nie wohl ihr eigenes Selbſt. 
Bhilofophen un Shwärmer. 
Zeigten nicht oft Philofophen der Wahrheit Quelle die Schwärmer? 
Doch fie ftürzten hinein, jene nur fchöpften daraus, 
. Das verlorene Paradies. 
Oft noch fehnt ſich das Herz nad) der Unſchuld blühendem Eben; 
Aber mit flammendem Schwert jcheucht der Verftand es zurüd, 
Zweierlei Bildung. 
Bildung der Welt — weg putzt ſie die uͤppigen Zweige des Geiſtes; 
Bildung der freien Natur ſchmuͤckt ſie mit Bluͤthen und Frucht. 
Traurige Rettung. | 
Willſt du dein Schiff, warn der Sturm aufzuͤrnt, leichtfegelnd erhalten? 
O! dann wirf des Gefühls Eöftlichen Schatz in bie See. 
Sreunb uns Feind. 

Beſſ're den Freund durch traulichen Rath, durch warnende Weisheit; 
Aber dein Beiſpiel nur lehre die Tugend dem Feind. 
Die Tugendpedanten. 

Lehret uns nicht, was ihr eben gelernt, Kunſtformen der Tugend; 
Statuen hat fie genug, oͤde nur ſteht ihr Altar, 
| Der Unzupverläffige 


Meinungen haft du genug, philofophifche gar; doch Charakter? 
Wähnft du, der Hügel von Sand fey ein vollendeter Fels? 
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Das Seltenfe 


Was ih auf Erben begehr'? — Ein liebendes Herz, und genügfam 
Sonn’ ich der Habſucht Gold ; Ruhm und Triumphe bem Stolz. 

„Was du begehrſt,“ fo redet es Leif’ im Gewoͤlke bes Schicklals, 
Iſt, ſo beſcheiden es klingt, ſeltner, als was du verſchmaͤhſt.“ 


ebensgenuß. 


Jahre verſchwendet ich einſt ſorglos und bie Kräfte ber Jugend, 
Freilich ein Thor! Doch ſchoͤn gluͤhte das Leben mir hin; 
Jetzo die Zeit und den kargen Genuß wohl weiſe berechnend, 
Halt' ich Minuten zu Rath — aber das Leben verraucht. 
Brinckmann. 


.. 
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Fuüͤnftes Bud. 
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Aus den Dichtern: 


(Goethe) (Arndt.) Arnim.) 

Auguft Lamey, geb. zu Kehl 1772; lebt zu Straßburg. 

Adolph Müllner, geb. zu Langendorf bei Weißenfels 1774 ; geft. daſ. 1830. 
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1781 ; geft. zu Berlin 1838. 
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geb. zu Düffelvorf 1788; geft. zu Hamburg 1840. 

Mar v. Schentenborf, geb. zu Tilſit 1784 ; geft. zu Coblenz 1817. 

Leopold Schefer, geb. zu Muskau in ver Nieberlaufig 1786 ; lebt vaſelbſt. 

Ludwig, König v. Bayern, geb. zu Straßburg 1786 ; reflb. in München. 

Zuftinus Kerner, geb. zu Ludwigsburg 1786; lebt zu Weinsberg. 

Karl Mayer, geb. zu Neckarbiſchoffsheim 1786 ; lebt zu Tübingen. 

Wilhelm Freiherr v. Blomberg, geb. zu Iggenhaufen im Lippefchen 1786; 
geh. zu Herford 1846. 

Ernft Otto Freiherr von ber Malsburg, geb. zu Hanau 17865 gef. auf 
feinem Schloffe zu Eſchenberg 1824. 

Karl Thorbecke, geb. zu Osnabrüd 1786 ; lebt zu . . . 

Ludwig Uhland, geb. zu Tübingen 1787 ; lebt vafelbft. 

David Affur Affing, geb. zu Rönigsberg in Pr. 1787; geft. zu Hamburg 1842. 

Eduard v. Schenk, geb. zu Düffelvorf 1788 ; geft. zu Regensburg 1841. 

Ernft Schulze, geb. zu Selle 1780 ; geft. daſ. 1817. 

Friedrich Ruͤckert, geb. zu Schweinfurth 1780 ; lebt zu Berlin. 

Joſeph Chriftian Freiherr v. Zedlitz, geb. zu Iohannesberg iu Oeſterreichiſch⸗ 
Schleften 1790 ; lebt zu Bien. 

Franz Grillparzer, geb. zu Wien 1790; lebt daſelbſt. 

Theodor Körner, geb. zu Dresven 1791 ; gefallen bei Gadebuſch 1818. 

Franz v. Elsholtz, geb. zu Berlin 1791 ; lebt in München, 

Guſtav Schwab, geb. zu Stuttgart 1792 ; Iebt vaſelbſt. 

Wilhelm Müller, geb. zu Deffau 1794 ; geft. vaf. 1827. 

Aug. Adolf Ludwig Follen, geb. zu Gießen 1794; lebt im Thurgau 

Karl Rudolph Tanner, geb. zu Aarau 1794 ; Iebt daſelbſt. 
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Franz Friedrich Apollonius Freiherr v. Maltis, geb. zu Gera im Voigt⸗ 
Ianve 1795 ; lebt zu Weimar. 

Carl Auguft Georg Mar Graf v. Platen, geb. zu Anſpach 1796; geſt. 
zu Palermo 1835. 

Karl Immermann, geb. zu Magbeburg 1796; geft. zu Düffeloorf 1840. 

Albert Knapp, geb. zu Tübingen 1796 ; lebt zu Stuttgart. 

Abraham Emanuel Fröhlich). geb-zu Byugg 1996 lebt in Aarau. 

Karl Eduard von Holtei, geb. zu Breslau 1797 ; lebt in Berlin. 

Anna Elifabeth Freiin von Droſte-Huͤlshoff, geb. zw Gülshoff bei Mun⸗ 
ſter 1797; Iebt auf vens Gute: Rüfchhaus Bei Munſter. 

Wilhelm Haͤring, genannt Willibald Alepis, geb. zu Breclau 1798 ;. Icht 
zu Berlin. 

Wolfgang Menzel, geb. zu Woldenburg in Schleſten 17308; lebt zu Stuttgart. 

Heinrich Hoffmann, geb: zu Fallersleben im Lüneburgiſchen 1798; lebt im 
Deutſchland. 

Heinrich Heine, geb. zu. Düſſelvorf 17995; lebt zu Paris. 

Auguft Kopiſch, geb: zu Breslau 17995 lebt vaſelbſt: 

Franz Freiherr Gaudy, geb. zu Frankfurt a. v. Q. 1800; geſt. zu Berlin 
1840. 

Karl Gottfried gitter v. Leitner, geh. zu Sei 4800:;; lebt daſelbſt. 

Kart Buchner, geb. zu Darmſtadt 1808 ; lebt daſelbſt. 

Karl Joh. Philipp Spitta, geb. zu Hannover 18013 lebt zu Wechold hei 
Hoyne 

Paul Pfizer, geb. zu Stuttgart 1801 ;.Tchtı dafelbſt. 

Karl Egon Ebert, geb. zu Prag 1801 ;:Icht nafeläft. - 

Ludwig Bechſtein, geh. zm Meiningen 1808 ;. Ießt daſelöſt. 

Ehriftion: Friedrich Alexander Graf v. Wurtemberg, geb. zu Kopenhagen 
18003; geſt. zu Wilbbad TIL. 

Ludwig Halirſch, geb. zu Wien.1802;.gefl. zu Berona: 1838: 

Karl Grüneifen, geb. zu Stattgart 1992; lebt vaſelbſt. 

Nicolaus Membſch Edler v. Gtrehlenau, genannt: Nicolaus Lenau, 
geb. zu Ezapät in Ungarn 1802; Iebt zu Wien. 

Karl Simrod, geb. zu Bonn 180%‘; lebt vaſelbſt. 

Franz von Kobell,. geb. ze Minden: 1803 ;. lebt. vaſelbſt. 

Heinrich Stieglig, gel. zu Avalfen 1808; lebt in Itiliem 

Julius Mofen, geb. zu Marienei im Boigtlanve 1808; Yet zu Olvenburg. 

Joh. Gabriel Seidl, geb: zw Wien 180%; lebt: zu: Wien. 

Eduard Mörike, geb... zw Lubwigsburg 1804.; lebt zu. Mergentheim. 

Wilhelm Waiblingern,. geb: zu Heilbroum 1806 ;. geft.. zu: Rom 1830. 


Dtto Friedrich Gruppe, geb. zu Danzig 1804 ; lebt zu Berlin. 

Karl Ferdinand Drärler- Manfred, geb. zu Lemberg 1806; lebt im Naſ⸗ 
fauifchen. 

Anton Alerander Graf von Aueröperg, genannt Anaſtaſius Grün, 
geb. zu Thurn am Hart in Krain 1806 ; lebt daſelbſt. 

Karl Heinrich Wilhelm Wadernagel, geb. zu Berlin 1806 ; lebt zu Bafel. 

Friedrich Julius Krais, geb. zu Beilftein in Würtemberg 1807; lebt zu Thals 
heim bei Heilbronn. 

Guſtav Pfizer, geb. zu Stuttgart 1807 ; lebt daſelbſt. 

Ernft Freiherr von Feuchtersleben, geb. zu Wien 1808 ; lebt daſelbſt. 

Niklas Müller, geb. zu Sangenau bei Ulm 1809; iebt zu Wertheim. 

Ferdinand Freiligrath, geb. zu Detmold 1840; lebt zu Bonbon. 

Robert Reinid, geb. zu Danzig 1810 ; lebt zu Dresden. 

Ludwig Adolph Stöber, geb. zu Straßburg 1810; lebt zu Mühlhauſen im 
Elſaß. 

Ludwig Seeger, geb. zu Wilbbad im Schwarzwald 1810; lebt zu Bern. 

Herrmann Kur, geb. zu Reutlingen 1818 ; lebt zu Karlsruhe. 

Friedrich Hebbel, geb. zu Weffelburen in Dithmarfchen 1813 ; lebt zu Wien. 

Franz Dingelftebt, geb. zu Halsdorf in Oberheffen 1814 ; lebt zu Stuttgart. 

Shriftian Joſeph Maserath, geb. zu Linnich bei Jülich 1815; lebt in Köln. 

Gottfried Kinkel, geb. zu Obercaffel bei Bomm 1815 ; lebt zu Bonn, 

Emanuel Geibel, geb. zu Kühe 4B15; Icht gu Berlin. 

Philipp Engelhard Nathufius, geb. zu Althaldensleben bei Magdeburg, 1815; 
lebt daſelbſt. 

Georg Herwegh, geb. bei Stuttgart 1816 ; lebt in Paris. 

Gottfried Keller, geb. in Zürich 1819; lebt daſelbſt. 

Der Dichter der ‚„‚Spaziergänge eines Wiener Poeten.’’ 

Ungenannte. + + » 


Lied und Liederartiges. 
Lebensgenuß. Lebensernft. 
Satire und Ironie, 
Bilder und Sinnbilver. 
Geiſtliches Lied. 
Vaterlandsgeſang (ſ. auch unter den Sonetten.) 


Ode. 
Elegie. 
Suͤdliche Form. 
Sonett. Canzone. Tenzon. Terzine. 


Orientaliſche Form und Faͤrbung. 


Epiſch⸗Lyriſches. 
Romanze. Ballade. Legende. 
Didaktiſch-Lyriſches. 
Fabel. Apolog. Parabel. 
Spruch. Sinngedicht. 


Led und Viederartiged; Lebendgenuß. 


Freie Kunſt. 


Singe, wem Geſang gegeben, 
In dem deutſchen Dichterwald! 
Das iſt Freude, das iſt Leben, 
Wenn's von allen Zweigen ſchallt. 


Nicht an wenig ſtolze Namen 
Iſt die Liederkunſt gebannt; 
Ausgeſtreuet iſt der Samen 
Ueber alles deutſche Land. 


Deines vollen Herzens Triebe, 
Gieb ſie keck im Klange frei! 
Saͤuſelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Zorn vorbei! 


Singſt du nicht dein ganzes Leben, 
Sing' doch in der Jugend Drang! 
Nur im Bluͤthenmond erheben 
Nachtigallen ihren Sang. 


Kann man’s nicht in Bücher binden, 
Mas die Stunden bir verleihn: 
Gieb ein fliegend Blatt den Winden; 
Muntre Jugend hafdht es ein. 


Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie! 
Formel haͤlt uns nicht gebunden, 
Unſre Kunſt heißt Poeſie. 
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Fünftes Buch. Lieb und Lieberartiges. 


Heilig achten wir die Geifter, 
Aber Namen find uns Dunſt; 
Würdig ehren wir die Meifter, 
Aber frei iſt uns die Kunft, 


Richt in kalten Marmorfteinen, 
Nicht in Zempeln, dumpf und tobt: 


FIn .den friſchen :Eichenhainen 


Webt und raufcht der deutfche Gott, 





Wanderlied. 


Wohlauf! noch getrunken 
Den funkelnden Wein! 
Ade nun, ihr Lieben! 
Geſchieden muß ſeyn. 

Ade nun, ihr Berge, 
Du vaͤterlich Haus! 

Es treibt in die Ferne 
Mid; mächtig hinaus. - 


‚Die Sonne, fie bleibet 
Am Himmel nicht ſtehn; 
Es treibt fie, durch Linder 
Und Meere zu gehn. 
Die Woge nicht haftet 
Am einfamen Strand; 
Die Stürme, fie braufen 
Mit Macht durch das Land, . 


Mit eilenden Wolken 
Der Vogel dort zieht, 
Und fingt in der Ferne 
Ein heimathlich Ried, 
So tveibt es hen Burſchen 
Durch Waͤlder und Feld, 
du gleichen der Mutter, 
Der wandernden alt. 


Ubland. 


Sehensgnuß. (Uhland. Werner.) 689. 


Da grüßen ihn Vögel 
Belannt über'm Meer ; 
Sie flogen von Fluren 
Der Heimath hieher. 
Da duften die Blumen 
Vertraulich um ihn; 
&ie trieben vom Lande 
Die Lüfte bahin. 


Die Vögel, bie kennen 
Sein vaͤterlich Baus. 
Die Blumen einft pflanzt’ er 
Der Liebe zum Strauß; 
Und Liebe, die folgt ihm, 
Sie geht ihm zur Hand; 
So wird ihm zur Heimath 
Das fernefte Land. 

Kerner, 


Wanderlieder. 


Lebewohl. 


Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Muß noch heute ſcheiden. 
Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß dich ewig meiden. 


Eine Bluͤth', eine Bluͤth' mir brich 
Bon dem Baum im Garten! 
Keine Frucht, Leine Frucht für mich! 
Darf fie nicht erwarten. 


Morgenlien. 


Noch ahnt man kaum ber Sonne Licht; 
Noch find die Morgenglocken nicht 
‚Im finftern Thal erflungen. 


Wie ftill ‚des MWaldes weiter Raum! 
Die Voͤglein zwitſchern nur im Traum; 
Kein Sang hat ſich erſchwungen. 
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Tünftes Bud. Lied und Lieverartiges. 


Ich hab’ mid, laͤngſt in’s Feld gemacht, 
Und habe ſchon dies Lied erdacht, 
Und hab’ es laut gefungen. 


Nachtreiſe. 


Ich reit' ins ſinſtre Land hinein; 
Nicht Mond noch Sterne geben Schein, 
Die kalten Winde toſen. 

Oft hab' ich dieſen Weg gemacht, 
Wann goldner Sonnenſchein gelacht, 
Bei lauer Luͤfte Koſen. 


Ich reit' am finſtern Garten hin; 
Die duͤrren Baͤume ſauſen drin, 
Die welken Blaͤtter fallen. 

Hier pflegt' ich in der Roſenzeit, 
Wann Alles ſich der Liebe weiht, 
Mit meinem Lieb zu wallen. 


Erlofchen ift der Sonne Etrahl, 
Verwelkt die Rofen allzumal, 
Mein Lieb zu Grab getragen. 
Ich reit' ins finftre Land hinein, 
Im Winterfturm, ohn’ allen Schein, 
Den Mantel umgefchlagen. 


Abreife. 


So hab’ idy nun die Stadt verlafien, 
Wo ich gelebet lange Zeit; 
Ich ziehe rüftig meiner Straßen, 

Es giebt mir Niemand das Geleit. 


Man hat mir nicht ben Rod zerriffen, 
Es wär’ audy Schade für das Kleid, 
Noch in die Wange mich gebiffen 
Vor übergroßem Herzeleid. 

Auch Keinem hat's den Schlaf vertrieben, 
Daß ich am Morgen weiter geh’ ; 
Sie konnten's halten nach Belieben; 


"Bon Einer aber thut mir's weh. 


Lebentgenuß. (Uhland. Thorbecke.) 891 
| Einkehr. 


Bei einem Wirthe, wundermild, 
Da war ich juͤngſt zu Gaſte; 
Ein goldner Apfel war ſein sit 
An einem langen Xfte. 


Es war ber gute Apfelbaum, 
Bei dem ich eingekehret; 
Mit füßer Koft und frifhem Schaum 
Hat er mi wohl genähret. 


Es Tamen in fein grünes Haus 
Viel Teichtbefchwingte Gaͤſte; 
Sie fprangen frei und hielten Schmaus 
Und fangen auf das Beſte. 


Ich fand ein Bett zu füßer Ruh’ 
Auf weichen, grünen Matten ; 
Der Wirth, er deckte felbft mich zu 
Mit feinem kühlen Schatten. 


Nun fragt’ ic) nach der Schuldigkeit, 
Da fchüttelt’ er den Wipfel. 
Geſegnet ſey er allezeit, 
Von der Wurzel bis zum Gipfel! 


Seimlehr. 


O brich nicht, Steg, bu zitterft ſehr! 
O ſtuͤrz' nicht, Feld, du dräueft ſchwer! 
Welt, geh’ nicht unter; Himmel, fall nicht ein, 
Eh’ ich mag bei ber Liebften feyn ! 
Ubland. 


Fröhlichen Wanderers Lieb. 
Reiſe zu Fuß, reiſe zu Fuß! 


Da vernimmſt du Menſchengruß. 
Schon iſt Fahren, ſchoͤner Reiten; 


408 Funftes Buch. Lied und Liederartiges. 


Doch dir wird erſt wohlgemuth, 
Sieheſt du mit friſchem Blut, 

D zu Kup! 

Einen Menſchen Tchreiten. 


Heifa, durch die Menfchenbruft 
Setzt allein ber Menſch mit Luft! 
Bringt auch über Fluß und Graben 
Und durch Regenguß und Wind 
Dich ein wadres Roß geſchwind — 
In der Bruſt 
Kannft :du früher Herberg' haben, 


Alles will ‚div ganz vertraun, 
Nah dir in die Augen ſchaun; 
Sonne fieht nicht don ber Seite, 
Regen iſt als Freund ganz :dreift, 
Wind fich :um den Bruder reißt — 
Ganz Vertraun 
Giebt der Mond dir das Geleite. 


Fruͤh — o ſchoͤner Lebenblauf — 
Tauſend Kehlen thun ſich auf! 
Du allein biſt nicht verſchwiegen: 
Dankbar greifſt du in die Bruſt, 
Holſt ein Lied mit Menſchenluſt, 
Laͤßt's hinauf, 
Vogel, zu ben Vögeln fliege. 


- Reife zu ‚Fuß, zeife gu Fuß! 
Da verftehft du Menfchengruß. 
Was dir trüb zu Hauſ' geblieben, 
Siehft du an als fpäte Saat; 
Fruͤhjahr kommt und fchaffet Rath - — 
Du zu Fuß 
Lerne neue Fruͤchte lieben! 
Tborbecke. 


Lebenögenuf. Thorbecke. Kobell.. Gruppe.) 
Vom froben Lied. 


Ein frohes Lied iſt meine Luſt, 
Es iſt der Spiegel reiner Bruſt, 
Es gleicht dem ſchoͤnſten jungen Tag, 
Den die Natur erſchaffen mag. 


Es weht wie Morgenduft dahin, 
Iſt aller Herzen Meiſterin, 
Und ſieht es ihm wohl Keiner an, 
Daß es oft Wunder hat gethan. 


Dem Kranken iſt's ein Balſam fein 
Und dem Gefunden duft'ger Wein, 
Ein Licht, das gerne Jeder ſchaut, 
Der fchönfte Schmud für eine Braut. 


Iſt aller Blumen Königin, 
Und füge Früchte ſchlummern drin, 
Bluͤht auch im wilbeften Geftein, 
Bedarf nur einer Seele rein. 


Nicht an ein Alter iſt's gebannt, 
Der Himmel ift fein Vaterland, 
Dort kommt es her, bort führt es Hin, 
Und heißt die Wolfen weiter ziehn. 


Der ift der Aermſte auf der Welt, 
Dem nicht ein frohes Lied gefällt; 
Und def der Herr in Gnaben denkt, 
Dem er’d zum Eigenthum gefchenft. 


Frühlingslien. 


Was fingen: bie Cieaden 
So eifertg im Grün? 
Sie: fingen: Laßt das: Leben, 
Das Leben’ nicht: verbluͤhn. 


x 


Kobell, 
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Fünſtes Bud. Liea und Liederartiges. 


Die Blumen blühn und bleiben, 
Unb ewig grünt ber Baum: 
Uns will der Tod vertreiben 
Aus diefem Blüthenraum. 


Was Hagen die Radjtigallen 

Bang in bie Mondennadjt ? 

Sie Hagen: Ach, die Rofen 
Berblühn mit aller Pracht. 

Auch unfer Leben fliehet, 

Gleichwie die Rofe fällt, 

Der Menſch, dee Menſch nur blühet 
So ewig wie bie Welt. 


Auf feiner Wange weilet 
Ein fonnig Rofenroth, 
Er zählt die Jahr’ ald Tage, 
Und Eennet feinen Zod; 
Und kennet Eeine Sorgen, 
Und liebet ohne Qual, 
Allfelig und geborgen 


Im Paradiefesfaal ! 
Gruppe, 


Schlittenlied. 


Unter muntrer Gloͤcklein Schallen 
Raſchelt's wie ein Elfenzug; 
Freudig drein die Peitſchen knallen, 
Alles ſchwindet hin im Flug: 
Roſſe, Reiter, in der Mitten 
Muthig die beſonnten Schlitten, 
Die, in Sammt und Pelz gehuͤllt, 
Niedlich Feenvolk erfuͤllt. 


Kaum begonnen hat die Wonne, 
St ſchon wieder Alles aus? 
Weg aus Duft und Schnee und Sonne 
Sollen wir ins dbumpfe Haus? 


Lebentgenuf. (Leitner. Mörike.) 497 


Mein Fluß. 


O Fluß, mein Fluß im Morgenftraht! 
Empfange nun, empfange 
Den ſehnſuchtsvollen Leib einmal 
"Und kuͤſſe Bruft und Wange ! 
Er fühlt mir ſchon herauf die Bruft, 
Er kuͤhlt mit Liebesfchauerluft 
Und jauchzendem Gefange. 


Es fchlüpft der goldne Sonnenſchein 
In Zropfen an mir nieber; 
Die Woge.mwieget aus und ein 
Die hingegeb’'nen Glieder ; 
Die Arme hab’ ich ausgeſpannt; 
Sie kommt auf mich herzugerannt, 
Sie faßt und läßt mich wieder. 


Du murmelft fo, mein Fluß ; warum? 
Du trägft feit Iahr und Tagen 
Ein uralt Mähren mit dir um 
Und. mühft dich, es zu fagen; 
Du eilft fo fehr und Läufft fo fehr, 
Ale wollteft du im Land umher, 
Man weiß nicht wen drum fragen. 


Der Himmel, blau und tinderrein, 
Worin die Wellen fingen, 
Der Himmel ift die Seele dein; 
O laß mich ihn durchdringen ! 
Ich tauche mich mit Geift und Sinn. 
Durch die vertiefte Bläue Hin, 
Und kann fie nicht erfchwingen, 


Was ift fo tief, fo tief, wie fie? 
Die Liebe nur alleine. 
Sie wird nicht fatt und fättigt nie 
Mit ihrem Wechſelſcheine. 
O ſchwill', mein Fluß, unb hebe dich ! 
Mit Sraufen übergieße mid ! 
Mein Leben um das deine! 
Schwab, Mufterfammi. 3. Aufl. 32 
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Fünftes Bud. Lich und Licherartiges, 


Du wiefeft ſchmeichelnd mid, zurüd 
3u beiner Blumenfchwelle. 
So trage denn allein bein Gluͤck, 
Und wieg’ auf deiner Welle 
Der Sonne Pracht, des Mondes Ruh’ ; 
Die lieben Sterne führe du 
3u ihrer Mutterquelle ! 

Mörike. 


Sommernadt. 


Der laute Tag ift fortgezogen, 
Es kommt die flille Nacht herauf, 
Und an dem weiten Dimmelsbogen, 
Da gehen taufend Sterne auf, 

Und wo fi) Erd’ und Himmel einen 
In einem lichten Nebelband, 

Beginnt der helle Mond zu feinen 
Mit mildem Glanz ins dunkle Land. 


Da geht durch alle Welt ein Grüßen 
Und ſchwebet hin von Land zu Land; 
Das ift ein leifes Liebeskuͤſſen, 

Das Herz dem Herzen zugefandt, 
Das im Gebete aufwärts fteiget, 
Wie gute Engel, leicht befchwingt, 
Das ſich zum fernen Liebften neiget 
Und füße Schlummerlieder fingt. 


Und wie es durch die Lande dringet, 
Da möchte Alles Bote feyn ; 
Ein Vogel es dem andern finget, 
Und alle Bäume raufchen drein, 
Und durch den Himmel geht ein Winken 
Und auf der Erbe nah und fern, 
Die Ströme heben an zu blinken, 
Und Stern verkündet es dem Stern. 


Lebensgenuß. (Mörike. Reini. Seidl.) 499 


O Racht, wo foldye Geiſter walten] 
Im Mondenſchein auf lauer Luft! 
D Nacht, wo foldhe Stimmen fchallen 
Durch lauter reinen Blüthenbuft ! 
O Sommernadt, fo reich an Krieben, 
So reich an fliler Himmelsruh': 
Wie weit zwei Herzen auch gefchieben, 


ie einander zu ! 
Du führeft fie einander zu nemie. 





⁊ 


Drei 
Mein Wahlfprug. 


Weder Ahnenruhm, noch Abel 
Schmüden meinen Namenszug ; 
Aber ohne Falſch und Zabel 
Iſt er mir auch fo genug. 

Wollt' ich aber einmal führen 
Solch ein Schild, das mir gefällt, 
Muͤßt' ein dreifach „L es zieren, 
Und e8 wäre wohlbeftellt. 


Erſtes „L“, bu hießeft Leben, 
Leben, heil'ger Adelsbrief, 
Aus der Wiege mitgegeben, 
Als die erſte Luſt mir rief. 
Ausgeſpannt die Sonnenarme, 
Aufgethan dein Segensherz, 
Daß ich ganz an dir erwarme, 
Dich umrank' in Freud' und Schmerz! 


Sieh der Erde weite Laͤnder, 
Sieh der Himmel endlos Zelt, 
Und ſoweit das Meer die Baͤnder 
Seiner Fluth hinausgeſchwellt: 
Unerſaͤttlich, unabwendig, 
Freu'n ſich alle Weſen dein; 
Was nur iſt, es iſt lebendig, 
Laß auch mich lebendig ſeyn! 
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weites ‚‚2’’, du wärft die Liche, 
Liebe, biefee Lebens Licht ! 
Weich ein armer Adel bliebe, 
Fuͤhrt' ih did im Wappen nicht! 
Die das Kind du machſt zum Manne, 
Mad’ einft nur den Mann zum Kind. 
Dir erfdyeint als Palm die Tanne, 
Und der Sturm als Säufelwind! 


Du nur heileft durdy Berwunden, 
Und verwundeft, wenn du heilft: 
Augenblide find die Stimden, 
Deren Sand bu mit uns theilft. 
Kehr', um nimmer zu entfchweben, 
Gaftlidy ein in diefer Bruft; 

Dhne Luft ach! wo das Leben? 
Dhne Liebe wo die Luft? 


Drittes „L — was follft du fagen? 

Sa dus deuteft mir das Lied, 

Diefen Zreund, in heitern Tagen, 
Diefen Freund, wenn Alles flieht. 

Wie ein Zritt durch Kloftergänge, 
Dumpft ein klanglos Leben hin: 

Erft im Zauberkreis der Klänge 

Fuͤhlt und Iäutert fi) der Sinn! 


Sprade giebt das Lied der Seele, 

Schöne Schale ſchoͤnem Kern: 

Ob dir nichts, ob Alles fehle, 

Lied ift flets ein treuer Stern. 
Drum gebichtet, drum geklungen, 
Weil eö noch der Himmel giebt: 
Biel gelebt heißt viel gefungen, 

Biel gefungen — viel geliebt ! 


Leben, Lied und Liebe wären 
Meines Wappens dreifach „L, 
Sollt' idy je ein Schild begehren, 
Wahr und abdlig, blank und Heil! 


> 


Rebensgenuß. (Seidl. Ebert.) 


Diefen Wahlſpruch, wenn ich fterbe, 
Grabt mod auf dem Garg mir einz 
Dieſer Wahlſpruch foll bas Erbe 
Meiner liebften Freunde ſeyn. 





Künftlers Flehen. 


Wurzel fehlugen deine Keime, 
Herr, in meines Bufens Tiefen, 
Und gedeutet find die Träume, 
Die in mir, ein Räthfel, Tchliefen. 


Dich erkenn’ ich, Geift ber Milde, 
Der in meinem Geifte waltet, 
Der die dunkeln Zraumgebiibe 
Sn’ mir formet und geftaltet. 


Dich erkenn' ich, Geift der Liebe, 
Der den ird'ſchen Sinn mir läutert, 
Und die Bruft voll Heiner Triebe 
Wunderbar zum AU erweitert. 


Dich erfenn’ ich, Geift der Stärke, 


Der mir durch bie Adern glühet, 
Der beim Schaffen neuer Werke 
Mir aus Aug’ und Wange fprühet. 


Du biſt's, der die Hand mir leitet, 
Wenn mein Saitenfpiel erflinget ; 
Wenn mein Led ber Kehl’ entgleitet, 
Bift es du, ber aus mir finget. 


Könnt’ ich je, der Staubgeborne, 
Unwerth folcher. Gnade werben, 
Könnt’ ich, der von dir Erkorne, 

Mich als ſtolzes Selbſt geberden ; 


Könnt’ ich je in dem Gefluthe 
Scaler Eitelkeit verfinken, 
Mich in frechem Uebermuthe, 
Wie Prometheus, Schöpfer duͤnken: 
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Seidl, 
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Dann verwandle, Geift der Milde, 
In des Zornes Geift dich wieber, 
Und vernichte die Gebilde, 

Und den Bildner ſchmettre nieder! 


Denn verrucht, der Gaben Liebte, 
Und den Geber nicht erfennte, 
Und ein Thor, der Großes übte, 
Und ſich felbft den Schöpfer: nennte. 
| K. @, Ebert. 


Geſang. 


Was der Sinn in mir geboren, 
Nenn' ich nicht den eignen Geiſt. 
Was den Sinn des Himmels weiſt, 
Hat das Eigenthum verloren. 

Der gehoͤret zu den Thoren, 
Der ſich Himmelseigner preiſt. 


Wenn ich drum nur wenig ſinge, 
Zeihe mich der Traͤgheit nicht. 
Schnell entſteht wohl ein Gedicht; 
Doch damit es tiefer dringe, 

Sich um Aller Herzen ſchlinge, 
Wartet's auf ein Himmelslicht. 


Und eh’ aufgehn ſolche Sterne, 
Muß manch' lieber Tag erftehn, 
Sonnen aufs und untergehn, 
©ing’ es auf auch noch fo gerne, 
unreif dürfen Teine Kerne 
Sich auf Herzensboden fä’n. \ 
Blomberg. 
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Wenn die Sonne body und heiter 
Lächelt, wenn ber Tag ſich neigt, 
Liebe bleibt die goldne Leiter, 

Drauf da Herz zum Himmel fteigt. 


Ob der Züngling fie empfinde, 
Den es zur Geliebten zieht, 
Ob die Mutter fie dem Kinde 
Sing’ ald ſuͤßes Wiegenlied; 


Ob der Freund dem Freund fie Tpenbe, 
Den er feft im Arme hält, 
Ob der hohe Greis fie wenbe 
Auf den weiten Kreis der Welt; 


Ob der Heimath fie ber Streiter 
Bolle, wenn er wund ſich neigt; 
Liebe bleibt bie golbne Leiter, 


Drauf das Herz zum Himmel ſteigt. 
f das Herz zum H fteig Briten. 


Sonnenlauf. 


Web, o weh der böfen Sonne! ftellt mit Tiebelofem Strahl 
Zwiſchen mich und Sie, die Ferne, hohe Berg” und tiefe Thal, 
Bringet Dörfer, bringet Städte, ziehet Flüffe, leitet Seen, 

Laßt ein wild Gewühl von Menſchen zwifchen Ihr und mir erftehn. 
Und je näher dann die Sonne leuchtend an dem Himmel zieht, 
Weh! je ferner Sie, die Berne, über Berg’ und Thale flieht. 
Aber wann bie Sonne flichet, mit fi ziehend Berg und Thal, 
Mit ſich ziehend Fluͤſſſ und Städte, und die Menfchen allzumal: 
Kehret Schon die Ferne wieder ; lei? vom Abendftern bewacht, 
Scifft fie in dem Kahn des Mondes durch das ftille Meer ber Nacht. 
Kerner. 
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Des Slodenthürmers Töchterlein. 


Mein hochgebornes Schäßelein,, 
Des Glocdenthürmers Toͤchterlein, 
Mahnt mid, bei Nacht und Tage 
Mit jedem Glodenfchlage: 
Gebente mein, gebente mein! 


Mein hochgebornes Schäßelein, 
Des Glockenthuͤrmers Töchterlein, 
Rufet zu jeder Stunde 
Mich mit ber Gloden Munde: 
Ich harre dein, ich harre bein, 


Mein hochgebornes Schäßelein, 
Des Glockenthuͤrmers Töchterlein, 
Es ftellt die Uhr mit Gluͤcke 
Bald vor und bald zurüde, 

Wie es und mag gelegen feyn. 


Mein hochgebornes Schäßelein, 
Wie ſollt' es nicht hochgeboren feyn? 
Der Vater war hochgeboren, 

Die Mutter hocherkoren, 
Bat hoch geboren ihr Toͤchterlein. 


Mein hochgebornes Schäßelein 
Iſt nit hochmuͤthig, und das ift fein. 
Es kommt wohl hin und wieder 
Bon feiner Hoͤh' Hernieder 
Zu mir geftiegen im Mondenfchein. 


Mein hochgebornes Schäßelein 
Sprach geftern: der alte Thurm fällt ein, 
Man merkt es an feinem Wanken; 
Ich will in Lüften nicht ſchwanken, 
Will dein zu ebener Erde feyn, 
Müdert, 
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Yfsk. 


Auf Flügeln des Gefanges, 
Herzliebchen, trag’ ich dich fort, 
Hort nad) ben Fluren bes Ganges, 
Dort weiß ich den fchönften Ort. 


Dort liegt ein rothbluͤhender Garten 
Im ftillen Mondenfcein ; 
Die Lotosblumen erwarten 
Ihr trautes Schwefterlein. 


Die Veilchen kichern und koſen, 
Und ſchaun nad) den Sternen empor; 
Heimlich erzählen die Roſen 
Sich duftende Mährchen in's Ohr. 


Es huͤpfen herbei und lauſchen 
Die frommen, klugen Gazell'n; 
Und in der Ferne rauſchen 
Des heiligen Stromes Well'n. 


Dort wollen wir niederſinken 
Unter dem Palmenbaum, 
Und Liebe und Ruhe trinken 


Und traͤumen ſeligen Traum. 
Seine, 





Frage. 


Liebſte, ſollſt mir heute ſagen: 
Biſt du nicht ein Traumgebild', 
Wie's in ſchwuͤlen Sommertagen 
Aus dem Hirn bes Dichters quillt? 


Aber nein, ein ſolches Muͤndchen, 
Solcher Augen Zauberlicht, 
Solch ein liebes, ſuͤßes Kindchen, 
Das erſchafft der Dichter nicht. 
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Baſilisken und Bampyre, 
Lindenwürm’ und Ungeheu’r, 
Soldye ſchlimme Fabelthiere, 
Die erfhafft des Dichters Feu'r. 


Aber dich und beine Tuͤcke, 
Und dein ſuͤßes Angeſicht, 


Und die falſchen, frommen Blicke — 


Das erſchafft der Dichter nicht. 


Rühret nicht daran! 


Wo ſtill ein Herz von Liebe gluͤht, 
O ruͤhret, ruͤhret nicht daran; 
Den Gottesfunken loͤſcht nicht aus — 
Fuͤrwahr, es iſt nicht wohlgethan. 


Wenn's irgend auf dem Erdenrund 
Ein unentweihtes Plaͤtzchen giebt, 
So iſt's ein junges Menſchenherz, 


Das fromm zum erſten Male liebt. 


O goͤnnet ihm den Fruͤhlingstraum, 
In dem's voll roſ'ger Bluͤthen ſteht; 
Ihr wißt nicht, welch ein Paradies 
Mit-diefem Traum verloren geht. 


Es brach ſchon manch ein ftarkes Herz, 


Da man ſein Lieben ihm entriß; 
Und manches duldend wandte ſich, 
Und ward voll Haß und Finſterniß; 


Und manches, das ſich blutend ſchloß, 


Schrie laut nach Luſt in ſeiner Noth, 


Und warf ſich in den Staub der Welt; 


Der ſchoͤne Gott in ihm war todt. 


Geine. 


- 
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Dann weint ihr wohl und Hagt euch an, 
Doch Feine Thraͤne heißer Neu’ 
Macht eine welke Roſe bluͤh'n, 


Erweckt ein todtes Herz auf's Neu. 
De auf Geibel. 


Minnelied. 


Es giebt wohl Manches, was entzuͤcket, 
Es giebt wohl Vieles, was gefaͤllt, 
Der Mai, der ſich mit Blumen ſchmuͤcket, 
Die guͤld'ne Sonn' im blauen Zelt. 
Doch weiß ich Eins, das ſchafft mehr Wonne, 
Als jeder Glanz der Morgenſonne, 
Als Roſenbluͤth' und Lilienreis: 
Das iſt, getreu im tiefſten Sinne 
Zu tragen eine fromme Minne, 
Davon nur Gott im Himmel weiß. 


Wem er ein ſolches Gut beſchieden, 
Der freue ſich und ſey getroſt, 
Ihm ward ein wunderbarer Frieden, 
Wie wild des Lebens Brandung toſ't. 
Mag alles Leiden auf ihn ſchlagen, 
Sie lehrt ihn nimmermehr verzagen; 
Sie iſt ihm Hort und ſich'rer Thurm; 
Sie bleibt im Labyrinth der Schmerzen 
Die Fackeltraͤgerin dem Herzen, 
Bleibt Lenz im Winter, Ruh' im Sturm. 


Doch ſuchſt umſonſt auf irrem Pfade 
Die Liebe du im Drang der Welt; 
Denn Lieb' iſt Wunder, Lieb' iſt Gnade, 
Die wie der Thau vom Himmel faͤllt. 
Sie kommt wie Nelkenduft im Winde, 
Sie kommt, wie durch die Nacht gelinde 
Aus Wolken fließt des Mondes Schein; 
Da gilt kein Ringen, kein Verlangen, 
In Demuth magſt du ſie empfangen, 
Als kehrt' ein Engel bei dir ein. 
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Und mit ihe kommt ein Bangen, Zagen, 
Ein Träumen, aller Welt verftedt; 
Mit Freuden mußt bu Leibe fragen, 

Bis aus dem Leid ihr Kuß dich wedt. 
Dann ift dein Leben ein geweihtes, 
In deinem Wefen bfüht ein zweites, 
Ein reineres voU Licht und Ruh’; 
Und todesfroh in rafchen Fluthen 
Fuͤhlſt du das eigne Ich verbluten, 
Weil du nur wohnen magſt im Du. 


Das ift die Eöftlichfte der Gaben, 
Die Gott dem Menſchenherzen giebt, 
Die eitle Selbſtſucht zu begraben, 
In dem die Seele glüht und liebt. 
O füß Empfangen, ſel'ges Geben! 
O Tchönes Ineinanderweben ! 
Hier heißt Gewinn, was fonft Verluſt; 
Ze mehr du fchenkft, je froher fcheinft du, 
Se mehr bu nimmft, je fel’ger weinft du — 
O, gieb dad Herz aus beiner Bruſt! 


In ihrem Auge beine Thraͤnen, 
Ihr Laͤcheln ſanft um deinen Mund, 
Und all dein Denken, Traͤumen, Sehnen, 
Ob's dein, ob's ihr, dir iſt's nicht kund. 
Wie wenn zwei Buͤſche ſich verſchlingen, 
Aus denen junge Roſen ſpringen, 
Die weiß, die andern roth ergluͤht, 
Und keiner merkt, aus weſſen Zweigen 
Die hellen und die dunkeln ſteigen: 
So iſt's; du fuͤhleſt nur: Es bluͤht. 


Es bluͤht, es iſt ein Lenz tief innen, 
Ein Geiſteslenz fuͤr immerdar, 
Du fuͤhlſt in dir die Stroͤme rinnen 
Der ew'gen Jugend wunderbar; 
Die Flammen, die in dir frohlocken, 
Sind ſtaͤrker als die Aſchenflocken, 
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Mit denen Alter droht und Zeit; 

Es leert umfonft der Tod den Köcher, ° 
So trintft bu aus ber Liebe Becher 
Den füßen Wein: Unfterbiichkeit. 


Spät ift es — hinter dunkeln Gipfeln 
Färbt golden fich der Wolfen Flaum, 
Tief roͤthlich fteigt aus Buchenwipfeln 
Der Mond empor am Dimmeldfaum. 
Der Wind fährt auf in Sprüngen, ofen, 
Und fpielet mit ben weißen Rofen, 

Die rankend blüh’n am Zenfter mir; ' 
O fäufelt, Taufelt fort, ihr Lüfte, 
Und tragt, getaudht in Blumenbüfte, 


Dies Lied und meinen Gruß zu ihr! 
Geibel. 


Der alte Zecher. 


Welch Alter magſt du, edler Wein, 
Welch hohes Alter zaͤhlen? 
Wir muͤſſen alte Knaben ſeyn, 
Wir koͤnnen's nicht verhehlen! 


Uns beide hat dieſelbe Zeit, 
Die aͤltere, geboren; 
Gealtert ſind wir nun ſo weit, 
Und haben ausgegohren. 


Wie feurig biſt du und wie ſtark! 
Das ſind der Jugend Gluthen! 
Das Alter ſtaͤhlte nur bein Mark, 
Du nimmft ſtets zu im Guten. 


Doc wie gebengt ſitzt und ergreift 
Der lebenswunde Becher ! 
Die Jugend fpürt er nur im Geift, 
Es bebt die Hand am Becher. 
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So wärme bis zum legten Zug 
Mid) noch mit deinem Feuer! 
Ich hatte nimmerdar genug, 
Du Freund, du alter, treuer ! 
Affing. 


Der Schmetterling. 


In ded Weines heil'gem Teiche 
Dab’ ich, was mich irdifch drängte, 
Was ſich laſtend an mic) hängte, 
Alles abgeftreift : J 

Wie die Seele von der Leiche, 
Scheid' ich ab vom alten Staube, 
Weil Verklaͤrung in der Traube 

- Diefen Sommer mir gereift. 


Was mid) an die Erbe Enüpfte, 
Ließ ich freudig binnen wandern; 
Eines gab ich nach dem andern, 
Rock und Hut und Schuh: 
Jetzo hängt der ausgefchlüpfte 
Schmetterling fi) leicht und Luftig 
An den Blumenkelch, der duftig 
Meberquillt von fel’ger Ruh’. 
Badernagel. 


Das ungefungene Lied. 


Ich möchte fingen 
Und weiß nicht was; 
Es müßt’ ein Lied feyn 
Wie eines das. 


Es müßte .fchallen 
Ins weite Land 
Und ein Ohr treffen, 
Das es 'verftand. 
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Es ‚müßte rinnen 
So rein und hell, 
Wie über Blumen 
Der Bergesquell. 


Es müßte klingen 
So wunderſuͤß, 
Wie Engelſtimmen 
Im Paradies. 


Von einem Auge, 
Tief wie die See, 
Von ungenanntem, 
Unnennbar'm Weh. 


Drin muͤßte wehen 
Ein ſanfter Strahl, 
Wie Blick der Sonne 
Ins tiefe Thal. 


Es muͤßte leuchten 
Wie junger Thau, 
Wie Suͤdwind faͤcheln 
So lind und lau. 


Es muͤßte quellen 
Von ſeltner Luſt 
Und Balſam traͤufeln 
Der kranken Bruſt. 


So dicht, ſo nahe 
Umſchwebt es mich, 
Und will ich's greifen, 
Entwindet's ſich. 


O ewig ferne, 
O ewig nah, 
O Wonne, biſt du 
Schon wieder da? 
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Mich faßt's mit hohem, 
Mit füßem Graus; 
Wo willft du enden — 


Wo willft du aus? 
Nathuſins. 


— — —— — — 


Dolce far niente! 


In Roſengebuͤſchen, bei dunkeln Cypreſſen, 
Der Arbeit, des droͤhnenden Marktes vergeſſen, 
Den kuͤhlenden Wein aus kryſtallenen Flaſchen 
In langen erathmenden Zuͤgen zu naſchen, 
Zu horchen der Bienen melodiſchem Summen, 
Der Glocken metallenem Hall und Verſtummen — 
Vom Morgenroth bis zur Beſtattung der Sonne — 
O ahnt ihr des Muͤßiggangs ſelige Wonne? 


Im Kahne, den Himmel beſchauend, ſich wiegen, 
An gruͤnenden Ufern voruͤber zu fliegen, 
Die Fiſche zu ſchauen, die gluͤcklichen Thoren, 
Die goldengefleckten, die blauen, die Mohren, 
Zu hoͤren das tolle Geplauder der Wellen, 
Der langſamen Murren, das Lachen der ſchnellen — 
Wie ſuͤß, in ſo buntem, unendlichem Gnuͤgen 
Halb wachend, halb traͤumend die Zeit zu betruͤgen! 


Aus Roſen, aus tauſend, die ſchoͤnſte zu waͤhlen, 
Des Pfirſichbaums ſchwellende Bluͤthen zu zaͤhlen, 
Der Nachtigall lockendes Lied zu belauſchen, 

Zu deuten der Pappeln beſorgliches Rauſchen, 

In Wolken des Abends, den roͤthlichen grauen, 
Mit ahnender Seele Geftalten zu hauen — 

O würd’ ed vergönnt mir, mir wäre nicht bange; 
Nicht würde der Zag mir, der Tängfte, zu lange! 


Nicht bleibe vergeſſen des Muͤßiggangs Krone: 
Die lieblichften Mädchen mit neddendem Hohne 
Verfpotteten freundlich bie träumenhe Weife, 

Und braͤchten mir gern doch bie koͤſtlichſte Speife, 
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Und hätten wohl Mitleid mit meiner Grmattung, 
Und betteten mir in des Lorbeers Umfchattung, 
Und ließen mic), wenn fie den Zuder vergeffen, 
Zum Deunde die Lippen, bie füßeren, preſſen. 


Ich höre von ferne das Schelten ber Weifen, 
Daß fredy ich den Müßiggang wage zu preiſen; 
O! freilich ihr koͤnnt nicht genießen, nur faſten! 
Ihr traget halb feufzend, halb eitel bie Laften | 
Ihr wollet nur immer verbeffern und meiftern, 
Und laͤſet Moral wohl Zitania’d Geiftern ! 
Ihr flechtet das Leben aus Angft und Verlangen, 
Und mangelt ber holdeſten Kunft: zu empfangen! 


Doch wähnet nicht, daß ich als Tagdieb nur fauge 
Die Wunder der Schöpfung mit durſtigem Auge ! 
Wie aus dem Rubin, ber die Strahlen getrunfen, 
So fleigen bes Nachts aus ber Seele die Funken, 
Schnell werden im flüchtigen Zaumel der Horen 
Die blühenden Kinder, die Lieder, geboren. 
Sie tragen, bie fröhlichen, leichten Naturen, 
Auf ſchimmernden Stirnen des Müßiggangs Spuren, 

&, Pfizer. 


Der legte Dichter. 


„Wann werbet ihr Poeten 
Des Dichtens einmal müd? 
‚Wann wirb einft ausgejungen 
Das alte, ew'ge Lied? 


Iſt nicht Schon laͤngſt geleeret 
Des Ueberflufles Horn? 
Gepfluͤckt nit alle Blumen, 
Erſchoͤpft nicht jeder Born?’ — — 


So lang’ der Sonnenwagen 
Im Azurgleis noch zieht, 
Und nur Ein Menfchenantlig 
Zu ihm empor nody ſieht; 
Schwab, Mufterfammi. 3. Aufl. 33 
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So lang’ der Himmel Stürme 
Und Donnerkeile hegt, 
Und bang vor ihrem Grimme 
Ein Herz noch zitternd ſchlaͤgt; 


So lang’ nach Ungemwittern 
Ein Regenbogen fprüht, 
Ein Bufen noch dem Frieden 
Und ber Berföhnung glüht; 


©o lang’ die Nacht den Aether 
Mit Sternenfaat befä’t, 
Und noch ein Menſch die Züge 
Der goldnen Schrift verſteht; 


So lang’ der Mond nod) leuchtet, 
Ein Herz noch fehnt und fühlt; 
So lang’ der Wald noch raufchet 
Und Einen Müden kuͤhlt; 


So lang’ noch Lenze- grünen 
Und Rofenlauben blühn ; 
So lang’ noch Wangen lächeln 
Und Augen Freude fprühn ; 


So lang’ nody Gräber trauern 
Mit den Cypreſſen dran, 
So lang’ Ein Aug’ noch weinen, 
Ein Herz noch brechen kann: 


So lange wallt auf Erden 
Die Göttin Poefie, 
Und mit ihr wandelt jubelnd, 
Wem fie die Weihe lieh. 


Und fingend einft und jubelnd 
Durdy’s alte Erdenhaus 
Zieht als der legte Dichter 
Der legte Menſch hinaus. — — 
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Noch hält der Herr bie Schöpfung 
In feiner Hand fortan, 
Wie eine frifche Blume, 
Und blidt fie laͤchelnd an. 


Wenn dieſe Riefenblume 
Dereinftens abgeblüht, 
Und Erben, Sonnenbälle 
Wie Blüthenftaub verfprüht: 


Erft dann fragt, wenn zu fragen 
Die Luft euch noch nicht mied, 
Ob endlich ausgefungen 
Das alte, ew'ge Lied? 
Anaſtaſius Brün. 
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Der König auf dem Thurme. 


Da liegen fie alle, die grauen Hoͤh'n, 
Die dunkeln Thäler, in milder Ruh’; 
Der Schlummer waltet, die Lüfte wehn 
Keinen Laut der Klage mir zu. 


Für Alle hab’ ich geforgt und geftrebt, 
Mit Sorgen trank ich den funkelnden Wein; 
Die Nacht ift gekommen, der Himmel belebt, 
Meine Seele will ich erfreun. 


O du goldne Schrift durch den Sterneraum! 
3u dir ja ſchau' ich Liebend empor. 
Ihr Wunderklänge, vernommen kaum, 
Wie befäufelt ihr ſehnlich mein Ohr! 


Mein Haar ift ergraut, mein Auge getrübt, 
Die Siegeswaffen hängen im Saal, 
Habe Recht geſprochen und Recht geübt, 
Wann darf icy raften einmal? 


O felige Raſt, wie verlang’ ich dein! 
D herrliche Nacht, wie faumft du fo lang’, 
Da ich ſchaue der Sterne lichteren Schein, 
Und höre volleren Klang ! 
uplanb, 


% 
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Fünftes B. Lied u. Liederartiges. Lcbensernft sc. (Uhtaud. Rönig Ludwig.) BAT 


Königsltien 


(An mich als König.) 


Vorwärts, vorwärts ſollſt du iqhauen- 
Darfſt zuruͤcke niemals ſehn: 
Ach! der Ruhe ſtille Auen 
Mußten wie ein Traum verwehn. 


Gluͤcklich nur in dem Begluͤcken 
Kannſt du jetzt und kuͤnftig ſeyn. 
Blos in Anderer Entzuͤcken 
Gruͤndet deines ſich allein. 


Blumenſaaten kannſt bu ſtreuen, ur 
Doch die heitre Blumenflur z 
Wird dich nimmermehr erfreuen, 

Findeft nie zu ihr die Spur, 


Sn dem endelofen Meere 
Treibt das Schiff, ber Stürme Spiel z 
Vor ihm lieget ewig Leere, 
Nimmer heimmärts wogt ber Kiel. 


Biſt dir felbften nun geftorben, 
Lebft in Allen wieder auf, 
Haft Erinn’rung nur erworben. 
Dir in deines Lebens Lauf. 


Selige Erinn’rung einer . 
Derrlichen verſunknen Welt! 
Alles war dort Yichter, reiner, 
Naͤher an das Herz geftellt. 


Aber nicht zuruͤce fehen 
Darfft du, vorwärts geh’ dein Blick, 
Vorwärts, vorwärts mußt du geben,. 

Treue folgen dem Geſchick! 
König Ludwig. 





518 


Fünftes Buch. Lieb und Lienerartiges. 


Dort unten in der Mühle 
Saß ich in füßer Ruh’ 
Und fah dem Näbderfpiele, 
Und fah den Waflern zu. 


Sah zu der blanfen Säge, 
Es war mir wie ein Zraum, 
Die bahnte lange Wege 
In einen Zannenbaum. 


Die Tanne war wie lebend; 
In Zrauermelobie, 
Durch alle Fafern bebend, 
Sang biefe Worte fie: 


Du kehrſt zur rechten Stunde, 
D Wanderer, bier ein, , 
Du bift’s, für den die Wunde 
Mir dringt in’s Herz hinein; 


Du bift’s, für den wird werben, 
Wann kurz gewandert du, 


. Died Holz im Schooß der Erben 


Ein Schrein zur langen Ruh’. 


Vier Bretter fah ich fallen, 
Mir ward's um’s Herze fehwer, 
Ein Wörtlein wollt’ ich Tallen, 
Da ging das Rab nicht mehr. 


Der fhmerzreihe Ton. 


Wehlaut aus dem Zodtenzimmer, 
Glockenklang, der Schüler Chor, 
Das find Töne wohl, die immer 
Schmerzreich dringen mir in's Ohr. 


Der Wanverer.in der Sägemühle 


Kerner, 
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Doch ein Zon im Haus ber Leiche 
Bringet mir vor allen Schmerz, 
Ton, bei bem ich ſtets erbleiche, 
Ton, ber 'mir zerreißt das Herz. 


Ton auß ftiller Todtenkammer, 
Wo der Menſch im Leichenfchrein — 
Wann der Zifchler mit dem Hammer 


Schlägt ben erften Nagel ein. 
Kerner. 


An das Trinkglas eines verflorbenen Freundes. 


Du herrlich Glas, nun ftehft du leer! 
Glas, das er oft mit Luft gehoben ! 
Die Spinne bat rings um dich her ., 
Indeß den büftern Flor gewoben. 


Jetzt ſollſt du mir gefüllet feyn 
Mondhell mit Gold der beutfchen Reben! 
An deiner Tiefe heil'gen Schein 
Schau’ ich hinab mit frommem Beben. 


Was ich erfchau’ in deinem Grund, 
Iſt nicht Gewoͤhnlichen zu nennen, 
Do wird mir Elar zu diefer Stund', 
Wie nichts den Kreund vom Freund Tann trennen. 


Auf diefen Glauben, Glas fo hold! - 
Trink' ich dich aus mit hohem Muthe; 
Klar fpiegelt fi) der Sterne Golb, 
Pokal, in deinem theuren Blute, 


Still geht der Mond das Thal entlang, 
Ernft tönt die mitternädht’ge Stunde, 
Leer fteht dad Glas, der heil’ge Klang 


Toͤnt nad in dem kryſtallnen Grunde. 
Kerner, 
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Verheimlichung. 


Da lag Sie, die ich ſo geliebt, 
Im Sarge todt vor mir: 


In Schmerz, wie's keinen herbern giebt, 


Saß ich zu Nacht bei ihr. 


Ihr Aug' war zu, die Hand war kalt, 


Ihr warmes Herz ein Stein, 
Verſtummt der Lippen Allgewalt, 
Vergluͤht der Wangen Schein. 


Und durch des Zimmers Dunkelklar 
Zog's feierlich daher, 
Als ob es eine weiße Schaar 
Von ſtillen Geiſtern waͤr': 
Die Engel waren's, die ihr Herz 
Sich einſt zum Haus erſahn: 
Nun flogen ſtill ſie himmelwaͤrts, 
Und ſagten ſie dort an. 


Und um den Mund der Todten lag 
Ein Laͤcheln, wie Gebet: 
Ein Laͤcheln, wie's ein Feiertag 
Auf eine Roſe weht. 
Da ſprang ich auf, flog hin zu ihr, 
Haͤtt' moͤgen darauf baun, 
Sie wolle noch was Frohes mir 
Zu guter sent vertraun. 


Etwas verfraun von jener Welt, 
Bon jenem Kanaan, 
In das fie aus des Sarges Belt 
Schon einen Blick gethan. 
O fage, rief ich, Tage mir, 
Sag’ mir, wie ift es bort? 


Denn ging’ es drüben übel bir, 


Ich ließe dich nicht fort! 


Lebensernſt. (Beibl. WBackernagel. ©. Pfizer.) 


Sie aber ſprach nicht Nein — nicht Ja, 
Sie, die mir nichts verſchwieg: 
Still wie ein Engel lag ſie da, 
Nach einem großen Sieg. 
Es iſt wohl druͤben ſchoͤn und rein, 
Zum Ueberraſchen ſchoͤn: 
Drum wollte ſie nicht vorlaut ſeyn, 
Bis ich es wuͤrde ſehn! 


Das Kindesausge. 


Wo wie ein unergruͤndlich Meer 
Ein Kindesauge blaut — 
Du haſt dem Herrn, o ſchaue her, 
Ins Auge ſelbſt geſchaut. 


Ein Kindesblick ein Blick des Herrn, 
Vor dem das Herz erſchrickt, 
Ein Blick des Herrn ein Friedensſtern, 
Der Troſt und Ruhe blickt. 


‚Und warſt du je fo rein und fromm? 
Ach, warft bu je ein Kind? 
Verzage nicht, komm wieber, komm, 
Und fey, wie Kinber find. 


„Und wenn vor meinem Zorn bir graut: 
Die Liebe läßt dich nicht, 
Sie, die aus Kindesaugen fchaut, 
Mit Kindeömunde ſpricht.“ 
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Der Junggeſell. 


Ich bin ein leichter Junggeſell 
und wandre durch die Welt, 
Nomaden gleich, erbau' ich ſchnell 
Und breche ab mein Zelt. 
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Verheimlichung. 


Da lag Sie, die ich ſo geliebt, 
Im Sarge tobt vor mir: 
In Schmerz, wie's keinen herbern giebt, 
Saß ih zu Nacht bei ihr, 
Ihr Aug’ war zu, die Hand war Talt, 
Ihr warmes Herz ein Stein, 
Verſtummt der Lippen Allgewalt, 
Vergluͤht der Wangen Schein. 


Und durch des Zimmers Dunkelklar 
309’8 feierlich daher, 
Als 0b es eine weiße Schaar 
Bon ftillen Geistern wär’; 
Die Engel waren’s, bie ihr Herz 
Sich einft zum Haus erfahn: 
Nun flogen ftill fie himmelwaͤrts, 
Und fagten fie dort an. 


‚Und um den Mund ber Zodten lag 
Ein Lächeln, wie Gebet: 
Ein Lächeln, wie's ein Feiertag 
Auf eine Rofe weht. 
Da fprang ich auf, flog hin zu ihr, 
Haͤtt' moͤgen darauf baun, 
Sie wolle noch was Frohes mir 
Zu guter Legt vertraun. 


Etwas vertraun von jener Welt, 
Von jenem Kanaan, 
In das ſie aus des Sarges Zelt 
Schon einen Blick gethan. 
O ſage, rief ich, ſage mir, 
Sag' mir, wie iſt es dort? 


Denn ging' es druͤben uͤbel dir, 
Ich ließe dich nicht fort! 


Lebensernſt. (Beidl. Barernagel. ©, Bier.) 


Sir aber ſprach nicht Nein — nicht Ic, 
Sie, die mir nichts verſchwieg: 
Stil wie ein Engel lag fie ba, 
Nach einem großen Sieg. 
Es ift wohl drüben ſchoͤn und rein, 
Zum Ueberraſchen ſchoͤn: 
Drum wollte ſie nicht vorlaut ſeyn, 
Bis ich es wuͤrde ſehn! 


Das Kindesauge. 


Wo wie ein unergruͤndlich Meer 
Ein Kindesauge blaut — 
Du haſt dem Herrn, o ſchaue her, 
Ins Auge ſelbſt geſchaut. 


Ein Kindesblick ein Blick des Herrn, 
Vor dem das Herz erſchrickt, 
Ein Blick des Herrn ein Friedensſtern, 
Der Troſt und Ruhe blickt. 


„Und warſt du je ſo rein und fromm? 
Ach, warſt bu je em Kind? 
Verzage nicht, Eomm wieber, Tomm, 
Und fey, wie Kinber find. 


„Und wenn vor meinem Zorn bir grauf: 
Die Liebe läßt dich nicht, 
Sie, die aus Kindesaugen Tchaut, 
Mit Kindesmunde ſpricht.“ 





Der Junggeſell. 


Ich bin ein leichter Junggeſell 
Und wandre durch die Welt, 
Nomaden gleich, erbau' ich ſchnell 
Und breche ab mein Zelt. 
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Wohl träumt mir oft, es hab’ ein Weib 
Sich an mein Herz gefchmiegt, 
Ich hab’ in füßem Zeitvertreib 
Ein holdes Kind gewiegt. 


Doc weg den Traum! ich bin erwacht, 
Er hat gar lang’ gewährt, 
So lang’, daß er bei Tag und Nadıt 
Mir immer wieberkehrt. 


Der Ausgang liegt mir ſtets im Sinn: 
3um Grabe feucht und kalt 
Zrug man bie ſchoͤne Mutter hin; 
Das Kind dann welkte bald, 


Der ganze Traum ift jest vorbei; 
Mein Auge waſch' ich hell, 
Durdywandre wieder leicht und frei 
Die Welt ald Zunggefell. 


Zwei Locken aber wunderbar 
Vom Zraum mir blieben find: 
Die braune von ber Mutter Haar, 
Die blonde von dem Kind, 


Schau’ ich die golbne Locke an, 
So bleidht das Abenbroth; 
Und feh’ ich auf die dunkle bann, 
So wuͤnſch' ich mir den Tod. 


Das Vaterland. 


An ſtillem Sommermorgen walle 
So gern ich durdy die Einfamteit, 
Wo fi) des Zempeld Säulenhalle 
Dem Göttervater einft geweiht, 

Wo fich in taufendjähr'ger Trauer 
Der Eintradht nun zertrümmert Baus, 
Des Kapitoles ew'ge Dauer, 

Aus Schutt erhebt und ddem Graus. 


®. Pfizer. 


Lebensernſt. (G. Pflzer. Waiblinger.) 


Gern blick ich, wenn ber Daͤmm'rung Schleler 
Die fieben Hügel ſchon umwebt, 
Dem Grabe mächtiger und freier 
‚Der Geift des Alterthums entſchwebt, 
Hinunter in bie dunkeln Ziefen, 
Wo mir, zum ernften Freund erwählt, 
Bon jenen Helden, bie entfchliefen, 
Der alte Tibergott erzählt. 


Gern wandl ich auf verlaff'nen Wegen, 
Die kaum ein trüber Schein erhellt, 
Mit fchauderndem Gefühl entgegen 
Des Coloſſeums Zrümmerwelt ; 
Wenn furdhtfam, von den wilden Schreden 
Des ſchwarzen Ungethuͤms verfcheudht, ; 
Der ſcheue Mond, fich zu verfteden, 
In einer. Wolle Schooß entfleucht. 


Oft daß der furchtbaren Geftalten 
Ehrwuͤrd'ger Ernſt mein Herz erfüllt, 
Und mir ber Gottheit ftrafend Walten 
She hoher Sehergeift enthüllt, 

Wenn Michel Angelo’8 Propheten 

Gleich Stürmen aus den Himmeln wehn, 
Und bei des Weltgerichts Trompeten 

Die Zodten aus bem Grab erftehn. 


Oft daß ich felig mich erhebe 

In Tabors heiligem Geficht, 

Daß ich dem fänften Geift erbebe, 
Der, überftrahlt von reinem Licht, 
Mit Gottes glanzumfloff’nem Sohne, 
Bon feinen Juͤngern treu verehrt, 
Im Angefiht vor Gottes Throne, 
Der Erd’ entfchwebend, ſich verklaͤrt. 


Ich fah, wie vom begrünten Saume 
Der Felswand in gewalt’ger Wuth 
Dumpfdonnernd in zerftäubtem Schaume 
Hinunterbrauft des Anio Fluth, 
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Wie tief in wealt finftern Kräften 
Der Meergott in ben Waſſern rauſcht, 
Und oben in den milden Lüften 
Im Tempel die Sibylle Taufcht. 


Wenn enblih an Dianens Babe 
Durch Alba's duft'gen Veilchenwald, 
Fernhin das blumige Geſtade, 
Das Echo Jubel widerhallt, 
Durch's Schattenlaub, o welch' Entzuͤcken! 


Des Abends goldner Regen traͤuft, 


Durch blendend helle Blaͤtterluͤcken 
Der Blick zum nahen Meere ſchweift, — 


Doch ohne Zagen, ohne Schwanken, 
Weih' ich jelbft in Elyfium 
Nur Einem herrlichen Gedanken 
Mein Herz zum treuen Heiligthum; 
Ob mir der Zauber aller Fernen 

Und aller Meere ficy erjchließt, 


Doch glaub’ ich, daß ihn fliehn zu lernen 


Auf diefer Welt kein Lethe fließt. 


Du bift es, große theure Wiege, 
Ach, einft mein einzig Paradies, 
Du Heimath ſchwer errungner Siege, 
Die ich voll bittern Grams verließ; 
D Mutter, die vom eignen Sohne 
So ſchrecklich zürnend los ſich wanb, 
Verfchließe meinem Klagetone 


Dein Ohr nicht, deutiches Vaterland! 
be nicht, deutſche | Baiblinger. 


Entjagung 


D Herz, ſey eudlich ſtille, 
Was ſchlaͤgſt du To unruhvoll? 
Es iſt ja des Himmels Wille, 
Daß ich fie laſſen ſoll! 


Lebensernfl. (Waibliuger. Schulze. Lenau.) 


Und gab auch bein junges Leben 
Dir nichts ale Wahn und Pein: 
Hat’s ihr nur Freude gegeben, 
So mag’s verloren feyn ! 


Und wenn fie auch nie bein Lieben 
Und nie bein Leiden verfland, 
So bift du body treu geblieben 
Und Gott hat's broben erkannt. 


Wir wollen ed muthig. ertragen, 
&o lang’ nur die Thräne noch rinnt, 
Und träumen von ſchoͤneren Tagen, 
Die lange vorüber find. 


Und fiehft du die Bluͤthen erfcheinen, 
Und fingen bie Vögel umber, 
So magft bu wohl heimlich weinen, 
Doch klagen follft du nicht mehr. 


Gehn doch bie ewigen Sterne 
Dort oben mit goldenem Licht, 
Und lächeln fo freundlich von ferne, 
Und denken doch unfer nicht. 


Winternacht. 


1. 


Vor Kaͤlte iſt die Luft erſtarrt, 
Es kracht der Schnee von meinen Tritten, 


Es dampft mein Hauch, es klirrt mein Bart; 


Nur fort, nur immer fort geſchritten! 


Wie feierlich die Gegend ſchweigt! 
Der Mond beſcheintdie alten Fichten, 
Die, ſehnſuchtsvoll zum Tod geneigt, 
Den Zweig zurüd zur Erde richten. 


Schulze. 
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Froſt, friere mir in's Herz hinein, 
Zief in das heißbewegte, wilde! 
Daß einmal Ruh’ mag drinnen feyn, - 
Wie hier im nächtlichen Gefilde ! 


2. 


Dort heult im tiefen Waldesraum 
Ein Wolf; — wies Kind aufwedt die Mutter, 


Schreit er die Nacht aus ihrem Traum, 


Und heiſcht von ihr fein blutig Futter, 


Nun braufen über Schnee und Eis 
Die Winde. fort mit tollem Sagen, 
Als wollten fie fich rennen heiß: 
Wach' auf, 0 Herz, zu wildem Klagen! 


Laß deine Todten auferftehn, 
Und deiner Qualen dunkle Horden! 
Und laß fie mit den Stürmen gehn, 
Die frifcher immer wehn vom Norden ! 
“ Lenan, 


Rückbliſck. 


Mit zwanzig leichten Lenzen 
Lag ich in dieſem Wald, 
und ſeh' ihn heute glaͤnzen 
In gleicher Lichtgeſtalt; 
Es duften ſeine Wuͤrzen 
Und ſeine Baͤche ſtuͤrzen, 
Ja, nimmer wird er alt. 


Mit ruͤſt'gen Mannesſchritten 
Geh' ich noch durch ihn hin, 
Ich bin an Willen, Sitten, 
Ich bin der Alt' am Sinn; 
Und dennoch muß ich ſagen, 
Ich muß mit Schmerzen klagen, 
Daß ich ein Andrer bin! 
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Die Buchen und die Eichen, 
Mit Wurzeln tief und breit, 
Sie waren meineögleichen, 
Was wußt' ich von ber Zeit? 
Gleich diefen Felſenquadern 
Fuͤhlt' ich in allen Adern 
Getroſt Unſterblichkeit. 


Wohl bin ich jetzt ein Andrer, 
Bin kein Gewaͤchs des Hains; 
Ich bin ein fluͤcht'ger Wandrer, 
Und denke nur an Eins: 
Daß ich wie Windeswehen 
Durch dieſen Wald muß gehen — 
O kurzer Traum des Seyns! 

Schwab. 


Vorvierzig Jahren. 


Da gab es doch ein Sehnen, 
Ein Hoffen und ein Gluͤhn, 
Als noch der Mond „durch Thraͤnen 
In Fliederlauben“ ſchien, 
Als man dem „milden Sterne“ 
Geſellte, was da lieb, 
Und „Lieder in die Ferne“ 
Auf ſieben Meilen ſchrieb. 


Ob duͤrftig das Erkennen, 
Der Dichtung Flamme ſchwach, 
Nur tief und tiefer brennen 
Verdeckte Gluthen nach. 

Da lachte nicht der leere, 
Der uͤberſatte Spott, 
Man baute die Altaͤre 
Dem unbekannten Gott. 
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Und drüber man den Brobem 
Des liebfien Weihrauchs trug, 
Lebend'gen Herzens Odem, 
Das friſch und kraͤftig ſchlug, 
Das ſchamhaft, wie im Tode, 
In Traumes Wunderſarg 


Noch der Begeiſtrung Ode, 
Der Lieb' Ekloge barg. 


Wir hoͤhnen oft und lachen 
Der kaum vergangnen Zeit, 
Und in der Wuͤſte machen 
Wie Strauße wir uns breit. 
Iſt Wiſſen denn Beſitzen? 
Iſt denn Genießen Gluͤck? 
Auch Eiſesgletſcher blitzen 
Und Baſiliskenblick. 


Ihr Greiſe, die geſunken 
Wie Kinder in die Gruft, 
Im letzten Hauche trunken 
Von Lieb' und Aetherduft, 
Ihr habt am Lebensbaume 
Die reinſte Frucht gepflegt, 
In karger Spannen Raume 
Ein Eden euch gehegt. 


Nun aber ſind die Zeiten, 
Die uͤberwerthen, ba, 
Wo .offen alle Weiten, 
Und jede Ferne nah. 
Wir wuͤhlen in den Schaͤtzen, 
Wir ſchmettern in den Kampf, 
Windsbraͤuten gleich verſetzen 
Uns Geiſtesflug und Dampf. 


Mit unſres Spottes Gerten 
Zerhau'n wir, was nicht Stahl, 
Und wie Morgana’d Gärten 
derrinnt das Ideal; 
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Mas wir daheim gelaffen, 

Das wird uns arm und klein; 

Was Trembes wir erfaflen, r 
Wird in ber Hand zu Stein. 


Es wogt von End’ zu Ende, 
Es grüßt im Fluge ber, 
Wir reichen unfre Bände, 
— Gie bleiben kalt und leer, — 
Nichts liebend, achtend Wen'ge, 
Wird Herz und Wange bleich, 

_ Und bettelhafte Kön’ge 
Stehn wir im Steppenreidh. 
Annette v. Droſte⸗Buͤls hoff. 


Die Großmutter zur Enkelin. 


Traum ber eignen Tage, 
Die nun ferne find, 
Tochter meiner Tochter, 
Du mein füßes Kind, 
Nimm, bevor die Muͤde 
Dedt dad Leichentuch, 
Nimm in’ frifche Leben 
Meinen Segensſpruch. 


Siehſt mic, grau von Haaren, 
Abgezehrt und bleich, 

Bin, wie du, gewefen 

Jung und wonnereich, 

Liebte, wie du liebteſt, 

Ward, wie du, auch Braut, 
Und auch du wirſt altern, 

So wie ich ergraut. 


Laß die Zeit im Fluge 
Wandeln fort und fort, 
Nur beſtaͤndig wahre 
Deines Buſens Hort; 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl, 34 


530 


Fünftes Buch Lieb und Lieverartiges. 


Hab’ ich's einft gefprochen, 
Nehm' ich's nicht zuruͤck: 
Gluͤck iſt nur die Liebe, 
Liebe nur iſt Gluͤck. 


Als ich, den ich liebte, 
In das Grab gelegt, 
Hab' ich meine Liebe 
Treu in mir gehegt; 

War mein Herz gebrochen, 
Blieb mir feſt der Muth, 


Und des Alters Aſche 


Wahrt die heil'ge Gluth. 


Nimm, bevor die Muͤde 
Deckt das Leichentuch, 
Nimm in's friſche Leben 
Meinen Segensſpruch. 


Muß das Herz dir brechen, 


Bleibe feſt dein Muth; 
Sey der Schmerz der Liebe 


Dann dein hoͤchſtes Gut. 
Chamiſſo. 


Des Lebens Unruhe. 


Von Niemand angefochten 
Fuͤr ſich durch's Leben gehn; 
In keinen Kampf verflochten 
Auf's Schlachtgewuͤhl zu ſehn; 


Zu trinken fern vom Feſte 


Im Vorhof nur den Wein — 
Das moͤchte wohl das beſte 
Der ird'ſchen Looſe ſeyn. 


Es waren Amt und Wuͤrde 
Mir immerdar verhaßt; 
Der Krone goldne Buͤrde 
Waͤr' mir zu ſchwere Laſt; 








Lebenden, (Chamifſo. ©. Pfizer.) 


Mich aͤngſtigte die Liebe, 
Der Seelen trauter Bunb; 
Die Blumenkette riebe 

Mir doch den Nacken wund. 


Ein eigned Haus mir bauen — 
Ich hielt’ es nicht Gewinn, 
Denn immer würd’ ich ſchauen 
‚Mein Sterbebett barin. 
Oft ſeh' ich mit GEntfegen 
Den Leib, ben eignen, an; 
Iſt er nicht den Gefegen 
Des Grabes unterthan? 


Verloren ift die Mahnung 
3u frifcher Jugendluſt; 
Es herrſcht die dunkle Ahnung 
3u mädtig in ber Bruft; 
Sie machet mid) erbleichen 
Sm trunfnen Hochzeithaus ; 
Sie deutet mir die Zeichen 
Des blinden Lebens aus, 


Die Zeit, die volle Becher 
Begierig troden fchlürft, 
Die das Gewand der Schädher 
Auf reine Kinder wirft, 
Die fireng in Wittwentrauer 
Des Mädchens Blüthe huͤllt — 
Sie hat mit ihrem Schauer 
Die Seele mir erfüllt. 


Beim Carneval im büftern 
Gewand trieb id) mid um; 
Doc bei der Schönheit Klüftern 
Blieb, wie die Nacht, ich. ſtumm. 
Der Morgen droht dem Bunde 
Der Luft; ich nehme nicht 
Für eine Schäferftunde 

Die Maske vom Geſicht. 
34* 
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Blie tief in uralt finſtern Kluͤften 
Der Meergott in den Waſſern rauſcht, 
Und oben in ben milden Luͤften 
Im Tempel die Sibylle Taufcht. 


Wenn endlid) an Dianens Babe 
Durch Alba's duft'gen Veilchenwald, 
Fernhin das blumige Geſtade, 
Das Echo Jubel widerhallt, 
Durch's Schattenlaub, o welch' Entzuͤcken! 


Des Abends goldner Regen träuft, 


Durch blendend helle Blätterlüden 
Der Bli zum nahen Meere ſchweift, — 


Doch ohne Zagen, ohne Schwanken, 
Weih' ich felbft in Elyfium . 
Nur Einem herrlichen Gedanken 

Mein Herz zum treuen Heiligthum; 
Ob mir der Zauber aller Fernen 

Und aller Meere fich erſchließt, 


Doch glaub’ ich, daß ihn fliehn zu lernen 


Auf diefer Welt Tein Kethe fließt. 


Du bift es, große theure Wiege, ' 
Ad, einft mein einzig Paradies, 
Du Heimath ſchwer errungner Giege, 
Die ich voll bitteren Grams verließ; 
D Mutter, die vom eignen Sohne 
So ſchrecklich zürnend los fich wand, 
Verſchließe meinem Klagetone 


Dein Ohr nicht, deutiches Vaterland! 
be nicht, deutſche Waiblinger. 


Entſagung. 


O Gerz, ſey endlich ſtille, 
Was ſchlaͤgfſt bu fo unruhvoll? 
Es iſt ja des Himmels Wille, 
Daß ich fie laſſen fol! 
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Die blaue Stille ſtoͤrt dort oben 
Kein Dampfer und kein Segelſchiff, 
Nicht Menfchentritt, nicht Pferbetoben, 
Nicht des Dampfwagens wilder Pfiff. 


Laßt fatt mich ſchaun in dieſe Klarheit, 
In biefen ftillen, felgen Raums 
Denn bald koͤnnt' werben ja zur Wahrheit 
Das Fliegen, ber unfel’ge Traum, 


Dann flieht der Vogel aus den Küften, 
Wie aus dem Rhein ber Satmen fchon, 
Und wo einft fingenb Lerchen fchifften, 
Schifft graͤmlich ſtumm Britannia’s Sohn. 


Schau’ ich zum Himmel, zu gewahren, 
Warum's fo plöglich dunkel ſey: 
Erblick' ich einen Zug von Waaren, 
Der an der Sonne ſchifft vorbei. 


Fahr Regen ich beim Sonnenſcheine, 
Such' nach dem Regenbogen keck: 
Iſt es nicht Waſſer, wie ich meine, 
Wird in der Luft ein Oelfaß leck. 


Satt laßt mich ſchaun vom Erdgetuͤmmel 
Zum Himmel, eh' es iſt zu ſpaͤt, 
Wann, wie vom Erdball, ſo vom Himmel 
Die Poeſie ſtill trauernd geht. 


Verzeiht dies Lieb des Dichters Grolle, 
Traͤumt er von ſolchem Himmelsgraus, 
Er, den die Zeit, die dampfestolle, 
Schließt von der Erde lieblos aus! 
Kerner. 


Erwiederung an Juſtinus Kerner. 


Dein Lied ift rührend, edler Sänger ! 
Doc zürne dem Genoffen nicht, 
Wird ihm darob das Herz nicht bänger, 
Das, Dir erwiedernd, alfo ſpricht: 
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Die Poeſte HE angeboren, 
nad fie erkennt fein Dort und ir; 
Ja, ging’ die Gede mir verloren, 
Cie fahr zur Hoͤlle ſeibſt mit mic. 


Inzwiſchen fieht's auf biefer Erde 
Nod lange nit fo graufich aus; 
Uns mandzmal fcheint mie, Gottes Werbe! 
Erton’ erſt recht dem ‚‚Didterhans.’ 


Schon ſchafft der Geiſt ſich Sturmesſchwingen 
Und fpannt Eliaswagen an — 
Sillſt träumend Du im Srafe fingen, 
Ber hindert Di, Poet, daran? 


Ich grüße Did, im Schaͤferkleide 
Herfahrend, — doch mein Feuerdrach 
Traͤgt mid; vorbei, die dunkle Haide 
Und Deine Geiſter ſchaun uns nach! 


Bas Deine alten Pergamente 
Bon tollem Zauber fund Dir thun, 
Das feh’ ich durch bie Elemente, 
In Geiftesdienft, verwirklicht nun. 


Ich ſeh' fie keuchend fprühn und glühen, 
Stahlſchimmernd bauen Land und Stadt: 
Indeß das Menfchentind zu blühen 
Und fingen wieder Muße hat. 


Und wenn vielleicht, nach fünfzig Jahren, 
Ein Luftſchiff voller Griechenwein 
Durch's Morgenroth Lam’ hergefahren — 
Wer möchte da nicht Faͤhrmann feyn ? 


Dann boͤg' ich mich, ein ſel'ger Zecher, 
Wohl Über Bord, von Krängen ſchwer, 
Und gdffe langſam meinen Becher 


inab in das v Meer! 
9 erlaſſ'ne Reken. 
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Der Muth, 


Der Muth ift gar ein ftilles Weſen, 
So ftille faft wie die Geduld; 
Nicht Helm, nit Schwert hat er erlefen, 
Und brauft nicht mit bes Sieges Hulb. 
Muth hat die Braut, die zum Altare 
‚ Mit tiefgefenkten Wimpern wallt ; 
Muth hat die Mutter an der Bahre, 
Worauf ihre Gatte ſchlummert kalt. 


Der Lorbeer lohnt dem Rauſch der Schlachten, 
Die Palme kuͤhlt den wahren Muth; 
Der höchfte Schmerz ift ein Verfchmachten, 

Dem hoͤchſten Schmerz entftrömt fein Blut, 
Der iſt ein Ritter, ift ein Krieger, 

‚ Der in des Kampfes Schranken fällt; 
Doch wer nicht klaget, ift ein Sieger, 


Und wer nicht feufzet, ift ein Held. 
ht feufzet, iſt 9 ©. v. Meltit. 





Der Dichter und der Tauder. 


Ihr ſchaut mich liebend an und fragt gerührt, 
Warum fich lei des Dichterd Wimper netze, 
Warum die Bruſt, die reich fo edle Schäge 
In fich verfchließt, nur Seufzer ftetö gebiert. 


O Seht hinaus! — Dort ſinkt mit ftillem Graun 
Der Taucher in des Meeres alte Ziefe; 
Was beſſer ewig dort verhüllet fchliefe, 
Muß bangend er und neu verwundet fchaun. . 


Was wieget blaß der Schooß der Wafferflur? 
Weh' ihm! — des. Freundes liebe, liebe Leiche; 
Er ſchaudert, weint; — euch aber bringt der Bleiche 
Statt feiner Thraͤnen — feine Perlen nur. 


Fünftes Buch. Lieb und Lieberartiges. 


Eins ift noch tiefer, als bie tiefe See, 
Und huͤllt Verſunk'nes mehr noch in fein Schweigen: 
Die Menſchenbruſt, — und ba hinab zu fteigen, 
Iſt Dichterpflicht, und — adj! fein ftilles Weh! 
" Leitner, 


Un die Zahmen. 


Die ihr im Abendfäufeln ſchon 
Des Herren Spur gewahrt, 
And denen er im Kräufeln ſchon 
Der See fih offenbart — 

O freut euch eurer Roofe 

Und dankt, und laßt mid) gehn! 
Im wilden Sturmgetofe, 

Im Feuer nur, wie Mofe, 

Mag ich den Herren fehn ! 


So Einer glüdlich, fonn’ er fich 
In Frieden vor dem Haus; 
Ich lobe mir den Donner, ich, 
Des Sinai Gebraus. 
Ich fühl’s durch alle Nerven, 
Durch alle Adern fprühn: 
Ich möchte Speere werfen, 
Ich möchte Klingen fchärfen, 
Und thatlos nicht verglühn. 


Nicht mehr an Blumenhügeln möcht 
Ich Liegen auf der Wacht, 
In eines Streithengfts Bügeln möcht’ 
Ich wiegen mich zur Schlacht, 
Nicht mehr im Meondfchein wandeln, 
Nicht laͤnger ſchreiben mehr, 
Ich möcht nun einmal fandeln, 
Ih möcht nun einmal handeln, — 
Auf, bringt mir Fahnen her ! 
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Laßt endlich das Geleier ſeyn, 
Und rührt die Trommel nur, 
Der Deutſche muß erft freier ſeyn, 
Dann fey er Troubadour. 
Im Freiheitsfeuertranke 
Werd’ unfer Reich erfoifcht, 
Ihr ewiger Gebante 
Führ’ unfer Schwert, das blanke, 
Wenn's in die Feinde zifcht! 


Der Tod des Führers, 


Bon ben Segeln tropft der Nebel, 
Auf den Buchten zieht der Duft. 
Zündet bie Latern' am Mafte ! 

Grau das Waffer, grau die Luft. 
Todtenwetter! — zieht die Hüte! 
Mit den Kindern kommt und Frau'n | 
Betet! denn in ber Kajuͤte 

Solt ihr einen Zodten fchaun. 


Und bie deutſchen Adersleute 
Schreiten Dem aus Bofton nad, 
Treten mit gefenftem Haupte 
In das niedre Schiffsgemach. 

Die nad) einer neuen Heimath 
Ferne fleuern über’s Meer, 

Sehn im Todtenhemd ben Alten, 
Der fie führte bis hieher ; ’ 


Der aus leichten Tannenbrettern 
Simmerte ben Huͤttenkahn, 
Der vom Nedar fie zum Rheine 
Zrug, vom Rhein zum Ocean; 
. Der, ein Greis, fich ſchweren Herzens 
Losriß vom ererbten Grund; 
Der da fagte: „Laßt ums ziehen ! 
Laßt uns fchließen einen Bund 1’ 


[4 


587 


Berwegb. 
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Der da ſprach: „Brecht auf nach Abend! 
Abendwärts glüht Morgenroth! 
Dorten laßt uns Hütten bauen, 

Wo die Sreiheit Hält das Loth! 

Dort laßt unfern Schweiß uns fäen, 

Wo kein todtes Korn er liegt! 

Dort laßt uns die Scholle wenden, 


Wo bie Garben holt, wer pflügt. 


Laffet unfern Herd uns tragen 
Sn die Wälder tief hinein! 
Laffet mich in’ den Savannen 
Euern Patriarchen ſeyn! 

Laßt uns leben, wie die Dirten 
Sn dem alten Zeflament! 

Unfres Weges Feuerſaͤule 

Sey das Licht, das ewig brennt ! 


Dieſes Lichtes Schein vertrau’ ich, 
Seine Führung führt uns recht! 
Selig in ben Enfeln fchau’ id) 

Ein erftandenes Geſchlecht! 

Sie — ad, diefen Gliedern gönnte 
Noch die Heimath wohl ein Grab! 
Um ber Kinder willen greif ich 
Hoffend noch zu Gurt und Stab. 


Auf darum, und folgt aus Gofen 
Der Vorangegangnen Spur !’’ — 
Ach, er Thauete, gleich Mofen, 
Kanaan von ferne nur. 

Auf dem Meer ift er geftorben, 
Er und feine Wünfche ruhn; 
Der Erfüllung und der Zäufchung 
Iſt er gleich enthoben nun! 


Rathlos bie verlaſſ'ne Schaar jest, 
Die den Greis beftatten will. 
Scheu verbergen ſich die Kinder, 
Ihre Mütter weinen ſtill. 
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Und die Maͤnner ſchaun beklommen 
Nach den fernen Uferhoͤh'n, 

Wo ſie fuͤrder dieſen Frommen 
Nicht mehr bei ſich wandeln ſehn. 


„Von den Segeln tropft der Nebel, 
Auf den Buchten zieht der Duft! 
Betet! laßt die Seile fahren! 

Gebt ihn ſeiner naſſen Gruft!“ 

Thraͤnen fließen, Wellen rauſchen, 

Grellen Schreis die Möme fliegt; 

In der See ruht, der die Erde 

Funfzig Jahre lang gepfluͤgt. 
Sreiligrath. 


Der Gang um Mitternacht. 


Ich ſchreite mit dem Geiſt der Mitternacht 
Die weiten ſtillen Straßen auf und nieder — 
Wie haſtig ward geweint hier und gelacht 
Vor einer Stunde noch! .... Nun träumt man wieder. 
Die Luft ift, einer Blume gleich, verdorrt, 
Die tollſten Becher hörten auf zu fohäumen, 
Es 309 ber Kummer mit der Sonne fort, 
Die Welt ift müde — laßt fie, laßt fie träumen ! 


Wie all mein Haß und Groll in Scherben bricht, 
Wenn ausgerungen eined Tages Wetter, 
Der Mond ergießet fein verfühnend Licht, 
Und waͤr's auch über welke Rofenblätter ! 
Leicht, wie ein Zon, unhörbar, wie ein Stern, 
Gliegt meine Seele um in diefen Räumen; 
Wie in fich feldft, verſenkte fie fich gern 
In aller Menſchen tiefgeheimftes Träumen ! 


Mein Schatten ſchleicht mir nad) wie ein Spion, 
Ich ftehe ftil vor eines Kerkers Gitter. 
O Baterland, dein zu getreuer Sohn, 
Er büßte feine Liebe bitter, bitter ! 


838 innen ud. ieh mn Lieveecenges 


un Traum im MAlengusien 
Epeing ich arbeht ei, 
Lie arutien nee venrfcn 
Miß Inctrimm nein ae She 
Hua Ihrem finftern (ruhe 
rinfit mit bie Marie Ai 
«te farnerm frage Rußt 
Rlir jene Etunke Muh: 


Mich jacit mit ſchatfen Steffein 
Fb Lehen nos fich ber; 
Serfprengenb alle Feffeln 
Yrlsıht frei bat Gerd, boch ei 
(Erpiet bie Pulſe Hopfen, 

Dir mine Eeelt hand, 
Die fletk nach einem Sennfen 


Dis (Ereigbeit vetlangt. Bo 
? [ 


Traueige ahrehett: 


tu binee Weahrheit, bie mich freue, 
Gab ib Ir fange ſchen qefpaht. 
Die Weaher heit lebt tut bei ber ent, 
Dre farbentefen, im Eehebe 
An Ketten verbnet jenek Echnéin, 
Du toebt wohnt im jeher Reuft 
Denn jene Wealſrhelt Ichmimmt in Thrsknen, 
Und kinbiſch lachtlt jede Eufl: PER TFE 


- — 
- - . uw 


Untere sem Himmel 


Kuht mi in isne unik Blumen Igen 
Und ſchaun dem blauen Bimmel aM, 
Years Folbine Heniten ihm vundifiiegen, 
In ibm ein Xealkée Maettt tn abs 
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Die blaue Stille ſtoͤrt bort oben 
Kein Dampfer und kein Segelſchiff, 


Nicht Menſchentritt, nicht Pferdetoben, 
Nicht des Dampfwagens wilder Pfiff. 


Laßt ſatt mich ſchaun in dieſe Klarheit, 
In dieſen ſtillen, ſel' gen Raum: 
Denn bald koͤnnt' werden ja zur Wahrheit 
Das Fliegen, der unſel'ge Traum. 


Dann flieht der Vogel aus den Luͤften, 
Wie aus dem Rhein ber Salmen ſchon, 
Und wo einft fingenb Lerchen ſchifften, 
Schifft graͤmlich ftumm Britannia’® Sohn. 


Schau' ich zum Himmel, zu gewahren, 
Warum's fo ploͤtzlich dunkel ſey: 
Erblick ich einen Zug von Waaren, 
Der an ber Sonne fdhifft vorbei. 


Fuͤhl' Regen ich beim Sonnenfcheine, 
Sud’ nad) dem Regenbogen Ted: 
Iſt es nicht Waffer, wie ich meine, 
Wird in ber Luft ein Delfaß led. 


Satt laßt mid fehaun vom Erbgetümmel 
3um Simmel, ch’ es ift zu fpät, 
Wann, wie vom Erdball, fo vom Himmel 
Die Poefie ſtill trauernd geht. 


Verzeiht dies Lieb des Dichters Grolle, 
Zräumt er von ſolchem Himmelsgraus, 
‚ Er, den die Zeit, die bampfestolle, 
Schließt von der Erbe lieblos aus! 
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Kerner, 


Ermwiederung an Juftinus Kerner. 


Dein Lied ift rührend, edler Sänger | 
Doch zürne dem Genoffen nicht, 
Wird ihm darob das Herz nicht bänger, 
Das, Dir erwiedernd, alfo ſpricht: 
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Er ſchlaͤft — und fühlt ex, was man ihm geraubt? 
Traͤumt er vielleicht von feinen Eichenbäumen? 
Zraumt er fich einen Siegerkranz um's Haupt? — 
D Gott der Freiheit, laß ihn weiter träumen! 


Sigantifch thuͤrmt ſich vor mir ein Palaft, 
Ich Schaue durch die purpurnen Barbinen, 
Wie man im Schlaf nad) einem Schwerte faßt 
Mit fündigen, mit angflverwirrten Mienen. 
Gelb, wie bie Krone, ift fein Angeficht, 

Er laͤßt zur Flucht ſich taufend Roſſe zaͤumen, 
Er ſtuͤrzt zur Erde, und die Erde bricht — 
O Gott der Rache, laß ihn weiter traͤumen! 


Das Haͤuschen dort am Bach — ein ſchmaler Raum! 
Unſchuld und Hunger theilen drin das Bette. 
Doch gab der Herr dem Landmann ſeinen Traum, 
Daß ihn der Traum aus wachen Aengſten rette; 
Mit jedem Korn, das Morpheus' Hand entfaͤllt, 
Sieht er ein Saatenland ſich golden ſaͤumen, 
Die enge Hütte weitet ſich zur Welt — . 
O Gott der Armuth, laß die Armen träumen ! 


Beim legten Haufe, auf der Bank von Stein, 
Will fegenflehend ich noch kurz verweilen; 
Treu lieb’ ich dich, mein Kind, doch nicht allein, 
Du wirft mich ewig mit der Freiheit theilen. 
Dich wiegt in goldner Luft ein Zaubenpaar, 
Sch fehe. wilde Roſſe nur ſich bäumen; 
Du träumft von, Schmetterlingen, id vom Aar — 
O Gott der Liebe, laß mein Mädchen träumen ! 


Du Stern, ber, wie das Gluͤck, aus Wolken bricht ! 
Du Nacht, mit deinem tiefen, ſtillen Blauen’! 
Laßt der erwachten Welt zu Frühe nicht 
Mich in das gramentftellte Antlitz ſchauen. 
Auf Thränen fällt der erfte Sonnenftrahl, 
Die Zreiheit muß das Feld dem Tage räumen, 
Die Zyrannei fchleift wieder dann den Stahl — 


D Gott ber Träume, laß uns Alle träumen ! 
Berwegh. 


Lebensernfi. (Berwegh. Ehamilfe.) 344 


Die alte Waſchfrau. 


Du fiehft gefchäftig bei dem Linnen 
Die Alte dort im weißen Paar, 
Die rüftigfte der Wäfcherinnen 
Im ſechs und fiebenzigften Jahr. 
So bat fie ftetö mit faurem Schweiß 
Ihr Brot in Ehr' und Zucht gegeflen, 
Und ausgefüllt mit treuem Fleiß 
Den Kreis, ben Gott ihr zugemeffen. 


Sie hat in ihren jungen Zagen 
Geliebt, gehofft und fich vermählt; 
Sie hat des Weibes Loos gefragen, 
Die Sorgen haben nicht gefehlt ;- 
Sie hat den kranken Dann gepflegt; 
Site hat drei Kinder ihm geboren; 
Sie hat ihn in das Grab gelegt, 
Und Glaub’ und Hoffnung nicht verloren. 


Da galt’s, die. Kinder zu ernähren; 
Sie griff e8 an mit heiterm Muth; 
Sie zog fie auf in Zucht und Ehren, 
Der Fleiß, die Orbnung find ihr Gut, 
Zu ſuchen ihren Unterhalt, 

Entließ fie fegnend ihre Lieben ; 
So ftand fie nun allein und alt, 
Ihr war ihr heitrer Muth geblieben. 


Sie hat gefpart und hat gefonnen, 
Und Flachs gekauft und Nachts gemacht, 
Den Flachs zu feinem Garn geiponnen, 
Das Garn dem Weber hingebradht ; 
Der hat's gemwebt zu Leinewand; 

Die Scheere brauchte fie, die Nabel, 
Und nähte fi mit eigner Hand 
She Sterbehemde fonder Zabel, 
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Ihr Hemd, ihre Sterbehemd, ſie ſchaͤtzt es, | 
Verwahrt’s im Schrein am Ehrenplag ; 


Es iſt ihr Erftes und ihr Letztes, 


Ihr Kleinod, ihr erſparter Schatz. 
Sie legt es an, des Herren Wort 
Am Sonntag fruͤh ſich einzupraͤgen; 
Dann legt ſie's wohlgefaͤllig fort, 
Bis ſie darin zur Ruh' ſie legen. 


Und ich, an meinem Abend, wollte, 
Ich haͤtte, dieſem Weibe gleich, 
Erfuͤllt, was ich erfuͤllen ſollte 
In meinen Grenzen und Bereich; 


Ich wollt', ich hätte fo gewußt 


Am Kelch des Lebens mid) Zu laben, 
Und koͤnnt' am Ende gleiche Luſt 


An meinem Sterbehemde haben. 
Chamiſſo. 


BG 


Lied und Liederartiged; Satire und Ironie, 


Tragiſche Geſchichte. 


s war Einer, dem's zu Herzen ging, 
Daß ihm ber Bopf fo hinten hing; 
Er wollt’ e8 anders haben. 


So denkt er benn: wie fang' ich's an? 
Ich dreh’ mich um, fo iſt's gethan — 
Der Zopf, der hängt ihm Hinten. 


Da hat er flink ſich umgedreht, 
Und wie es ftund, es annoch flieht — 
Der Zopf, der hängt-ihm hinten. 


Da dreht er ſchnell fi) anders rum, 
's wirb aber noch nicht beffer drum — 
Der Zopf, ber hängt ihm hinten, 


Er dreht fich links, er dreht fich rechts, 
Es thut nichts Gut's, es thut nichts Schlecht's — 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 


Er dreht ſich wie ein Kreiſel fort, 
Es hilft zu nichts, in einem Wort — 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 


und ſeht, er dreht ſich immer noch 
Und denkt: es hilft am Ende doch — 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 


Chamiſſo. 
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Liederſtoff. 


Auf meiner Herzliebſten Aeugelein 
Mach' ich die ſchoͤnſten Canzonen. 
Auf meiner Herzliebſten Muͤndchen klein 
Mach' ich die beſten Terzinen. 
Auf meiner Herzliebſten Waͤngelein 
Mach' ich die herrlichſten Stanzen. 
Und wenn meine Liebſte ein Herzchen haͤtt', 
So wollt' ich drauf machen ein huͤbſches Sonett. 





In dt ff erenz 


Sie haben mich gequätet, 
Geärgert blau und blaß, 
Die Einen mit ihrer Liebe, 
Die Andern mit ihrem Haß. 


Sie haben das Brot mir vergiftet, 
Sie goffen mir Gift in's Glas, 
Die Einen mit ihrer Liebe, 
Die Andern mit ihrem Haß. 


Doch die. mich am meiften gequälet, 
Geärgert und betruͤbt, 
Die hat mich nie gehaffet, 
And hat mich nie geliebt, 


Der Philiſter umd ber. Dichter. 


Philifter in Sonntagsroͤcklein 
Spazieren durch Wald und Flur; 
Sie jauchzen, fie hüpfen wie Boͤcklein, 
Begrüßen die fchöne Natur. 


Setne, 


Seine 
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Betrachten mit blinzelnben Xugen, 
Wie Alles romantifch blüht; 
Mit langen Ohren faugen 
Sie ein der Spatzen Lieb. 


Ich aber verhänge die Benfter 
Des Zimmers mit ſchwarzem Tuch; 
Es machen mir meine Gefpenfter 
Sogar einen Tagesbeſuch. 


Die alte Liebe erfcheinet, 
Sie flieg aus dem Todtenreich; 
Sie fest fih zu mir und weinet 
Und macht das Herz mir weich. 
Beine, 


Der Spittelleute Klagelied. 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Wir müflen Morgens: früh aufftehn, 
Und wenn wir das Gebet gefprochen, 
Zwei Eimer Waffer holen gehn 
Und unfre Morgenfuppe Eochen. 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Dann müflen wir um halber zehn 
An unfer Tagewerk gleich fchreiten, 
Und wiehrum an dem Herde ſtehn 
Und unfer Mittagsmahl bereiten. 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Kaum iſt das Mahl genommen ein, 
Kaum Tann man fi) bes Schlafs erwehren, 
Gleich muß man wieder munter feyn, 
Das Veiperbrötchen zu verzehren. 
Schwab, Muſterſamml. 8. Aufl. 35 
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Bir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Iſt nun auch endlich das gefchehn, 
So wird ed Abend unterbeffen ; 
Wir möchten gern zu Bette gehn, 
Und müffen noch zu Nacht erft eſſen. 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Gottlob, bald endigt fich die. Roth! 
So denkt man wohl, o ja — mit nichten I 
Wir müffen nach dem Abendbrot 
Erſt unfre Andacht noch verrichten. ' 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Kun ift es doch zum Ausruhn Zeit! 
O nein! wir dürfen noch nicht fchlafen ; 
Der Spittelmeifter lärmt und fchreit: 


Erft reinigt Zeller, Krug und Hafen! 
Hoffmann v. ZFallersleben. 


— — — en 


Die große Firma. 


Das groͤßte Handlungshaus in dieſer Welt, 

Das ſich ſchon volle ſechs Jahrtauſend haͤlt, 

Die Firma, die, ſo lang' die Erde ſteht, 

Florirt und blüht, bis fie zu Ende geht — 

Hut ab! — ich nenne fie: Der Arenfteiner, 

Der Hope, Rothſchild, ja der Medici, 

Der fürftlichen, Kredit, es reichet Feiner 

An den — ber Firma: Lump et Compagnie. 


Das ift ein Haus! In Nord, Süd, Oft und Weit 
Hat's feine Commanditen. Jedes Neft 
Iſt von dem einen bis zum andern Thor 
Der Firma menſchenwimmelndes Komptor. 


Satire und Iconte. (Hoffmann v. Valleröleben. Saudy.) 


Ob ſchwarz, roth, grün die Flaggen auf den Maften, 
Ob vor Arckhangel, ob vor Hawaihi — 

Des Sciffraums Ballen, ber Kameele Laften 

Gehn für die Firma: Lump et Compagnie, 


En gros und en de6tail treibt fie Verkehr — 
Nichts iſt zu Leicht der Firma, nichts zu fchwer. 
Mit Bibeln, mit Gichorien, poln'ſchem Vieh, 
Mit Rezenfionen, Zalg und Poefie, 

Mit Adelöbriefen, vaterlaͤnd'ſchen Weinen, 
Mit Schufterpeh und Orden hanbelt fie, 

Und ber Artikel miffeft du nur einen: 

„Das Chrgefühl,’’ bei Lump et Compagnie.'. 


Und wuchern wird fie bis zum Weltgericht ; 
Dann ſchlaͤgt die Stunde, wo bie Firma bricht. 
Dann reißet die Geduld dem alten Gott, 

Und feine Donnerftimme ruft: ‚Bankrott! 
Packt Ihr, Sonftabled Satans, Zub’ und Chriften ! 
Nach Euerm Flammen⸗Kings-bench fchleppet fie ! 
Ich hab’ es ſatt!“ — Und aus den Börfenliften 
Streidht er die Firma Lump et Compagnie, 
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Bauby, 


Led und Piederartiged; Bilder und Sinnbilder, 


Die verlorene Kirche, 


Man Höret oft im fernen Wald 
Bon obenher ein dumpfes Laͤuten; 
Doc Niemand weiß, von wann’ es 'hallt, 
Und kaum bie Sage Tann es. deuten. 
Bon der verlornen Kirche fol 
Der Klang ertönen mit ben Winden; 
Einft war der Pfad von Wallern voll, 
Run weiß ihn Feiner mehr zu finden. 


Juͤngſt ging ich in dem Walbe weit, 
Wo kein betretner Steig ſich dehnet; 
Aus der Verderbniß biefer Zeit 
Hatt' ich zu Gott mich hingefehnet. _- 
Wo in der Wildniß Alles Tchwieg, . 
Vernahm ich das Geläute wieder, 

Se höher meine Sehnſucht flieg, 
Je näher, voller klang es nieber. 


Mein Geift war fo in fich gekehrt, 
Mein Sinn vom Klange hingenommen, 
Daß mir es immer unerflärt, 

Wie ich fo hoch hinauf gelommen. 

Mir ſchien es mehr denn hundert Jahr), 
Daß ich fo hingeträumet hätte: 

Als über Nebeln, fonnenklar, 

Sich dffnet’ eine freie Stätte. 


Der Himmel war fo buntelblau, 
Die Sonne war fo voll und glühend, 
Und eines Münfters ftolzer Bau 
Stand in dem golbnen Lichte blühend. 
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Mir dünkten belle Wolken ihn, 
Gleich Fittigen, emporzubeben, 

Und feines Thurmes Spige fchien 
Im felgen Himmel zu verfchweben. 


Der Glode wonnevoller Klang 
Ertönte fchütternd in bem Thurme; 
Doch zog nicht Drenfchenhand ben Strang, 
Sie warb bewegt von heilgem Sturme. 
Mir war's, berfelbe Sturm und Strom 
Hätt an mein klopfend Herz gefchlagen. 
&o trat ich in den hohen Dom 
Mit ſchwankem Schritt und freub’gem Bagen. 


Wie mie in jenen Hallen wer, 
Das Tann ich nit mit Worten ſchilbern. 
Die Zenfter gluͤhten dunkelklar 
Mit aller Märtrer feommen Bildern; 
Dann fah ich, wunderſam erhellt, 
Das Bild zum Leben fich erweitern ; 
Ich ſah Hinaus in eine Welt 
Bon heifgen Frauen, Gottesſtreitern. 


Ich kniete nieder am Altar, 
Von Lieb' und Andacht ganz durchſtrahlet. 
Hoch oben an der Decke war 
Des Himmels Glorie gemalet; 
Doch als ich wieder ſah empor, 
Da war geſprengt der Kuppel Bogen, 
Geöffnet war des Himmels Thor 
Und jede Hülle weggezogen. 


Was ich für Herrlichkeit gefhaut 
Mit fill anbetendem Erſtaunen, 
Was ich gehört für felgen Laut, 
Als Orgel mehr und ald Pofaunen: 
Das fteht nicht in der Worte Macht; 
Doc wer barnady ſich treulich fehnet, 
Der nehme bed Geläutes Acht, 
Das in dem Walde bumpf ertönet ! 
ubland. 
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Die ferbende Blume. 


Hoffe! du erlebſt es noch, 
Daß der Fruͤhling wiederkehrt. 
Hoffen alle Baͤume doch, 
Die des Herbſtes Wind verheert, 
Hoffen mit der ſtillen Kraft 
Ihrer Knoſpen winterlang, 
Bis ſich wieder regt der Saft, 
Und ein neues Grün entſprang. — 


„Ach, ich bin kein flarker Baum, 
Der ein Sommertaufend Lebt, 
Rad) verträumtem Wintertraum - 
Neue Lenzgebicdhte webt. 

Ad, ich bin bie Blume nur, 
Die des Maies Kuß gewedt, 
Und von der nicht bleibt die Spur, 
Wie das weiße Grab fie deckt.“ — 


Wenn du denn bie, Blume bift, 
O beſcheidenes Gemüth, 
Troͤſte dich, beſchieden iſt 
Samen Allem, was da bluͤht. 
Laß den Sturm des Todes doch 
Deinen Lebensſtaub verftreun : 
Aus dem Staube wirft du no 
Hundertmal bich felbft erneun. — 


„Ja, es werben nach mir blühn 
Andre, die mir ähnlich find; 
Ewig ift das ganze Grün, 
Nur das Einzle welkt geſchwind. 
Aber, find fie, was ich war, 
Bin ich felber es nicht mehr ; 
Jetzt nur bin ich ganz und gar, 
Nicht zuvor und nicht nachher. 


Bilder und Sinnbilder. (Rückert.) 


„Wenn einft fie der Sonne Blick 
Wärmt, ber jetzt noch mich burchflammt, 
Lindert bas nicht mein Geſchick, 

Das mid) nun zur Nacht verdammt. 
Sonne, ja du Augelft ſchon 

Ihnen in die Kernen zu; 

Warum noch mit frofl’'gem Hohn 
Mir aus Wolken laͤchelſt du? 


„Weh' mir, daß ich dir vertraut, 
Als mich wach gekuͤßt bein Strahl; 
Daß in's Aug’ ich bir gefchaut, 
Bis es mir bas Leben ftahl ! 
Diefes Lebens armen Reft 
Deinem Mitleid zu entziehn, 
Schließen will ich krampfhaft feft 
Mid in mid), unb bir entfliehn. 


„Doch du fchmelzeft meines Grimme 
Starres Eis in Thraͤnen auf; 
Rimm mein fliehend Leben, nimm’s, 
Ewige, zu bir binauf!; 
Ja, du fonneft nody den Sram 
Aus der Seele mir zuletzt; 
Alles, was von bir mir kam, 
Sterbend dan ich bir es jetzt: 


„Aller Lüfte Morgenzug, 
Dem ich fommerlang gebebt; 
Aller Schmetterlinge Flug, 
Die um mid) im Tanz geſchwebt; 
Augen, bie mein Glanz erfrifcht, 
Herzen, die mein Duft erfreut; 
Wie aus Duft und Glanz gemifcht 
Du mid ſchufſt, dir dank' ich's heut, 


„Eine Zierde deiner Welt, 
Wenn auch eine Beine nur, 
Ließeft du mich blühn im Feld, 
Wie die Stern’ auf höh’rer Flur. 
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Einer Odem hauch ich noch, 

Und er ſoll kein Seufzer ſeyn; 
Einen Blick zum Himmel hoch 
Und zur ſchoͤnen Welt hinein. 


„Ew'ges Flammenherz der Welt, 
Laß verglimmen mich an dir! 
Himmel, ſpann' dein blaues Zelt, 
Mein vergruͤntes ſinket hier. 
Heil, o Fruͤhling, deinem Schein! 
Morgenluft, Heil deinem Wehn! 
Ohne Kummer ſchlaf' ich ein, 


Ohne Hoffnung aufzuſtehn.“ 
Rückert. 





Der Wurm. 


Ein gruͤngoldnes Fruͤhlingswuͤrmchen 
Ruͤhrte bis zu Thraͤnen einen 
Frommen Dichter, deß Begeiſt'rung 
Oftmals unterging im Weinen. 


O gruͤngoldner Fruͤhlingswurm, 
Sprach er, biſt du auch unſterblich? 
Oder wird der naͤchſte Sturm 
Deinem ganzen Seyn verderblich? 


Wirſt du ohne Spur verwehen, 
Wann bein Glanz zerfiel in Staub? 
Oder mit mir auferſtehen 
Unter ew'gem Fruͤhlingslaub? 


Angeregt vom Dichterhauche, 
Laßt das Wuͤrmchen ſich vernehmen; 
Jener ſieht nach Dichterbrauche 
Sich beſchaͤmt vom eignen Schemen: 


Kuͤmmre dich um deine Seele! 
Was willſt du nach meiner fragen, 
Ob ſie mir zum Schaden fehle, 
Oder auch zum Wohlbehagen? 
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Ob nicht tauſend goldne Sterne 
Schon zerfloſſen, weiß ich nicht; 
Ich zerfließen werde gerne 
Wie der Thau im Morgenlicht. 


Der bus felber beine Seele 
Stolz erhebend haft gefprocdhen, 
Daß, was allen Welten fehle, 
Nur in ihr fey angebrocden : 


Du, 0 Schöpfungslegtgeborner, 
Haft allein ben Hauch empfangen ; 
Und ein armer Unerlorner 
Kann ihn nur von bir erlangen. 


Wem bu eine Seele Licheft, 
Gleich dir denkt es, fuͤhlt's und ſpricht's; 
Wenn du wieber fie entzicheft, 
Sinkt «8 ſtumm zurüd in’s Nichte. 


Schön iſt's, Schäge zu vergeuden 
Unter bettelnden Gemwühlen ; 
Do allein nicht ihre Freuden, 
Ihre Weh'n auch mußt du fühlen. 


Und fo fühle bu die Leiden, 
Die ich felber nicht empfinde, 
Wie zu ewigen Verſcheiden 
Hin mich tragen Fruͤhlingswinde. 
Müdert, 


Der Phönin 


IH lag im Wald; gebantenlos 
Durchwuͤhlte meine Hand das Moos; 
Der Eichen grüne Kronen rauſchten, 
Die Vögel friſche Lieder taufhten ; 
Da hatt’ ich unverſehns gepflückt 
Ein Kraut, def Kraft mich raſch durchzuͤckt'. 
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Denn es geſchah in mir ein Riß, 
Ein Licht durchbrach die Finſterniß, 
Daß jeden Ton aus Vogelkehle 
Verftand zur Stunde meine Seele; 
Mir warb zu Sinn gar ftolg und froh, 
Reich dünkt’ ich mich wie Salomo. 


Die fcheuen Tauben hielten Rath, 


- Bu nafdhen von der Winterfaat ; 


Die Lerchen warnten ſich vor Netzen, 
Die Raben plauberten von Schägen ; 
Die Nahıtigall, das Herz voll Blut, 
Beweinte die geraubte Brut, 


Und Aue fo in ihrer Art; 
Und bald warb mir geoffenbart, 
Daß ſich in jedem Lebensreiche 
Die Angft und Noth der Wefen gleiche, 
Und unfrer Blindheit Taͤuſchung nur 
Verhehlt die Leiden der Natur. 


Der Phönir audy begann zulegt, 
Den überall man glüdlich Tchäßt, 
Weil noch voll Parabdiefeötugend 
Er Schönheit paart mit ew’ger Jugend; 
Begier’ger lauſcht' ich, ald zuvor — 
Dod eine Klage traf mein Ohr: 


„O wehe! wie bie frifche Kraft 
Des Lebens in fich felbft erfchlafft ! 
Wie oft muß ich des Frühlings Blüthen 
Erleben und ber Vögel Brüten, 
Bis mit dem Schritt vdn Blei die Zeit 
Mid von des Harrens Pein befreit! 


Wenn abgelaufen ift das Rad, 
Wenn der Erneuung Stunde naht, 
Wenn fi ein Weltjahr abgefponnen 
Und neu beginnt ber Gang ber Sonnen : 
Dann freilich, füllt fich meine Bruft 
Mit unbefchreibiich füßer Luft. 
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Dann fehlagen in gewürz’gem Tod, 
Bon Sehnſucht trunken, purpurroth 
Des Werbend und bed Zeugen Flammen 
Sn Einen Wolluftftrahl zufammen ; 
Durchblitzt von wunberbarem Schmerz, 
Schmilzt Schönheit bann und Marl und Herz 


Doch ach! das heiße Luftgefühl, 
Bald wird ed wieder matt und kühl; 
Erinn’rung zehren und Verlangen 
An Einer Stunde, die vergangen ; 
Das Schickſal zahlet der Gebuld 
So felten nur, fo fpät die Schub, 


Bünfhundertmal bie Eiche ſchwillt, 
Bis mir bie Sehnfucht wird geftillt; 
Zur Eile drängt der Wunſch vergebens 
Den trägen Pulsſchlag meines Lebens ; 
Nie bleicht der Karben frifches Roth, 
Dem Herzen nur Erſtarrung droht. 


Ich Eenne nun des Lebens Spiel — 
Ein ew’ger Kreis — doch fehlt das Biel; 
Des Gluͤckes Reiz ift feine Kürze, 

Und Ueberrafhung feine Würze ; 
Ich bin mit Schmerzen jest belehrt, 
Daß immer nur das Alte kehrt. 


So ward das Leben mir zur Laft, 
Doch bleibt mir auch ber Tod verhaßt; 
Und mid vor feiner Macht zu retten, 
Würd’ ich in ew’ger Nacht mich betten, 
Begrüb’ ich mich in Fels und Eis, 

Und gäbe Ruhm und Schönheit Preis !’’ 


Er ſchwieg; verwandelt fchien ex mir, 
Die Wehmuth trübte feine Bier; 
Die Federn, die wie Gold gefuntelt — ı 
Ihr Glanz ſchien plöglich mir verdunkelt — 
Und ganz erflorben war mein Neid, 
Seit ich erkannt fein Herzeleid. 
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So dffnet tiefre Weisheit nur 
Den tieferen Schmerz ber Kreatur; 
Und Ebrmteft du das Kraut gewinmen, 
Das kräftiger noch ſchaͤrft die Sinnen, 
Bald würbeft vu bie flillen Wehn 
De Blumen und bes Steins verftehn, 


Drum laß verhält und unentbedt, 
Was forglicdy die Natur verftedtzl 
Nicht draͤnge dich duch Lift und Lauer 
In das Geheimniß ihrer Trauer, 
Das jede Süßigkeit ver Welt 
Mit bittam Nachſchmack dir vergälit ! 
G. Hier. 


Bermes Pſychopompos. 


Schwaͤrzlich ruhn des Sees Gewaͤſſer, 
Unermeßlich, unbelebt; 
Und der Sonne Gluth wird blaͤſſer, 
Wenn ſie dieſen Kreis durchſchwebt; 
Und des Himmels Blau iſt truͤber, 
Und kein Vogel fliegt daruͤber, 
Und es floͤhen gern die Bäume, 
Wenn fie könnten, biefe Räume. 


Selbſt der unverzagt’fte Schwimmer, 
Dem vor Feiner Brandung graut, 
Diefen Waflern hätt! ee nimmer . 
Eich zum Wiegen anvertraut; . 
Staufer als ber Sturmnacht Reigen 
Iſt das nie gebrochne Schweigen, 

- Das zu biefen Gramgeftaben 
Scheint den Wahnfinn einzulaben. 


Was dies feuchte Grab verhehte? 
Keinem Auge warb es kund; 
Unerforfcht, wie einer Seele 
Haß und Eiche, ift fein Grand. 
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Keine Waſſerlilien ſchwanken 

Mit dem Haupt, dem ſilberblanken; 
Nur in gruͤnlichem Geſpinnſte 
Tauchen auf verborg'ne Kuͤnſte. 


Jener Bach, aus Fels geboren, 
Gruͤner Wieſen Silberzier, 
Hat nun Kraft und Glanz verloren, 
Seine Leiche modert hier. 
Der Najaden Sarg umſchweben 
Nur noch Fluͤchtlinge vom Leben: 
Seelen, die vom Leib entbunben, 
Und noch nicht ihr Ziel gefunden. 


Die in eined Tags Vollendung 
Abgeſchieden, harren bort, 
Bis der Gott der letzten Sendung 
Hin fie führt zum ew’gen Port; 
Bis er mit bem golb’nen Stabe, 
Was nicht angehört bem Grabe, 
3u ber ftillen Infel lenket, 
Welche keine Rückkehr ſchenket. 


Schwankend, neblig find die Züge 
Ihres fahlen Angefichte ; 
Die Geſtalt wird felbft zur Lüge, 
Angerührt vom Pfeil des Lichte; 
‚Aber die zerfloffnen, matten 
Glieder fammeln fih in Schatten 
Unter einer Wolle Schilde 
Wieder zu bes Leibe Gebilde, 


Könnten fie noch Thraͤnen weinen, 
Höher ſchwoͤll' empor ber See; 
Könnt’ ihr Leid im Wort erfcheinen, 
Stürme zeugt’ ihr tiefes Weh. 

Ad, im Leid mit bittrem Sehnen 
Ließen Lächeln fie und Tchränen, 
Schmerzendlaut und Luftgeflöte, 
Liebesfraft und Wangerröthe, 
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Seit dem grauen Morgen fammeln 
Sich die Schaaren, alt und jung; 
Aber kaum ein leifes Stammeln 
Flattert burd; die Dämmerung ; 
Keines fteht dem Andern Rebe, 
Ausgelöfcht find Lieb’ und Fehde; 
Jedes in ſich Telbft verfunten, 

Halb vom Lebenswein noch trunfen. 


Und im ftolgen Koͤnigskleide, 


Mit der Sonne legtem Strahl, 


Naht der Gott; von ird'ſchem Neide 
Gluͤhen fie zum legten Mal, | 
Aber Er mit Götterfdhritte 

Wandelt durch der Seelen Mitte, 
Sie vom Ird'ſchen zu befreien 

Und zur Ruhe einzumeihen. 


Bilder möchten noch ſich ringen 
Aus der Trauer Einerlei; 
Doch wie Waflerblafen fpringen 
Im Entftehen fie entzwei; 
Wie die Blum’ im Weft fich buͤcket, 
Truͤb' ihr Haupt zum Abfchieb nidet, 
Aber willenlos dem Zuge 
Folgen fie mit rafhem Kluge. 


. Und nur aus dem dichten Drange 


Fluͤſtert's manchmal dumpf und hohl, 


Wie ein Schatten von Gefange: 
„Schöne Erde, lebe wohl!’ 
Doc fie folgten ihrem Hirten, 
Daß fie nicht vom Pfad verirrten, 
Bis fie Hinter ſchwarzen Thoren 
Leife klagend fich verloren. 


Und mit ungetrübter Wonne, 
Von dem Nachtwerk unentftellt, 
Schreitet mit der jungen Sonne 
Hermes freudig in die Welt. 
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Ewig ſchoͤn und ewig heiter 
Führt er die Gefchlechter weiter 
Mit dem Stab, den er am Morgen 


Unter Blüthen hält verborgen. 
G. Pftzer. 


Preis der Tanne. 


Juͤngſthin hoͤrt' ich, wie die Rebe 
Mit der Tanne ſprach und ſchalt: 
Stolze, himmelwaͤrts dich hebe! 
Dennoch bleibſt du ſtarr und kalt. 


Spend' auch ich nur kargen Schatten 
Wegemuͤden, gleich wie du, 
Fuͤhret doch mein Saft die Matten, 
O wie leicht! der Heimath zu. 


Und im Herbſte, — welche Wonne 
Bring' ich in des Menſchen Haus! 
Schaff' ihm eine neue Sonne, 
Wann die alte loͤſchet aus. 


So ſich bruͤſtend ſprach die Rebe; 
Doch die Tanne blieb nicht ſtumm, 
Saͤuſelnd ſprach ſie: Gerne gebe 
Ich dir, Rebe, Preis und Ruhm. 


Eines doch iſt mir beſchieden; 
Mehr zu laben, als dein Wein, 
Lebensmuͤde. — Welchen Frieden 
Schließen meine Bretter ein! 


Ob die Rebe ſich gefangen 
Gab der Tanne, weiß ich nicht; 
Doch ſie ſchwieg, und Thraͤnen hangen 


Sah ich ihr am Auge licht. 
Kerner. 
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Maienthau. 


Auf den Wald und auf die Wieſe, 
Mit dem erſten Morgengrau, 
Traͤuft ein Quell vom Paradieſe, 
Leiſer, friſcher Maienthau; 

Was den Mai zum Heiligthume 
Jeder ſuͤßen Wonne ſchafft, 


Schmelz der Blaͤtter, Glanz der Blume, 


Wuͤrz' und Duft iſt feine Kraft, 


Wenn den Thau die Mufchel trinket, 
Wird in ihr ein Perlenftrauß ; 


Wenn er in den Eichſtamm finket, 


Werben Honigbienen d'raus; 
Wenn der Vogel auf dem Reife 
Kaum damit ben Schnabel nebt, 
Lernet er die helle Weife, 

Die den ernften Wald ergoͤtzt. 


Mit dem Shan der Maiengloden 
Wacht die Jungfrau ihr Geficht, 
Badet fie die goldnen Loden 
Und fie glänzt von Himmelslicht; 
Selbſt ein Auge, roth geweinet, 
Labt fich mit den Tropfen gern, 
Bis ihm freundlich nieberfcheinet, 
Thaugetraͤnkt, der Morgenftern. 


Sin? denn auch auf mich hernieder, 
Balfam du für jeden Schmerz!- 
Netz' auch mir die Augenlieber, 
Traͤnke mir mein dürftend Herz ! 
Gieb mir Zugend, Sangeswonne, 
Himmliſcher Gebilde Schau, 
Stärke mir den Blid zur Sonne, 
Leifer, frifcher Maienthau! . 


Ubland. 
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Die Wolfe am Sternenhimmel. 


„Welch' wine Saat von goldnen Aehren 
Durchwandl' ich dunkle Nachtgeftalt, 
Die ſchaudernd ihre Häupter ehren 
Vor meinem Athem rauh und kalt? 

Ich bin fo fremd auf diefen Auen 

Und wohl aus einem andern Land, 

Und möchte dba mich heile fchauen ; 

Doc bleib’ ich mir fo unbekannt. 

Truͤb' glähzt von meinem grauen Kleide 

Der Saum in biefer Flämmlein Schein; 

Sie feiern ruhig ew'ge Freude, 

Da zieh' ich ſtoͤrend mitten ein. 

Ich darf nicht frei und ſicher gehen; 

Bald fuͤhrt mich eine leiſe Hand, 

Bald reißt es mich mit Sturmeswehen 

Und faßt mein flatterndes Gewand. 

Und mir begegnen dunkle Bruͤder, 

Stumm, grau und willenlos wie ich, 

Sie ſchlagen fremd die Wimpern nieder, 

Und ziehen hin, als floͤh'n ſie mich. 

Wenn ſchuͤchtern dann mein Blick ſich hebet, 

So fahren Flammen wild heraus; 

Und will ich ſprechen, ſo erbebet 

Vor meinem Ton das fremde Haus. 

Wo bin ich Arme denn geboren, 

Wo wird man liebend mich empfahn? 

Sch blick', in ihr Gebiet verloren, 

Fremd diefe hohe Schönheit an. — 

Doch winkt aus wunderbarer Tiefe 

Mir nicht ein mild Erbarmen zu, 

Als 0b mir eine Mutter riefe, 

Mich luͤd' an ihre Bruft zur Ruh’? 

Wie ift mir? Wehmuth Iöft in Thraͤnen 

Hell meine graue Nadıtgeflalt ; 

Hinab, hinab zieht al’ mein Sehnen 

Verfohnend heilige Gewalt.’ — 
Schwan, Mufterfammi. 3. Aufl. 36 . 
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Und liebend raufcht’8 der Erb’ entgegen; 
Der Morgen kommt mit neuer Luft:. 
Blau ift die Luft, ein füßer Regen 


Liegt an der Mutter Erde Bruſt. 
Echwab. 


Der Gießbach. 


Von ſchlankſtammiger Tannen Schatten geſchuͤtzt vor der Sonne Pfeil, 
unter weichem, dicht in einander gedraͤngtem Moos, | 
Taucht die Quelle des Berges an's Kicht, 

Perlend, tropfend, rinnend, riefelnd, 

Hier ben verwitternden Stein, 

Dort die abfterbende Wurzel 

Schuͤchtern und furdtfam umgehend; 

Zur Rechten unfdlüffig abirrend und bald zur Linken, 
Stürzt fie ſich dee Schwefterquelle, der gleich bloͤden, 
Haſtig in die Arme. 

Und ſie vereinigen beide die Stimmen, 

Die leiſe murmelnden, matt lispelnden, furchtſam lockenden, 
Und rufen die verſchwiſterten Najaden zu Huͤlfe, 

Die gleich ihnen zweifelnd und führerlos die Wildniß durchirren. 
Sie fommen, die Nymphen, fie folgen dem Rufe, 

Nennen und drängen und ſtuͤrzen in treibendem Wettkampf 
Einem Ziele zu, 

Und wild aufbrauſend im freudigen Jubel 

Donnern ſie vereint den Berg hinab 

Unaufhaltſam — 

Eine ſilberne Rieſenſchlange — 

Staͤmme entwurzelnd, Felsbloͤcke waͤlzend und ſchleudernd, 
In fuͤrchterlich wachſender, verderbenſchwangrer Kraft. 


Aber im Thale, im gruͤnenden, 
Harrt ihrer lauernd der berechnende Menſch. 
Tiefe Wunden bohrend des wilden Gießbachs Bette, 
Zwaͤngt er die ſilberſchaͤumende Welle in's Joch, 
Und leitet fie lei und ſicher durch bie bluͤhende, duftende Wieſe 
Still an ber niedrigen Hütte vorbei, 
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Er zwingt ihr das winzige Rab anf, 

Das fanft des Saͤuglings Wiege fchaukelt ; 

Er zwingt fie, die thränenvergießende, ſchmerzlichklagende, 
Das riefige Rab der pochenden Mühle zu wälzen 

Sn raftlos haftigem Schwunge, 

Und das geregelte Bett gebändigt entlang zu rollen. 


Der Quelle bed Berges gleichet bie Liebe, 
Meine Liebe, 
Der leid aufdaͤmmernden, blitzſchnell wachſenden, wild dahinftürmenben. 
Aber des ficher leitenden Genius Hand entbehrend, 
Raſ't fie tobend an der Hütte ftiller Gluͤckſeligkeit vorüber, 
Verheerend durch bie friedlichen Auen, 
Mit Zelfen tingend und kaͤmpfend, 
Und im verzweiflungsvollen, felbftzerflörenden Kampfe 


Dabinfterbend.: 
hinſt Gauby. 


Verſchiedener Schmerz. 


Kuͤßt ber bleiche Mond bie Wellen, 
So verſtummt der Luͤfte Streit, 
ueber ſternbeglaͤnzten Quellen 
Oeffnet ſich der Himmel weit; 

Leiſe ſchauernd ſtehn die Wipfel, 
Drin der wilde Sturm gejagt, 
Traͤumend die erhellten Gipfel; 

Nur die dumpfe Welle klagt: 


„Immer wandeln, immer fließen 
Dem verhaßten Abgrund zu, 
Nie an ſtiller Bruſt genießen 
Einer kurzen Stunde Ruh'! 
Waͤr' ich lieber doch hienieden 
In ein Menfſchenherz gebannt! 
Luſt und Leid, ſo dem beſchieden, 
Stets im Grab noch Ruhe fand.“ 
36° 
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Und ed klagt das Herz dagegen: 
„Stroͤmt' ich in den Wellen Hin! 
Wie die Fluthen ſich bewegen, 
Muͤßten auch die Schmerzen fliehn.“ — 
Doc geheim in’d Meer gezogen, 
Fuͤhlt der Mond ſich muͤd' im Lauf, 
Und aus fonnetrunfnen Wogen 
Steigt der Morgen glühend auf, 

3. Pfizer. 


Liebe und Scherz. 


Die Liebe. 

Warum verfolgft du mi, o Knabe wild? 
In diefen Schatten will ich einfam bleiben. 
Mein Aug’ ift feucht und meine Seele mild, _ 
Die tolle Luft magft du mit Andern treiben. 


Der Scherz. 
Und würbeft eine Rofe du im Thal, 
Ich ‚pflangte mich ald Dorn an beine Seite. 
Es Hilft dir nichts, ich. Liebe dich einmal, 
* Am meiften aber, wenn ich mit bir ftreite. 
o :Die Liebe. 
Die Einfamkeit ift meine höchfte Luft. 
Ich will mich liebend in mich felbft verfenten, 
Denn an dem Glüde der verfchwiegnen Bruft 
Kann ſich die Liebe nie‘zu Ende denken. 


Der Scherz. 
So lebe wohl, du ernftes Angeficht, 
So will ich dich dir felber überlaffen. _ 
Erfreuſt du dich an meinen Spielen nicht, 
Wohlan, fo wollen wir uns fliehn und haſſen. 


Die Liebe. 

Wie, du entfliehft mir? bleibe, komm zuruci 
Ich will dich wieder meinen Liebling nennen, 
Denn uns verbindet ewig das Geſchick; 

Nur uns zu finden, duͤrfen wir uns trennen. 
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Der Scherz. 

IH werde mild an deiner zarten Sand, 
Und du wirft holder immer an ber meinen. 
So fol in einem ewig jungen Band 
Der Dichter Liebe mit bem Scherz vereinen. 


Menzel. 
Mannesthräne. 


Mädchen, ſahſt du jüngft mich weinen? — 
Sich’, des Weibes Thraͤne duͤnkt 
Mir der klare Thau des Himmels, 
Der in Blumenkelchen blinkt. 


Ob die truͤbe Nacht ihn weinet, 
Ob der Morgen laͤchelnd bringt, 
Stets doch labt der Thau die Blume, 
Und ihr Haupt hebt ſie verjuͤngt. 


Doch es gleicht des Mannes Thraͤne 
Edlem Harz aus Oſtens Flur’; 
Tief in’d Herz bed Baumß verfchlofien, 
Quillt's freiwillig felten nur. 


Schneiden mußt du in bie Rinde 
Bis zum Kern des Marks hinein, 
Und das edle Naß entträufelt 

. Dann fo golden, hell und rein. 


Bald zwar mag ber Born verfiegen, 
Und der Baum grünt fort und treibt, 
Und et grüßt noch mandyen Frühling ; 
Doch der Schnitt, die Wunde — bleibt, 


Mädchen, den? des wunden Baumes 
In des Orients fernen Hoͤh'n: 
Dente, Mädchen, auch des Mannes, 
.Den du weinen ei efehn. . 
| ' aft gefeh Och. 


En 
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Das feltene Blümlein. 


O Mädchen, ſprich, was fucheft du 
Wohl auf der duft'gen Au’? 
Sch fah der Blumen mandherlei, 
Die glänzen Thon im Thau. 


Doch geheft du die Bluͤmelein 
Sa allefammt vorbei; 
So laß mich wiffen, liebes Kind, 
Was denn dein Suchen ſey? 


„Ich ſuche wohl, und find’ ed nicht, 
Ein Bluͤmchen wunderfchön ; 
Ih ſucht' ed ſchon im dunkeln Wald, 
Im Thal und auf den Hoͤh'n.““ 


O Sag’, wie heißt das Blümchen benn, 
Das deiner Wünfche Ziel * 
Wer weiß, ich zeig’ es dir vielleicht, 

Ich kenn' ber Blumen viel. | 


„Vergebens finn’-ich, wie es heißt, 
Wie Mutter ed genannt; 
Ich hörte nur, wie ſie's befchrieb, 
Da bin ich fortgerannt, 


Das Mädchen, das die Blümchen fand, 
Das preife hoch fein Gluͤch; 
Dies Blümchen fchüst als Talisman 
In Noth und Mißgeſchick.“ 


O hoͤr', mich duͤnkt, ich hab' es ſchon: 
Da bluͤhet roſenroth 
Ein wunderbares Bluͤmlein auf, 
Das lindert Weh und Noth. 


Es bluͤhet freundlich Jedem auf 
Im Lebens⸗Fruͤhlingsſchein; 
Mag nicht das, was die Mutter meint, 
Das Bluͤmchen Liebe ſeyn? 
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„Das Blümchen Liebe iſt es nicht, 
Das ift mir wohl befannt; 
Rein, jen's ift feltner, anders auch 
Hat Mutter es genannt. 


Sie ſagt': es wähnte Manche Schon, 
Daß fie das Blümchen fand, 
Doch war es ſtets das rechte nicht, 
Und welkt' in ihrer Hand.“ 


Da ſteht ein andres Bluͤmlein ſchoͤn, 
Das glaͤnzt und ſtrahlt wie Gold, 
Das nennen wir die Freundſchaft hier, 
Das iſt auch Vielen hold. 


„Ach nein, auch Freundſchaft iſt es nicht, 
Auch das iſt mir bekannt; 
Nein, jenes iſt viel ſeltner noch, 
Wird anders auch genannt.“ 


Da iſt noch eins, das Freude heißt. 
Dies liebe Bluͤmchen lacht 

Und duftet ſuͤß fuͤr Alt und Jung 

In vieler Farben Pracht. 


„Das heitre Bluͤmchen kenn' ich wohl, 
Es ſprießet immer neu! — 
Doch halt! ich hab's, mein Bluͤmchen heißt, 
Es heißt die Maͤnnertreu.“ 


Die Maͤnnertreu! ja, gutes Kind, 
Du biſt umſonſt bemuͤht; 
Die findeſt du wohl nimmermehr, 
Die iſt ſchon lang' verbluͤht! 


Die bluͤhet gleich der Aloe 
All' hundert Jahre neu; 
Drum findet unter Hunderten 


Kaum Eine Maͤnnertreu! 
Noſa Marta, 
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Ein Fichtenbaum ſteht einſam 
Im Norden auf kahler Hoͤh'. 
Ihn ſchlaͤfert; mit weißer Decke 
Umhuͤllen ihn Eis und Schnee. 


Er traͤumt von einer Palme, 
Die, fern im Morgenland, 
Einſam und ſchweigend trauert 


Auf brennender Felſenwand. 
Seine, 


Soffnung.- 


Hoffnung fhlummert tief im Herzen, wie im Lilienkelch der Thau. 
Hoffnung taucht wie aus den Wolken nad) bem Sturm des Himmels 
Blau; 
Hoffnung keimt, ein ſchwaches Haͤlmchen, auch aus nackter Felſenwand; 
Hoffnung leuchtet unter Thraͤnen, wie im Waſſer der Demant. 


Schon ſo tauſendfach betrog'nes, armes, ſchwaches Menſchenherz, 
Immer wendeſt du dich wieder glaͤubig trauend himmelwaͤrts: 
Wie Arachne unverdroſſen taͤglich neue Netze ſpannt, 
Kreuze auch durch ihre Faͤden taͤglich rauh des Schickſals Hand. 
Gauby, 


Zur Rofenzeit. 


Die Liebe bleibt, wie Rofen, immer neu, 
Ob ihre Bluͤthe morgen auch vorbei 
Und wir von geftern keiner uns erinnern. 


Die Lieb’ ift voll, wie einer Rofe Schooß, 
Woraus ſich Hundert Blätter ringen los 
Und hundert andre glühen noch im Innern. 


Die Lieb’ iſt feurig, wie ein Rofenblatt, 
Das feine Flammen angezündet hat 
Am erften Morgenftrahl der Himmelsroſe. 
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Die Lieb’ ift himmliſch, wie ein Bild genau 
Vom Himmelsrund in jedem Trhpfhen hau] 
Die Rofe trägt in ihrem tiefen Schooße. 


Die Lieb’ ift füß, wie würz’ger Roſenduft, 
Der unſichtbar beſeelt die warme Luft 
Und trunken macht die honigdurſt'gen Bienen. 


Doch Lieb' iſt kurz auch, wie der Roſe Tag, 
Der ſchneller endet, als der ſuͤße Schlag 
Der Nachtigall, die ſie beweint im Gruͤnen. 
Menzel. 


‚Die Werbung. 


Rings im Kreiſe lauſcht die Menge 

Baͤrtiger Magyaren froh; 
Aus dem Kreiſe rauſchen Klaͤnge, 
Was ergreifen die mich ſo? — 
Tiefgebraͤunt vom Sonnenbrande, 
Rothgegluͤht von Weinesgluth, 
Spielt da die Zigeunerbande 

Und empdrt das Heldenblut. 
„Laß die Geige wilder ſingen! 
Wilder ſchlag' das Zimbal du!“ 
Ruft der Werber, und es klingen 
Seine Sporne hell dazu. 
Der Zigeuner hoͤrt's, und voller 
Woͤlkt ſein Mund der Pfeife Dampf; 
Lauter immer, immer toller 
Brauſt der Inſtrumente Kampf, 
Brauſt die alte Heldenweiſe, 
Die vor Zeiten wohl mit Macht 
Friſche Knaben, welke Greiſe 
Hinzog in die Tuͤrkenſchlacht. 
Wie des Werbers Augen gluͤhn! 
Und wie all' die Saͤbelnarben, 
Ehrenröslein, purpurfarben, 
Ihm auf Wang’ und Stine blühn! 
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Klirrend glänzt das Schwert in Funken, 
Das fich oft im Blute wuſch; 
Auf dem Cſacko freudetrunfen 
Zaumelt ihm der. Federbuſch. — 
Aus.der bunten Menge ragen _ 
Einen Iüngling, ſtark und hoch, 
Sieht der Werber mit Behagen: 
„Waͤreſt du ein Reiter doch I?’ 
Ruft er aus mit liht’ren Augen; | 
„Solher Wuchs und foldhe Kraft - 
Würden dem Hufaren taugen; 
Komm und trinke Bruͤderſchaft!“ 
Und es ſchwingt der Freudigrafche 
Jenem zu die volle Flaſche. 
Doch der Züngling hört es ſchweigend, 
In die Schatten der Gedanken, 
Die ihn bang und füß umranken, 
Still fein ſchoͤnes Antlig neigend. 
Ihn bewegt das edle Sehnen, 
Wie der Ahn ein Held zu ſeyn; 
Doch beriefeln warme Thraͤnen 
Seiner Wangen Rofenfchein. . 
Außer denen, bie da raufchen . 
In Mufit, in Werberswort, 
Scheint er Klängen noch zu laufchen, 
Dergemweht aus fernem Ort: 
‚ „Komm zurüd in meine Arme!’ 
Fleht fein Mütterlein fo bang’; 
Und die Braut in ihrem Harme 
Sieht: „O ſaͤume nimmer lang’! 
Und er fieht das Hüttchen trauern, 
Das ihn hegte.mit ben Seinen; 
Hört davor die Linde fhauern, 
Und ben Bad) vorüberweinen. — 
Pochſt du Lauter nach den Bahnen 
Kühner Thaten, junges Herz? 
Dder zieht das. füge Mahnen 
Dich der Liebe heimathwaͤrts? 
Alſo ſteht er unentſchloſſen, 
Waͤhrend dort Rekruten ſchon 
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Biehn ind Feld auf flinken Roffen 
Luſtig mit Drommetenton, 

„Komm in unfre Reiterſchaaren!“ 
Faͤllt der Werber jubelnd ein, — 
„Schönes Leben des Hufaren! 

Daß ift Leben, das allein!’ — 
Zünglings Augen flammen heller, 
Seine BYulfe jagen ſchneller. — — 
Ploͤtzlich zeigt. fi mir im Kreife 
Eine finftere Geftatt, 

Ziefen Ernftes fchreitet leiſe 

Und beim Werber macht fie Halt. 
Und fie flüftert ihm fo bringenb 
Ein geheimes Wort ins Ohr, 

Daß er, hoch den Säbel ſchwingend, 
Wie begeiftert loht empor. 

Und ber Dämon ſchwebt zur Banbe, 
Facht den Eifer der Mufit 

Mächtig an zum ftärkften Brande 
Mit Geraun’ und Geiſterblick. 

Aus des Bafles Sturmgemwittern 
Mit unendlich füßem Sehnen, 

Mit der Stimmen weichem Zittern, 
Singen Geigen, Grabfirenen. 

Und der Kinftre ſchwebt enteilend 
Durch der Lauſcher dichte Reihe, 
Kur am Süngling noch verweilend, 
Wie mit einem Blick der Weihe, — 
Bald im ungeftümen Werben 

Wird der Liebe Klagelaut, 

Wird das Bild der Heimath- fterben ! 
Arme Mutter! arme Braut! — 
In des Juͤnglings letztes Wanken 
Bricht des Werbers rauhes Zanken, 
Lacht des Werbers bittrer Hohn: 
„Biſt wohl auch kein Heldenſohn! 
Biſt kein echter Ungarjunge! 

Feiges Herz, ſo fahre hin!“ 


Seht, er ſtuͤrzt mit raſchem Sprunge — 
Zorn und Scham der Wange Gluͤhn — 
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Hin zum Werber; von der Rechten 
Schallt der Handſchlag in den Lüften; 
Und er gürtet, Tühn zum Fechten, 
Schnell das Schwert id; um die Hüften. — 
Bie beim Eonnenuntergange 

Hier und dort vom Saatgefilb 

Stil waldeinwärts fchleicht das Bild: 
Alſo von ber Ungarn Wange 

Ztüdjtet in den Bart herab 

Still die ſcheue Männerzähre. 

Ahnen fie bes Tünglings Ehre? 
Ahnen fie fein frühes Grab? 


Die Heideſchenke. 


Ic 309 durch's weite Ungarland; 
Mein Herz fand feine Freude, . 
Als Dorf und Buſch und Baum verfchwand 
Auf einer flillen Heide. 


Die Heide war fo ftil, fo leer; 
Am Abendhimmel zogen 
Die Wolken hin, gewitterfchwer, 
Und Ieife Blitze flogen. 


Da hört’ ich in der Ferne was, 
In dunkler, meilenweiter ; 
Ih legte ’3 Ohr an’s Inappe Gras, 
Mir war, als kämen Reiter. 


Und als fie kamen näherwärtg, 
Begann ber Grund zu zittern, 
Stets bänger, wie ein zages Herz 
Bei nahenden Gewittern. 


Hertobte nun ein Pferdehauf, 
Bon Hirten angetrieben 
Zu raftlos wilden Sturmeslauf 
Mit lauten Geißelgieben. 
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Der Rappe peitfcht den Grund geſchwind 
Zuruͤck mit ſtarken Hufen, | 
Wirft aus dem Wege ſich den Wind, 
Hört nicht fein ſcheltend Rufen. 


Gezwungen ift in ftrenge Haft 
Des Wildfangs tolles Jagen, 
Denn Hammernd herricht des Reiters Kraft, 
Um feinen Bauch gefchlagen. 


Sie flogen hin, woher mit Macht 
Das Wetter kam gedrungen, 
Verſchwanden — ob die Wolkennacht 
Mit einmal fie verfchlungen. 


Doch meint ich nun und immer noch 
Zu hören und zu ſehen 
Der Hufe bonnerndes Gepod, 
Der Mähnen ſchwarzes Wehen. 


Die Wolken ſchienen Roffe mir, 
Die eilend fich vermengten, 
Des Himmels hallendes Revier 
Im Donnerlauf durchfprengten 5 


Der Sturm ein wackrer Roſſeknecht, 
Sein muntres Liedel fingend, ® 
Daß ſich die. Heerde tummle recht, 
Des Blitzes Geißel ſchwingend. 


. Schon rannten ſich die Roffe Heiß, 
- Matt ward der Hufe Klopfen, 

Und auf die Heide ſank ihr Schweiß 
In fchweren Regentropfen. 


Die Dämmerung brach nun herein; 
Mir winkt’ von fernen Hügeln 
Herüher weißer Wände Schein, 

Die Schritte zu beflügeln. . 
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Es ſchwieg der Sturm, das Wetter ſchwand; 
Froh, daß es fortgezogen, 
Sprang uͤber's ganze Heideland 
Der junge Regenbogen. 


Die Huͤgel nahten allgemach; 
Die Sonne wies im Sinken 
Mir noch von Rohr das braune Dach, 
Ließ hell die Fenſter blinken. 


Am Giebel tanzte, wie berauſcht, 
Des Weines gruͤner Zeiger; 
Und als ich freudig hingelauſcht, 
Hoͤrt' ich Geſang und Geiger. 


Bald kehrt' ich ein und ſetzte mich 
Allein mit meinem Kruge; 
An mir voruͤber drehte ſich 
Der Tanz in raſchem Fluge. 


Die Dirnen waren friſch und jung, 
Und hatten ſchlanke Leiber, 
Gar flink im Drehen, leicht im Sprung; 
Die Burſche — waren Raͤuber. 


Die Haͤnde klatſchten, und im Takt 
Hell klirrt des Spornes Eiſen; 
Das Lied frohlocket und es klagt 
Schwermuͤthig kuͤhne Weiſen. 


Ein Raͤuber ſingt: „Wir ſind ſo frei, 
So ſelig, meine Bruͤder!“ | 
Am Qubeln feines Munde vorbei 
Schleicht eine Thräne nieder. 


Der Hauptmann fist, auf feinen Arm 

Das braune Antlig fenfend ; 

Er ſcheint entrüdt dem lauten Schwarm, 
Wie an fein Schickſal dentend, 


Bilder und Sinnbilver. (Lenan.) 


Das Feuer feiner Augen bricht . 
Hindurch bie finftern Brauen, 
Wie Nachts im Wald der Flamme Licht 
Durch Buͤſche ift zu ſchauen. 


Waͤchſt aber Sang und Sporngeklirr 
Nun kuͤhner den Genoſſen, 
Seh' ich das leere Weingeſchirr 
Ihn kraͤftig niederſtoßen. 


Ein Maͤdel ſitzt an ſeiner Seit', 
Scheint ihn als Kind zu ehren, 
Und gerne hier der Froͤhlichkeit 
Des Tanzes zu entbehren. 


Auf ihren Reizen ruht ſein Blick 
Mit innigem Behagen, 
Zugleich auf ſeines Kinds Geſchick 
Mit heimlichem Beklagen. — 


Stets wilder in die Seelen geigt 
Nun die Zigeunerbande; 
Der Freude ſuͤßes Raſen ſteigt 
Laut auf zum hoͤchſten Brande. 


Und ſelbſt des Hauptmanns Angeſicht 
Hat Freude uͤberkommen; — 
Da dacht' ich an das Hochgericht, 
Und ging hinaus, beklommen. 


Die Heide war ſo ſtill, ſo leer, 
Am Himmel nur war Leben; 
Ich ſah der Sterne ſtrahlend Heer, 
Des Mondes Volle ſchweben. 


Der Hauptmann auch entſchlich dem Haus; 
Mit wachſamer Geberde 
Rings horcht' er in die Nacht hinaus 3 
Dann horcht' er in die Erbe, 
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Ob er nicht höre Thon den Zritt 
Ereilender Gefahren, 
Ob leife nicht der Grunb verrieth’ 
Anfprengende Hufaren. 


Er hörte nichts; da blieb er ſtehn, 
Um in bie hellen Sterne, 
Um in den hellen Mond zu fehn, - 
Als möcht’ er fagen gerne: 


„O Mond im weißen Unſchuldskleid! 
Ihr Sterne dort, unzählig ! 
In eurer ftillen Sicherheit 
Wie wandert ihr fo felig! ’’ 


Er lauſchte wieder — und er fprang 
Und rief hinein zum Hauſe, 
Und feiner Stimme Macdjt verfchlang 
Urplöglich das Gebraufe. 


Und eh’ das Herz mir breimal fchlug, 
Da faßen fie zu Pferde, 
Und auf und davon im fchnellen Klug, 
Daß rings erbebte die Erbe. 


Doch die Zigeuner blieben hier, 
Die feurigen Gefellen, 
Und fpielten alte Lieder mir 
Rakoczy's, des Rebellen. 
genau. 


Sommer und Winter. 


„Mondbſcheintrunkne Linbenblüthen, 
Sie zerfließen faft in Düfte, 
Und von NRachtigallenliedern 
Sind erfüllet Laub und Lüfte. 


Bilder und Sinnbilder. (Lenan. Seine, 577 


TE 


„Lieblich läßt es fich, Geiebter, 
Unter biefer Linde ſitzen, 
Wenn bie goldnen Mondenftrahlen 
Durch die duft'gen Blätter blitzen. 


„Sieh dies Lindenblatt! bu wirft es 
Wie ein Herz geftaltet finden; 
Darum figen die Verliebten 
Auch am liebften unter Linden. 


„Doch bu lächelft wie verloren 
In entfernten Sehnfuchtsträunen — 
Sprich, Beliebter, welcher Wünfche 
Dir im lieben Herzen keimen?“ 


Ad, ich will es dir, Geliebte, 
Gern befennen, ach ich möchte, 
Daß ein kalter Nordwind plöglich 
Weißes Schneegeftöber brächte; 


Und daß wir, mit Pelz bebedet 
Und im buntgefhmüdten Schlitten, 
Schellenklingelnd, peitfchentnallend, 
Ueber Fluß und Fluren glitten. 

: Seine, 


Bergidylle. 


Still verſteckkt der Mond ſich draußen 
Hinterm grünen Zannenbaum, j 
Und im Zimmer unfre Lampe 
Bladert matt und leuchtet kaum. 


Aber meine blauen Sterne 
Strahlen auf in hellerm Licht, ⸗ 
‚Und es gluͤhn die Purpurrdslein, \ 
Und das tiebe Mädchen ſpricht: 
Schwab, Muferfammi, 3. Aufl. 37 
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‚Kleines Bölkchen, Wichtelmaͤnnchen, 
Stehlen unjer Brot und Speck; 
Abends liegt es noch im Kaften, 

Und des Morgens iſt eö weg. 


Kleines Bölkdyen, unfre Sahne 
Rafcht ed von der Milch und läßt 
Unbedeckt die Schüffel ftehen, 

Und die Katze fäuft den Reft. 


Und die Kap’ ift eine Dere, 
Denn fie ſchleicht, bei Nacht und Sturm, 
Drüben nad) dem Geifterberge, 
Rach dem altverfall’nen Thurm. 


Dort hat einft ein Schloß geflanden, 
Boller Luft und Waffenglanz ; 
Blanke Ritter, Frau'n und Knappen . 
Schwangen ſich im Kadeltanz. 


Da verwünfchte Schloß und Leute 
Eine böfe Zauberin; 
Nur die Trümmer blieben ftehen, 
Und die Eulen niften drin. 


Dod die ſel'ge Muhme ſagte: 
Wenn man fpridt dad rechte Wort, 
Nächtlich zu der rechten Stunde, 
Drüben an bem rechten Ort: 


So verwandeln fi die Trümmer 
Wieder in ein helles Schloß, 
Und es tanzen wieder luſtig 
Nitter, Frau'n und Knappentroß; 


und wer jened Wort gefprochen, 
Dem gehören Schloß und Leut', 
Haufen und Zrompeten hulb’gen 
Seiner jungen Herrlichkeit.’ 


Bilder und Sinndilver. (Seine) 579 


Alfo blühen Mährchenbilder 
Aus des Mundes Röfelein, 
Und die Augen gießen brüber 
Ihren blauen Sternenfchein, 


Ihre goldnen Haare widelt 
Mir bie Kleine um die Hand’, 
Giebt ben Fingern hübfche Namen, 
Lacht und kuͤßt, und ſchweigt am End’, 


Und im ftillen Zimmer Alles 
Blickt mich an fo wohlvertrautz; 
Tiſch und Schrank, mir iit, als hätt’ ich 
Sie ſchon früher "mal gefchaut. 


Freundlich ernfthaft ſchwatzt die Wanduhr, 
Und bie Zither, hörbar kaum, 
Fängt von felber an zu Elingen, 
Und ich fige wie im Traum, 


Jetzo ift die rechte Stunde, 
Und es ift der rechte Ort; 
Staunen würbeft du, mein Kindchen, 
Spraͤch' ich aus das rechte Wort. 


Sprech' ich jenes Wort, fo dämmert 
Und erbebt die Mitternadt, 
Bach und Tannen braufen lauter, 
Und ber alte Berg erwacht. 


Bitherflang und Zwergenlieder 
Zonen aus des Berges Spalt, 
Und es fprießt, wien toller Frühling, 
Draus hervor ein Blumenwald: 


Blumen, kühne Wunderblumen, 
Blätter, breit und fabelhaft, 
Duftig bunt und haftig regſam, 
Wie gedrängt von Leidenſchaft. 
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Nofen, wild mie rothe Flammen, 
Sprühn aus dem Gewuͤhl hervor; 
Lilien, wie kryſtall'ne Pfeiler, 
Schießen himmelhoch empor ; 


Und die Sterne, groß wie Sonnen, 


Scau’n herab :mit Sehnſuchtgluth; 
Sn der Lilien Riefenkelche 
Stroͤmet ihre ‚Strahlenfluth. 


Doch wir. jelber, ſuͤßes Kindchen, 
Sind verwandelt noch viel mehr; 
Fackelglanz und Gold und Seide 
Schimmern luſtig um. uns her. 


Ou, du: wurdeſt zur Prinzefſin, 
Dieſe Huͤtte ward zum Schloß, 
Und da jubeln, und da tanzen 
Kitter, Frau'n und Knappentroß. 


Aber Ich, ich hab’ erworben 
Dich und Alles, Schloß. und Leuf’; 
Pauken und Trompeten huld'gen 
Meiner jungen Herrlichkeit! 





— — 


Seegeſpenſt. 


Ich aber lag am Rande des Schiffes 


Und ſchaute, traͤumenden Auges, 
Hinab in das ſpiegelklare Waſſer, 

Und ſchaute tiefer und tiefer — 

Bis tief im Meeresgrunde, 

Anfangs wie daͤmmernde Nebel, 
Jedoch allmaͤhlig farbenbeſtimmter, 
Kirchenkuppel und Thuͤrme ſich zeigten, 


Und endlich, ſonnenklar, eine ganze Stadt, 
Alterthuͤmlich niederlaͤndiſch 


Heine, 


Buver uns Sinunbitver. (Beine) 584: 


Und menfchenbelebt, 

Bedaͤchtige Männer; ſchwarzbemaͤntelt, 
Mit weißen Halskrauſen und Ehrenketten 
Und langen Degen und langen Geſichtern / 
Schreiten über den wimmehrden Marktplatz 
Nach: dem treppenhohen: Rathhauſ', 

Wo ſteinerne Kaiſerbilder 

Wacht halten mit Zepter und Schwert. 
Unferne, vor langen Haͤuſer⸗Reih'n 

Mit ſpiegelblanken Fenſtern, 

Stehn pyramidiſch beſchnittene Linden, 
Und wandeln ſeidenrauſchende Jungfrau'n, 
Ein guͤlden Band um den ſchlanken Leib, 
Die Blumengeſichter ſittſam umſchloſſen 
Von ſchwarzen, ſammtnen Muͤtzchen, 
Woraus die Lockenfuͤlle hervordringt. 
Bunte Geſellen, in ſpaniſcher Tracht, 
Stolziren voruͤber und nicken. 

Bejahrte Frauen 

In braunen, verſcholl'nen Gewaͤndern, 
Geſangbuch und Roſenkranz' in der Hand, 
Eilen trippelnden Schritts 
Nach dem großen Dome, 

Getrieben vom Glockengelaͤute 

Und rauſchenden Örgelton. 


Mich ſelbſt ergreift des fernen Klangs 
Geheimnißvoller Schauer, 
Unendliches Sehnen, tiefe Wehmuth 
Befchleicht mein Herz. 

Mein kaum geheiltes Herz; 

Mir ift, ald würden. feine Wunden 
Bon lieben Lippen aufgeküßt, 

Und thäten wieder bluten 

Heiße, rothe Tropfen, 

Die lang und langſam niederfalln 
Auf ein altes Haus dert unten 

Sn der tiefen Meevrſtadt, 

Auf ein altes hochgegiebeltes Haus. 
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Das melancholiſch menſchenleer iſt, 


Nur daß am untern Fenſter 

Ein Maͤdchen ſitzt, 

Den Kopf auf den Arm geſtuͤtzt, 

Wie ein armes, vergeſſenes Kind — 

Und ich kenne dich, armes, vergeſſenes Kind! 


So tief, ſo tief alſo 
Verſteckteſt du dich vor mir 
Aus kindiſcher Laune, 
Und konnteſt nicht mehr herauf, 
Und ſaßeſt fremd unter fremden Leuten 
Fuͤnfhundert Jahre lang, 
Derweilen ich, die Seele voll Gram, 
Auf der ganzen Erde dich ſuchte 
Und immer dich ſuchte, 
Du Immergeliebte, 
Du Laͤngſtverlorene, 
Du Endlichgefundene — 
Ich hab' dich gefunden und ſchaue wieder 
Dein ſuͤßes Geſicht, 
Die klugen, treuen Augen, 
Das liebe Laͤcheln — 


Und nimmer will ich dich wieder verlaſſen; 


Und ich komme hinab zu bir, 
Und mit ausgebreiteten Armen 
Stürz’ ich hinab an bein Herz — 


Aber zur rechten Zeit noch 
Ergriff mich beim Fuß der Gapitän, 


‚Und 3098 mid vom Schiffsrand 


Und rief ärgerlich lachend: 
Doktor, find Sie des Teufels? 


Sonnenuntergang. 


Die glühendrothe Sonne fteigt 
Hinab in’s weit auffchauernde, 
Silbergraue Weltmeer; 


Seine, 


Bilder und Sinnbilder. (DBeine.) 


Luftgebilde, rofig angehaucht, 

Wallen ihre nach, und gegenüber, 

Aus herbſtlich daͤmmernden Wolkenſchleiern, 
Ein traurig todtblaſſes Antlitz, 

Bricht hervor der Mond, 

Und hinter ihm, Lichtfuͤnkchen, 

Nebelweit, ſchimmern die Sterne. 


Einſt am Himmel glaͤnzten, 
Ehlich vereint, 
Luna, die Goͤttin, und Sol, der Gott, 
Und ed wimmelten um fie her die Sterne, 
Die Beinen, unſchuldigen Kinber. 


Doch boͤſe Zungen zifchelten Zwielpalt, 
Und es trennte ſich feindlich 
Das hohe, leuchtende Ehepaar. 


Test am Tage, in einfamer Pracht, 
Ergeht ſich dort oben der Sonnengott, 
Ob feiner Herrlichkeit 
Angebetet und vielbefurigen 
Bon flolgen, glüdgehärteten Menſchen. 
Aber des Nachts 
Am Himmel wandelt Luna, 

Die arme Mutter, 

Mit ihren verwaiſ'ten Sternentindern ; 
Und fie glänzt in ftummer Wehmuth, 
Und liebende Mädchen und fanfte Dichter 
Weihen ihr Thränen und Lieber. 


Die weiche Luna! Weiblich gefinnt 
Lebt fie noch immer den ſchoͤnen Gemahl. 
Segen Abend, zitternd und bleich, 
Lauſcht fie hervor aus leichtem Gewoͤlk, 
Und [haut nach dem Scheidenden, fchmerzlich, 
Und möchte ihm Angftlich rufen: „Komm! 
Komm! die Kinder verlangen nad) dir —“ 


583 


685 
584 


un, En 0 BE Bee 2 

Fünftes Bud. Lieb und eieberartiges. 
Aber der trotzige Sonnengott, u 
Bei dem Anblick der. Gattin ergluͤht er 
In doppeltem Purpur 
Bor Zorn und Schmerz,. .. 
Und unerbittlich eilt ex hinab ., 
In fein fluthentaltes Wittwerbett. 
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Bike, ziſchelnde Zungen 
Brachten alſo Schmerz und Verderben 
Selbſt uͤber ewige Goͤtter. 
und die armen Goͤtter, oben am Himmel 
Wandeln ſie qualvoll, 
Troſtlos unendliche Bahnen, 
Und koͤnnen nicht ſterben, 
Und ſchleppen mit ſich 
Ihr ſtrahlendes Elend. 


Ich aber, der Menſch, en 
Der niebrig gepflanzte, der tobbeglüchte, 


klage nicht länger. 
Ich klage nicht laͤng heine. 


Der Fiſcher. 


1. 
Der Sifäfang. 


Ein Fiſcher hat gefangen 
Einen Fiſch zum Abendbrot; 
Auf dem Kopfe thaͤt ihm prangen 
Ein Kroͤnlein goldenroth. 


one Ion Fan 
‚ ud, Fiſcher, laß mich, Ieben ; 
Shen? dir. eine Perlenſchnur!“ 
Du haft nichts zu vergeben, 
Da du ein Fifch bift nur. 


yore can vu “ - —W r % 
Bilder und Sinnbier. (Deine Immermann.) Th} 


Er ift zum. garr geſefſen, 
Und briet den Fiſch am Herd; 
Als er ein Stuͤck gegeffen, 

, Da warb fein Herz befchwert. 


Es [haut mit grünen Augen 
Nach ihm im ganzen Haus, 
Und taufend Zungen faugen 
Ihm Blut am Herzen aus. 


Es treibt ihn zu den Waͤſſern 
Allunaufhörlich hin, 
Und treibt ihn von den Waͤſſern 
3um Lande wieber hin. 


Die Nachbarn laufen und fragen: 
Was fehlt. dem Fiſchersmann? 

Die Nachbarn ihn beklagen, 
Niemand ihm helfen Tann. 


2. 
Sifhers Traum. 


Und als ber Fiſcher zu Bette 
Schlummern geleget ſi ſi ch, 
Da rauſcht es unterm Brette 
Des Bettes ſchauerlich. 


Etz hebt ein Haupt in Haaren, 
Schilfſtarrend, ſich emporz 
Ein Leib mit wunderbaren 
Korallen kommt drauf hervor. 


Die Nixe mit waſſerblauen 
Augen und bleichem Mund 
Hebt auf die langen, grauen 
Finger, und thut ihm kund, 
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Was er an ihr verbrochen — 
Weinet und aͤchzt vor Schmerz: 
„Du haft meinem Oehm geſtochen 
Blutig das Meſſer in's Herz! 


Du haft meinen Dehm gefchladhtet, 


Zauber huͤllte ihn ein; 
Dafür follft du verſchmachtet, 
Elend und jammervoll ſeyn! 


Meine Vettern find die Hechte, 
Muhme iſt mir die Forell', 
Die Gruͤndlinge ſind meine Knechte; 


Kommt! Kommet über die Schwell'!“ 


Da plaͤtſchert brauſet und rauſchet 


Wogend unendliche Fluth; 
Es ſchnalzt und ſchnappet und lauſchet 
Grimmig die ſchwimmende Brut. 


Da zuͤngeln die wilden Geſpenſter! 
Schreiend faͤhrt er empor; 
Der Tag ſieht klar in die Fenſter, 
Fort iſt der graͤuliche Chor. 


Run treibt's ihn zu den Waͤſſern 
Wieder beſtaͤndig hin, 
Und treibt ihn von den Waͤſſern 
Uferwärts wieder hin. 


Und kommt ber Abend, und fchloffen 
Fiſchers Augen fi kaum, 
Kommt auch geraufht und gefloflen 
Wieder der gräßliche Traum, 


Er hat das Aengften und Bangen 


Laͤnger ertragen nicht; 
‚Sie ſahn am Dache ihn hangen 


Morgens im fruͤheſten Licht. 


Immermann. 


Bilder und Sinnbiher. (Immermann. Kinkel.) 


Die Jagd 


O edles Waidwerk, hoch im Preiſe! 
Durch Flur und Eichenforft und Tann 
Loft du aus täglichem Gelee 
Zur tühnen That hinaus den Mann. 
Es prangt der Wald in bunter Schöne, 
Wie eine neue reiche Welt, 

Es giebt das Horn bie muntern Töne, 
Und froh: die wilde Meute belt, 

Da bligt des Greifen Aug’ in Feuer, 
Sein Arm wird Stahl am ſchweren Schaft, 
Und in Gefahr und Abenteuer 

Erneut fih ihm die Jugendkraft. 

Es richtet ſich des Juͤnglings Seele 
Gefammelt auf das Eine Ziel: 

Sey's Leid, ſey's Freude, was fie quäle, 
Vergeſſen wird’s im kuͤhnen Spiel, 

Der Wildnig Thier, mit Morbgelüfte, 
Und die Gefahr ift nimmer weit: 

Drum ziemt ihm, daß er ftets fich rüfte 
Mit männlicher Befonnenheit. 

Doch aus den windbewegten Zweigen 
Raufcht mild ihm zu des Waldes Geift, 
Der ihn im tiefen grünen Schweigen 
Bon Mannestugend unterweiſt. 

Was er gelitten und genoffen, 

Es zeigt ſich daͤmmernd nur von fern; 
Die bunte Welt ift zugefchloffen, 

Er führt fi) feines Schickſals Herrn. 
Er fpürt, wie neu ber Becher munbet, 
Wie drinnen ihm das Herz gefunbet, 
Mie. Hein die Welt, die ihn verjehrt, 
Wie groß Natur, bie ihn ernährt. 


Kinkel. 
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Käferlied 


Es waren einmal drei Käferfnaben, 
Die thäten mit Gebrumm brumm brumm 
In Thau ihr Schnäblein tunen, 
Und wurden fo betrunken, 
Als wärs ein Faß mit Rum. 


Da haben fie getroffen an 
Eine wunderfhöne Blum Blum Blum; 
Da wurden‘ die jungen Käfer 
Alle drei verkiebte Schäfer 
Und flogen um fie herum. 


Die Blume, bie fie kommen fah, 
War grade aud) nicht dumm dumm dumm, 
Sie war von ſchlauem Sinne 
Und rief die Bafe Spinne: 
„Spinn mir ein Netzlein um!“ 


Die Baſe Spinne kroch heran 
Und machte die Beine krumm krumm krumm/ 
Sie ſpann ein Netz ſo feine 
Und ſetzte fü ch dareine, 
Und faß da mäuschenflumm, 


Und als die Käfer Tanien ar 
Mit särtlichem Geſumm fumm ſumm 
Sind ſie hineingeflogen, 
Und wurden auögefogen, 
Half ihnen Kein Gebrumm. 


Das Bhunein aber kachend ſptach 
Und kuͤmmert ſich ficht bdrum drunt drum: 
„So geht's, ihr lieben Käfer, 
So geht's, ihr lieben Schaͤfer, 
Trotz allem Summ und Brumm!“ 
Reini, 


Bilder und Sinuhilder. (Meinid. Ropiich.) 589 


Das Ilfelder Nadeloͤhr. 


Bei Ilefeld da liegt ein Stein, 
Hat durch und durch ein Oehr: 
Damit iſt ein Brauch, der iſt nicht fein, 
Und erluſtirt doch ſehr. 
Der Amtmann will, er ſoll nicht ſeyn; 
‚Allein was hilft ihm Droh'n und Schrein? 


Kaum fährt ein neuer Knecht ind Holz, 
Flugs greifen die Andern ihn, 
Er muß ſich, ſey er noch fo ſtolz, 
Durch dieſes Oehr bemuͤhn. 
Er. kriecht, fie hau'n, und ſchreit der Knecht, 
So iſt's den Andern eben recht. 


Kauft er ſich aber los mit Geld, 
„So braucht ex nicht erſt hinein; 
Doch thut er's nicht, fo muß. ber Held 

Dreimal fo durch den Stein: 
Dann ift er ein gemadhter Mann, 
. Der Andre wieder hauen kann! — 


Sucht man in diefem Stüd Moral, 
So ſucht man fich nicht tobt: 
Es geht damit wie überall, 
Der reich ift, wehret Roth; 
Beim Nadelöhr zu Ilefeld 
‚Kommt man vorbei mit baarem Gelb. 


‚Allein es kommt ein anber Oehr, 
Das enger ift wie das, 
Da drohen andre. Knechte fehr, 
Und wehrt kein Geld. den Spaß. 
Wer da nicht durch kann, bleibt in Pein, 
uUnd ſollt' e& auch ein. König feyn ! 


. . sı Kopiſch. 
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eätitia. 


An des Capitoles Schwelle ragt vereinzelt in die Luft 
Eine Marmorſaͤule, traͤumend ſchweigſam auf der Truͤmmergruft. 
Staub beſtreut die andern alle; ſie allein erhebt, umlaubt 
Von des Epheu's Wittwenſchleier, ihr vom Blitz verſchontes Haupt. 


An des Capitoles Schwelle ſteht ein hoher Lorberbaum: 
In dem hoͤchſten Wipfel regt ſich zogernd noch ein Lebenstraum; 
An der Felſen Klippen klammert ſich der Wurzeln zaͤhe Kraft, 
Doch die welken Arme ſtarren weithin, leblos, geiſterhaft. 


Stolzer ſtrebte keine Krone zu des Himmels Dom empor; 
Ueberſchattend ſieben Reiche, glich ihr keine je zuvor; 
Keine haben die Orkane, Blatt fuͤr Blatt, gleich ihr entlaubt, 
Haben keiner, langſam mordend, Sproß fuͤr Sproß gleich ihr geraubt. 


Auf des Capitoles Schwelle thront ein Weib, das Haar gebleicht, 
Deren Groͤße, deren Leiden noch kein andres Weib erreicht, 
Deren Wonne, deren Jammer keiner Mutter Buſen kennt, 
Deren Hoheit, deren Elend keines Volkes Sage nennt. 


Ragend ſo vor allen Frauen, wie vor Maͤnnern ragt ihr Sohn, 
Thronet ſie, der Muͤtter erſte, Mutter von Napoleon, 
Sie, der jeden Kelch zu leeren ward das unerhoͤrte Loos, 
Sie, die lebende Ruine, auf Ruinen hehr und groß. 


Alle Kraͤnze, die das Fatum eines Weibes Scheitel weiht, 
Jugend, holde Leibesſchoͤne, Kinder, Macht und Herrlichkeit, 
Alle waren ihr verliehen, alle nahm ihr das Geſchick; 
Nur grauſamer Spott des Namens blieb ihr, und die Thraͤn' im Blick. 


Eines halben Welttheils Throne nahmen ihre Kinder ein; 
Leuchten ſah von Jedes Stirne ſie des Diademes Schein; 
Sah, wie, gleich des Traums Gebilden, jedes Goldreifs Glanz erblich, — 
Tiefer ſenkte ihre Krone nur, die Maͤrtyrkrone, ſich. 


Alle: Vater, Mutter, Gatten riß der Tod von ihrer Bruſt, 
Knickte Knospen, die des Schwellens, des Entfaltens kaum bewußt, 
Ließ den Rieſenſohn verſchmachten auf dem meerumrollten Stein, 
Mordete den Sohn des Sohnes, — ſie verſchmaͤht er, ſie allein. 


Bilder und Siunbilver. (Gaudy. Holtel.) 594 


Reiden barfft bu das Gewebe, ja nur bu, Lätitia, 
Das bie finftern Schickſalsſchweſtern flochten einft für Hekuba: 
Aller Kinder Leichen thürmten fi zum Hügel um fie ber, 
Und dann dffnete bie Arme der Verzweifelnden das Meer. 


Früher trockneten bie Thraͤnen, welche Niobe vergoß, 
Als bie bluͤh'nden Sproffen graufam traf bes Goͤtterpaars Gefchoß. 
Auf die Zodten fiel ein todtes Auge, früh zu Stein erftarrt, 
Während deins noch auf den Zaͤhren⸗ſtill'nden Zodesfchleier harrt. 


Hallen fol des Weltendrama’d Vorhang: Omnes exeunt! 
Spricht des großen Zrauerfpieled Schöpfer jest mit ernftem Mund. 
Dem Verhängniß hingeopfert Tanken Kürften, fant der Chor, — 
Und nun trete du, die Letzte, ald der Epilog hervor. 


Frage, Bild der em’gen Roma, von ber Riefin Gruft herab, 
Brage: Ob es einen Helden, deinem Sohne gleichen, gab? 
Frage jede deiner Schweftern : Ob fie mehr als bu beweint! — 
Deine Frage wird von Jeder mit verhülltem Haupt verneint. 

Baudy. 


Alle über Einen. 


Da ſtuͤrmt's im Wald, da rauſcht's im Schnee, 
Es flürzt mit wilder Haft 
Durch das Dickicht, daß Alles erzittert, 
Daß die Zanne, bie Fichte zerfplittert, 
Bon dem ſtarken Geweih nur erfaßt. 


Das ift der Hirſch; ihn trieb der Lärm 
Aus feinem Waldrevier, 
Und nun fauft er im Sturme vorüber, 
Sauſt die Hügel, die Thäler hinüber — 
Welch ein mächtiges, herrliches hier ! 


Doch Niemand war auf ihn gefaßt, 
Nicht. dem Hochwild galt diefe Jagd; 
Sollte doch von den Schroten er fallen? 
Mancher laͤßt feinen Doppellauf Enallen, 
Zum Scherze, der Allen behagt. 
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Getroffen nun von Schuß auf Schuß, 


Haͤlt er ſich lange noch; 
„Wie aus hundert Wunden er blute, 


’ Immer Eräftig und fprühen | von ‚Muthe 


Sein Haupt erhebet er doch. 


Er ſchaut ſich um, die Reih' entlang, «. ++ 


„Der, Bergmalbd, birgt ihn, dann. 
Erſt allein will dem Schmerz er ſich neigen, 


Bor der Welt wollt’ er nimmer fic zeigen, 


Wie ein Kitter, ein Held, ein Mann. 


Man ſucht ihn auf: ein Bild des Volks, 
Das Uebermacht beſiegt, 
Ach, ſo liegt er, den Treibern zum Spiele! 


„Schoſſen ihrer nur nicht gar fo viele, 
„Sie hätten ihn doch nicht befiegt. 


Soltet. 


— — — — 


Sturmwind. 


Wie die in Wuth aufheulende Lowin 
„Das ‚eben geborne, verlorne Kind 
In Verzweiflung fuchet und blind 
Sich in des Abgrunds Ziefe herabftürzt: 
Heulen und faufen und brüllen die Winde 
Hinab in die. Schlünde, 
Suden und ſuchen und finden nicht. 


Blig. 


Wie in des Fiebers Gluth 
Alle Pulſe fliegen und draͤngen, 
Bis ſie die laͤſtigen Bande ſprengen, 
Flammendes Blut 
Hochaufſpritzt in ſpringenden Quellen: 
Springen die hellen 
Blitze hervor aus dem Wolkenbruch. 


Bilder und Sinnbilder. (Soltei. Wenzel.) 598 


Donner 


Wie ein Dummer 
Immer zu fpät kommt 
Mit feinem Kummer, 
Wenn’s nicht mehr frommt: 

Pfleg' ich alter Brummer 
Hinterher zu grollen, 
Lange zu rollen 
Bergunter 
Die Wolken hinunter; 
Lafl’ in ben Rachen 
Der Nacht mit Krachen 
Plumpe Bomben fallen, 
Dumpf verhallen, 

Daß der Tiefe Schlund, 
Des Berges Grund 
Muß zittern, 
Erſchuͤttern, 

Stoͤhnen, 

Erdroͤhnen. 


Regen. 


Aber in ein ſanftes Weinen, 
Unabläffig, unermuͤdlich, 
Loͤſen endlich alle Schmerzen 
Sich im milden Herzen auf. 
Weil der Himmel nicht die Erde 
Zog empor zu ſeinen Hoͤhen, 
Will in Thraͤnen er vergehen, 
Liebend zu ihr niederfließen. 
Haͤtt' er Augen, mehr als Sterne, 
Alle wuͤrden weinen, weinen, 
Nicht mehr ſchauend aus der Ferne, 
Niederthauend, ſterbend gerne, 


Innig ihr ſich zu vereinen. 
Menzel, 
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Lieder des Sturmes. 
1. 
Das Sklavenſchiff. 
Ernſt zog ich daher Aus ſuͤdlichem Land, 
Auf offenem Meer Ein Sklavenſchiff fand. 


Geballet zum Knaͤul Von Negern die Schaar, 
Zerrauft mit Geheul Das wollige Haar. 


Für Hunger und Peſt Das dumpfe Verded 
Willlommenes Neſt, Der Hölle Verſteck! 


Rings lauſchte dev Tod, Mein wadrer Cumpan, 
Sah Lüftern die Noth Im Schiffe mit an. 

Die Mutter vom Kind, Vom Gatten dad Weib, 
Er trennt fie geſchwind Die Seele vom Leib. 


Es hat mich erbarmt Des Negervolls Schmerz; 
Und plöglih erwarmt Mein froftiges Herz. 


Sch fuhr mit Gewalt In Raen und Maft, 
Mein Schrecken hat kalt Das Schiffsvolk erfaßt. 


Das Steuer zerbrach, Das Takelwerk riß, 
Die Reue warb wach, Der Schiffbruch gewiß. 


Sch bohrte zur Stund’ Am felfigen Riff | 
Im Borne zu Grund Das ädhzende Schiff. 


So brach ich mit Macht Die Ketten entzwei, 
Zum Zag ward die Nacht — Die Sklaven find frei. 


2, 
Siroffo. 
Es brannten heiße Mittagsgluthen 
Der Provencalen üppig Land. 


Ueber des Mittelmeeres Fluthen 
Kam als Girokko ich gerannt. 


Wilder und Sinnbilder. (A. Graf v. Württemberg.) 


In buntgemifchtem dichten Troſſe 
Trieb ich bahin in ſchwerem Klug 
Die abgehetzten Wolkenroſſe, 

Noch muͤde von dem Wuͤſtezug. 


Da trat am Ufer, ſchoͤn gelegen, 
Vergoldet von ber Sonne Glanz, 
Ein Dörflein meinem Blick entgegen, 
Umfpält von munterm Wogentanz. 


Auf dem Gebirg ſich rings zerftreuten 
Die Dorfbewohner Hein und groß, 
Des Delbaums ‚Segen auszubeuten, 
Der jüngft entreift ber Erde Schooß. 


Ich ſchuͤttelte auf meinen Wegen 
Indeſſen an der Meeresbucht 
Zu einem ſchweren gold'nen Regen 
Der Pomeranzen ſaft'ge Frucht. 


Ob dem Getaͤndel wohl verdroſſen 
Sich hoch aufbaͤumt ein Wolkenpferd, 
Es jagt voran weit den Genoſſen, 
Ein Blitz aus ſeinen Augen faͤhrt. 


Der zuͤndet eines Strohdachs Halme; 
Des Rauches ſchwarze Saͤule ſchwingt 
Sich himmelwaͤrts in dichtem Qualme, 
Und Niemand iſt, der Huͤlfe bringt. 


Mir traͤumte ſchon von einem Feſte: 
Zum kraͤft'gen Stoße holt' ich aus — 
Weh' dem verdorrten Fiſcherneſte! — 
Da hoͤrt' ich's wimmern in dem Haus. 


Von einem Säugling war's bie Stimme, 
Die klagend durch die Flamme toͤnt'. 
Da ließ ich nach mit meinem Grimme, 
War mit dem Dorfe ſchnell verſoͤhnt. 
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Dit muß ich retten, arm Gewürme, 
Erhalten für des Lebens Schmerz; 
Die unverföhnlicdhften ber Stürme, 
Die fpar’ ich auf nody für dein Herz. 


Und bift bis träumend groß geworben, 
Schleich' ich als Lieb’ in bein Gemüth; 
Dann will idy deinen Frieden morden, 
Tob' mich in deiner Seele muͤd'. 


Raſch in den Kirchenthurm gefahren ! 
Die Feuergloden laut ich ſchwang, 
Mir helfen wader meine Schaaren, 


Die Berge rings durchtönt ed bang. 


So hat kein Küfter noch die Glocken 
Sefhwungen in dem ftillen Thal, 
Das Landvolk dränget ſich erfchroden 
Bur Branbesftätte hin zumal. 


Gefüllte Waffereimer fliegen 
Durch bunte Reih’n von Hand zu Hand; 
Und als ich fah das Waſſer fiegen, 
Da zog ich weiter durch bag Land. 


No bit’ ich auf ben Säugling nieder : 
Der lächelt feine Mutter an. 
Mein Kind, wir finden uns ſchon wieder 
Auf deines Lebens Dornenbahn!. 
A. Graf v. Württemberg. 


Erinnerung. 


O Maͤdchen, das fie hier begraben, 
Halb Jungfrau ſchon, und noch halb Kind, 
Einft Fonnte mich dein Anblick Iaben 
Wie eine Fruͤhlingslandſchaft Kind, 


Bilder und Sinnbilder. (UM. Graf v. Württemberg. U. Grün.) 


Vorfprubelnd, wie ber Bergquell, flogen 
Einft in die Welt die Worte bein, 
Demanten ftäubend, Regenbogen! 

Und doch fo heil, gefund und rein! 


Wie Rehlein wagten beine Blicke 
Heran neugierig, arglos ſich, 
Scheu flohn, wie jene, ſie zuruͤcke, 
Wenn nur von fern ein Laurer ſchlich. 


Dir ſpielten, wogten die Gefuͤhle, 
Wie junge Saat, ſo leichtbewegt, 
Die in ſich ſchon der Keime viele 
Zu Bluͤth' und edlem Kerne traͤgt. 


Umflog ein jungfraͤulich Errdthen 
Dir leis dein lieblich Angeſicht, 
Wie Fruͤhroth war's auf Blumenbeeten, 
Das einen ſonn'gen Tag verſpricht. 


Und jauchzteſt du bes Frohſinns Klänge, 
" War mir’s, ald hört’ ich über mir 
Heimzieh’nder Wanderobgel Sänge 

Bon Südens ſchoͤnem Lenzrevier. 


Und Tießeft Liebeswort' bu gleiten 
Zu deinem greifen Vater, lag 
Im Ohre mir’d, wie Glodenläuten 
An einem fchönen Gottestag. 


‚Und den® ich bein, feh’ ich noch immer 
In eine Fruͤhlingslandſchaft mild, 
Auf der der Abendröthe Schimmer 
Im Scheidegruße fanft verguillt. 


Darüber Abendglodentbne, 
Daß mir’d von Sternennähten ahnt; 
Darüber fegelnd golbne Schwäne . 
Nach einem fernen Suͤdenland. 
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Die Brautnadt. 


Es hat geflammt die ganze Nacht 
Am hohen Himmelsbogen, . 
Wie eines Feuerfpieles Pracht 

Hat ed bie Luft durchzogen. 


Und nieber fant es tief und ſchwer 
Mit ahnungsvoller Schwuͤle; 
Ein bumpfes Rollen z0g baher 
und fprady von ferner Kühle. 


Da fielen Tropfen, warm und mild, 


Wie lang’ erſtickte Thränen; 


Die Erbe trank, doch ungeftillt 
Blieb noch ihr heißes Sehnen. 


Und fieh, der Morgen fleigt empor — 


Weich Wunder ift gefchehen ? 


In ihrem vollen Blüthenflor 
Seh’ ich die Erbe ſtehen. 


D Wunder, wer hat das vollbracht? 
Der Knospen ſproͤde Hülle, 
Wer brach fie auf in einer Nacht 
Zu ſolcher Liebesfülle? 


O ſtill, o ſtill, und merket doch 
Der Bluͤthen ſcheues Bangen! 
Ein rother Schauer zittert noch 
um ihre friſchen Wangen, 


O ftill, und fragt den Bräutigam, 
Den Lenz, den kühnen Kreier, 
Der biefe Nacht zur Erde kam, 


Nach ihrer Hochzeitfeier. 
W. Müller. 


Bilder und Sinnbilver. (EB. Müller.) - 
) 


Die Forelle 


Sn ber hellen Felſenwelle 
Schwimmt bie muntere Forelle, 

Und in wilbem Webermuth 

Guckt fie aus der Fühlen Ruth, 
Sucht, gelodt von lichten Scheinen, 
Nach ben weißen Kiefelfteinen, 

Die das feichte Bächlein kaum 
Ueberfprigt mit Staub und Schaum. 


Sieh doch, fieh, wie kann fie hüpfen 
und fo unverlegen fchlüpfen 
Durch den höchften Klippenſteg, 
Grab’, ald wäre das ihr Weg ! 
Und ſchon will fie nicht mehr eilen, 
Wil ein wenig ſich verweilen, 
Zu erproben, wie es thut, 
Sich zu fonnen aus der Fluth. 


Ueber einem blanken Steine 
Wälzt fie fih im Sonnenfcheine ; 
Und die Strahlen kitzeln fie 
In der Haut, fie weiß nicht wie, 
Weiß in wähligem Behagen 
Nicht, ob fie es foll ertragen, 
Oder vor ber fremden Gluth 
Retten fi in ihre Fluth. 


Kleine, muntere Forelle, 
Weile noch an biefer Stelle 
Und fey meine Lehrerin : 
Lehre mir ben leichten Sinn, 
Ueber Klippen weg zu hüpfen, 
Durch des Lebens Drang zu fchlüpfen, 
Und zu gehn, ob's kuͤhlt, ob's brennt, 
Friſch in jedes Element, 


599 


=. Müller, 


Fünftes Buch. Lieb und Liederartiges. 


Bilder aus der Schweiz. 
1. Wengern-Aly. 


Sch fehe dich, du unerreichbar Hohe, 
Du ftille Königin im Alpenreich! 
Mit fanftem Schimmer atüht die Abendlohe 
Auf deinem Geifterantlis, ernft und bleich. 
Gekommen ift fie endlich doch, die frohe, 
Erfehnte Stunde, überfchwenglich reich, 
Wo du, von ber ich oft geträumt, gebichtet, 
Nun vor mir ftehft, titaniſch aufgerichtet. 


Du gabft mir Flügel, hoch hereingebogen, 

So lang’ ich Homm hinan die fleile Bahn, 
Ein Schmetterling, von Halm zu Halm geflogen, 
30g ein befchwingter Führer mir voran. 
Den Duft der Matten hab’ ich eingefogen, 

. Der Blümchen, weiß und roͤthlich angethan, 
Und bei dem is, entlang des Baches Toſen, 
Sah ich ein blühend Beet von Alpenrofen, 


Hier iſt's fo ftil. Dort unten Liegt beftattet 
In Dämmerung die bunte Sommermelt, 
Aus Workenroth und Mondenfchein gegattet, 
Schlägt über Hoch und Zief ein weites Zelt. 
Wie eine Wimper zudt, ift überfchattet 
Dein Haupt, auf das ber legte Schimmer fällt, 
Mit regungslofem, ftarrem Angefichte, 
So figeft du, als fap’ft du zu Gerichte, _ 


Und nun beginnt ein mwunderfames Leben: 
Den dunkeln Eden, wo fie fich verftedt, 
Bis in des Mondes Hut die Welt gegeben, 
Entfchlüpfen Elfen, Iuftig, aufgewedt: 
Sie legen Hand in Hand, fie flattern, ſchweben 
Um bie entſchlaf'ne Rieſin ungeſchreckt, 
Und ſpielen, unbekuͤmmert, ob ſie dürfen, 
In ihres weißen Mantels Faltenwuͤrfen. 


Bilder und Siunbilder. Geeger.) 


Und bunter wird, bewegter bad Gedraͤnge, 
Und wogt bis zu des Throngeruͤſtes Hoͤh'n, 
Verfolgt und neckt ſich, treibt ſich in die Enge, 
Und tanzt ben Reih'n in Gruppen daͤmmernd ſchoͤn. 
Gedämpftes Jauchzen, Abendglodenklänge 
Verſchlingen ſich zum Tieblichften Beton, — 
Sie wiegt dad Haupt, und Perlenftröme vollen, 
Bom glänzenden Gelod herabgequollen. 


Dann Ichläft fie fort. Berronnen ift der Reigen, 
Dos Schattenfpiel verwifht von weißer Wand, 
Ich lauſche durch das mitternächt'ge Schweigen 
Vom Hüttenfenfter, wo ich Obdach fand, 
Am Monde, ber fi) im Herniederſteigen 
Verſchlaf'nen Auges lehnt am Bergesrand, 
Vorüber raufcht ein Adler: alfo Ereift 
Hoch über'm ftummen AU der wache Geift. 


2. Alpenglühen. 


Die Sonne hat ihr Werk vollbracht 
An Thälern, Hügeln, Wiefen: 
Da trat fie noch in fchönfter Pracht 
Bor des Gebirges Riefen. 


„Was blickt ihr in die Welt hinein 
Mit flarren Mondgefihtern ? 
Wacht euch vom bleichen Unmuth rein 
In meinen Srühlingstichteen |?’ 


Mit warmer Liebe ftreut fie Glanz 
Auf die erſtarrten Firnen, 
Und fest den fchönften Roſenkranz 
Auf ihre greifen Stirnen. 


Sie lächeln freudig, roth und warm, 
Behaucht von ihren Flammen; 
Schlaftrunten reden fie den Arm, 
Wie Kinder nad) ben Ammen. - 


608 


Fünftes Buch. Lien und Liederartiges. 


Die Mutter geht und loſcht noch aus 
Das Feuer auf dem Herde, 
Und nun ift Alles ſtill im Haus, 
Sie fchläft, die milde Erde. 


Wie ift fo fchnell- die Rofenfpur 
Bon ihrem Haupt vergangen? - 
Es war das legte Lächeln nur 
Auf fahlen Leichenwangen. 


Lieder vom Bade 


1. 


Wenn fo in Gottes Fluth hinein 
Der Menſch ſich badend taucht, 
Und rings der Wellen Spiegelfchein 
Den Zröhlichen umhaucht: 

Da fühlt er bang ſich und beengt 
Im fremder Element, 

Weil er ſich da nur ficher Eennt, 
Wo Niemand ihn bebrängt. 


Und mächtig rudernd greift er aus, 


Der Sluthen Herr zu feyn, 
Und über dem Kryftallenhaus 
Sich fpielend zu erfreu'n; 
Und felig, dem ed ganz gelingt, 
Das lebenfrohe Spiel; 

Doch wo bie Laſt hinunterringt, 
Braucht e8 der Kräfte viel, 


So hab? ich mir im Wellenbab 
Das Leben vorgeftellt: 
Die Fluth und Zeit eilt ihren Pfad, 
Durchtobet raſch die Welt; 


Seeger. 


Bilder md Siunbilder. (Berger. WManfeeb.) 


und felig, ben fie mit nicht reißt 
Zn toller Wirbelhaſt; 

Und dreimal felig jeder Geift, 
Der feften Boden faßt ! 


Und wie der Menfch nun neugeftärkt 
Aus kühlem Babe geht, 
Und ihn mit Freuden unvermerkt 
Geheime Luft ummeht: 
So flieht er auch, gar ftill erfreut, 
Mit frohem Scheibeblid — 
Wird einft_bie Zeit zur Ewigkeit — 
Auf feinen Lauf zuruͤck. 


2. 


Wer da geht und badet, der entlabet 
Sich des Kummers ganz; 
Linde Winde Eräufeln rings mit Saͤufeln, 
Und die Nymphe ladet 
Ihn zum Wellentanz. 


Schilf und Blumen neigen nach dem Reigen 
Waſſerwaͤrts den Blick: 

Fluthen ſind Verliebte, nie betruͤbte, 

Die mit ſtillem Schweigen 
Finden Liebesgluͤck. 


Wenn um dich die Wellen ſich gefellen 
Als ein mildes Bad, 

Wird ein Liebeleben- dich umgeben, 

Weil aus taufend Stellen 
Dir die Liebe naht. 


Aus den Wellenwiegen ausgefliegen, ' 
Aus dem Wellenpfühl, 
Werben füße Keime holder Träume 
Deinen Geift umfchmiegen, 
Mild und fchattenkühl, 


Zünftes Buch. Lied und Liedrrartiges. 


Und ein leifed Singen wird erffingen 
| Deiner trunknen Bruft, 
Deutend, daß die Liebe Wunder abe 


Und in allen Dingen 


Sey der Born der Luft. 
u Manfred, 





Naturbilder. 


Herzenstroſt. 
Augentroft, Herzenstroſt! 
Biſt du trüb, verſtimmt, erboft, 
Komm, in grünen Auen 
Deine Welt zu bauen. 


Öerzensänberung 
In ber Fruͤhlingsbaͤume Schatten, - 
Durd bes Ufers fanfte Matten, 
Durch den Wohlgeruch zu ſchlendern, 
Sa, dies kann auch Herzen ändern. 
Dane ich heut’ doch meine Milde, 
D Natur, nur deinem Bilde! 


Wechſelsweiſe Labung. 

Die Quelte kühl aus Bergesgrund 
Labt fi) am Sonnenfchein; 

Die Sonne, durch der Blumen Mund, 
Saugt Quellesftühlung ein. 
Waldfrieden. 

Im Kreis von Wald und Binſen, 
Bedeckt mit Waſſerlinſen, 
Wie ruht der kleine See! 

Zu den geheimſten Stellen, 
Umgaukelt von Libellen, 
Tritt hier ein badend Reh. 


O fen nicht ſcheu und bloͤde! 
Bei mir iſt keine Rede 
Von Jagd, Verletzung, Tod; 


Bilder und Sinndilser. (Manfred. Mayer.) 


Mir thut der Waldesfrieden, 

Den Gott audy dir beichieden, 

Ja felber einzig Roth. 

Binabſchauend. 

Tiefer Tannenwieſengrund, 

Grüne fort, jo ſtill, geſund! 

Dir und deinem Silberbach 

Blickt mein Herz gar heimlich nad. 

Wenn’s ein Waldesvogel wär’, 

Schwebt' ob bir ed hin und her. 


Zur Beherzigung. 

Sollt' ich einmal verloren gehn, 
Und Treue wollte nach mir fehn, 
&o laſſe fie von Stadt und Welt, 
Wo's friſchem Herzen nicht gefällt. 

Sie dring’ in grüne Wilbniß ein 
Und ſuch' in bem verfchlungnen Hain, 
Db man in Wald und Farrenkraut 
Wohl nichts von dem Vermißten ſchaut. 


Vergleichung. 
Welch wilde Felszerriſſenheit! 
Welch waldig tiefer Grund! 
Wie eine Welt von inn'rem Leid, 
Entdeckt von Dichtersmund. 


Sommernacht. 

Die Nacht durchzuͤcken Blitz' auf Blitze, 
Der Donner ſpricht mir ferne Worte; 
Ich ſtaune hin vom. Raſenſitze, 

Wie nach der Ewigkeiten Pforte. 


Hinüberblickend. 

Mag ſich um dieſe Felſenwand 
Bald ſtuͤrmiſch wolkiges Gewand, 
Bald warmer Sonnenſchimmer legen: 
Sie ſteht in Ruh' der Zeit entgegen 
Und zeuget hoch und feſt und ſtaͤt 
Seit je von Gottes Majeſtaͤt, 

Die heut' zumal im Sonnigblauen 
So ſtill, fo herrlich iſt zu ſchauen. 
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Das Fragen ver Natur. 


Des Donners Groll, der Winde Stoͤhnen, 


Des Geiers Schrei, in ber Ratur 

Ein jedes Raufdyen, jedes Zonen 

Scheint mir ein einzig Tragen nur. 

Wo findet Antwort ſich hienieben? 

Bas ſchenkt uns rebeftchend Zrieben? 

Ucberwältigung 
Bann einft ich auferfichen werbe, 

Und mir das Leben diefer Erde 
Rad) all den Raͤthſeln auf ſich Härt, 
Wird mid die Löfung froh umbraufen, 
Wie hier des Sturmes hehres Saufen, 
Das durch die taufend Wipfel fährt? 


Ein Anblid unfrer Tage, 
Ihr Thuͤrme habt, ihr ernſten Mauern, 
Sahrhunderte den Zluß erblidt. 
Ich ſeh' mit fchmerzlichem Bedauern, 
Zu welchem Werke man fich ſchickt. 


3erftörung droht. Es wird entriffen 
Sein Herzensbilb dem Hellen Fluß; 
Ihr follt, entformte Steine, miffen 
Hinfort den ſchoͤnen Wellenkuß. 


Ehrwürd’ge Laute, ſchweigt, ihre Gloden ! 
Verhalle, Ruf der grauen Stadt! 
Ste Tchlägt ihr alt Gepräg’ in Broden, 
Macht fi) zum Fleden, eitel, platt. ' 


Der alte Kirchhof. 
Umfchloffen ruht ein Rafengarten, 
Grün von geſunkner Gräber Moos; 
Man blidt von Zinn’ und Mauerfcharten 
In des bebüfchten Thales Schooß. 


Und unten brauſen Woͤhreswellen; 
Grabſtein' umreih'n im ſtillen Raum 
Die Kirche; alternde Kapellen, 
Entfenſtert, ſtehn am Huͤgelſaum. 


Bilder und Sinnbilder. (Mayer. Tanner.) 


Da irre’ ich an bewoͤlkten Tagen 
Umber, im engen Kreife nur, 
Und richte meine ftillen Kragen 
An Kirche, Gräber und Natur, 


Borgefühl, 


O weldye Sprache, leid metallen, 
Spricht aus dem fernen Gtodenhallen! 
Ihr blauen Lüfte, gebt Belehrung, 
Woher dies Ahnen ber Verklärung? 


Trübe Maitage. 


Ferne flieht, ihre Wolkenſchatten, 
Ab den jungen grünen Matten ! 
Störet nicht bie kurze Luft; 

Diefe Blumen unverfchuldet 
Haben Schmerz genug gebulbet 
An des Winters Falter Bruft, 


Mich, wie fie, bezwingt Verlangen 
Nach der Sonne fchönen Wangen, 
Deren Auge Freude weint ! 

Auch der Menſch ift eine Blüthe — 
Arm und krank, wenn nicht bie Güte 
Milder Lieb’ ihm ſtill befcheint. 


Das Gerede der Wellen. 


Eine Welle fagt zur andern: 
Ach, wie rafch fit dieſes Wandern! 
Und bie zweite fagt zur britten: 
Kurz gelebt ift kurz gelitten! 
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Tanner. 


Zünftes Bud. Liev und Licherartiges 
Herbſtabend. 


Rothe Wolken ſind geſchichtet, 
Lachen mild ins Abendgold; 
Dod der Mond, fo blaß und hold, 
Hat fein ſchmerzreich Lied gebichtet. 


„Ad, daß flets der dunkeln Trauer 
Unfre Freuden Schweftern find !’’ 
Dies im Nachhall haudyt der Wind 
Durch des Waldhangs Eöpenfchauer. 
Tanner, 


° 


Dasalte Haus. 


Der Maurer fchreitet frifch heraus, 
Er foll dich niederbrechen; 
Da iſt es mir, bu altes Haus, 
Als hörte ich dich ſprechen: 
„Wie magft du mid, das lange Jahr’ 
Der Lieb’ und Eintracht Zempel war, 
Wie magft du mich zerftören? 


Dein Ahnherr hat mich einft erbaut 
Und unter frommem Beten 
Mit feiner ſchoͤnen ftillen Braut 
Mich dann zuerft betreten. 
Ich weiß um Alles wohl Befcheid, 
Um jede Luft, um jedes Leid, 
Was ihnen wiberfahren. 


Dein Vater war geboren hier, 
In ber gebräunten Stube. 
Die erften Blicke gab.er mir, 
Der muntre, kraͤft'ge Bube. 
Er ſchaute auf die Engelein, 
Die gaufeln in der Benfter Schein, 
Dann erft auf feine Mutter, 
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Und ale er traurig fhlih am Stab 
Nach manchen fchönen, Zahren, 
Da hat er fchon, wie ftil ein Grab, 
In meinem Schooß erfahren ; 
In jener Ede ſaß er ba, 
Und ſtumm und händefaltend fah 
Er fehnlih auf zum Himmel. 


Du felbft — body nein, das fag’ ich nicht, 
Ich will von bir nicht ſprechen; 
Hat biefes Alles kein Gewicht, 
Magft du mich niederbrechen. 
Das Gluͤck zog mit dem Ahnherrn ein, 
Berftöre du den Tempel fein, 
Damit es endlich weiche. 


Noch lange Jahre kann ich fichn, 
Bin fefl genug gegründet, 
Und ob ſich mit der Stürme Weh’n 
Ein Wolkenbruch verbuͤndet. 
Kühn rag’ ich, wie ein Feld, empor, 
Und was ich auch an Schmud verlor, 
Gewann ich's nicht an Würde? 


Und hab’ ich denn nicht manchen Saal 
Und manch geräumig Zimmer, 
Und glänzt nicht feftlich mein Portal 
In alter Pracht noch immer? 
Noch Jedem hat's in mir behagt, 
Kein Gluͤcklicher hat ſich beklagt, 
Ich ſey zu klein geweſen. 


Und, wenn es einſt zum Letzten geht, 
Und wenn das warme Leben 
In deinen Adern ftille fleht, 
Wird dies dich nicht erheben: 
Dort, wo bein Vater fterbend lag, 
Wo deiner Mutter Auge brach, 
Den legten Kampf zu ftreiten 2 
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Nun fehweigt es fill, das alte Haus; 


Mir aber iſt's, als fchritten 

Die todten Väter all’ heraus, 
um für das Haus zu bitten ; 
Und audy in meiner eignen Bruft 
Wie ruft fo manche alte Luft: 
Laß ftehn das Haus, laß ftehen ! 


Indeffen ift der Mauermann 
Schon ins Gebaͤlk geftiegen, 
Er fängt mit Macht zu brechen an 
Und Stein’ und Biegel fliegen. 
Still, lieber Meifter, geh’ von bier, 
Gern zahle ich den Zaglohn bir, 
Allein das Haus bleibt ftehen. 


Leichte Trübung. 
Woher dies plögliche Verſtummen? | 


Und biefe Wolken Eummerfchwer, - 
Die mir dein Angeficht vermummen, 


| Das erft fo froh geſtrahlt, woher? 


„Stehft du den blauen Berg dorf ragen, 
Der Felſen in die Lüfte hebt, 
An welchem felbft die Gemfen zagen, 
Und: der erſchrockne Jaͤger bebt? — 
Bon feinem Bipfel fchleudre du 
Ein Steinchen fpielend in die Tiefen: 
Du ftörft der Lüfte ſchwanke Ruh’, 
Und Nebel fteigen, die dort fchliefen, 
So warfft du, feine Kraft nicht ahnend, 
Ein Wörtchen mir in meine Pruft, 
Ein Wörtchen, leife, aber mahnend ; 
Und fieh, nun flieg der trübe Wuſt 
Bon Nebelbildern alter Kraͤnkung 
Aus ihrer flillen Nachtverſenkung.“ 


Sebbet. 


Lenau. 


Bilder und Sinnbilder. (Hebbel. Lenan.) 
Einem Knaben. 


Was trauerſt du, mein ſchoͤner Junge? 
Du Armer, ſprich, was weinſt du ſo? 
Daß treulos dir im raſchen Schwunge 
Dein liebes Voͤgelein entfloh? 


Du blickeſt bald in deiner Trauer 
Hinuͤber dort nach jenem Baum; 
Kald wieder nach dem leeren Bauer 
Blickſt du in deinem Kindestraum. 


Du legſt ſo ſchlaff die kleinen Haͤnde 
An deines Lieblings ddes Haus, 
Und pruͤfeſt rings die Sproſſenwaͤnde, 
Und fragſt: „Wie kam er nur hinaus?“ 


An jenem Baume hoͤrſt du ſingen 
Den Fernen, den dein Herz verlor, 
Und unaufhaltſam eilig dringen 
Die heißen Thraͤnen dir hervor. 


Gieb Acht, gieb Acht, o lieber Knabe, 
Daß du nicht daſtehſt trauernd einſt, 
Und um die beſte, ſchoͤnſte Habe 
Des Menſchenlebens bitter weinſt; 


Daß du die Hand, die ſturmerprobte, 
Nicht legſt, ein Mann, an deine Bruſt, 
Darin ſo mancher Schmerz dir tobte, 
Dir ſaͤuſelte ſo manche Luſt; 


Daß du die Hand in wildem Krampfe 
Nicht druͤckſt in deinen Buſen ein, 
Aus dem die Unſchuld dir im Kampfe 
Entflohn, das fcheue Voͤgelein. 


Dann hoͤrſt du flüftern ihre leiſen 
Geſaͤnge aus ber Berne her, 

Neigft Hin dich nach den fügen Weifenz 
Das Böglein aber kehrt nicht mehr! — 
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Naturfcene 


Das Waffer rinnt vom Felögeftein 
Und furcht die moof’ge Bank; 
Die Graͤſer, hellgrün, ſchmal und Hein, 
Sie ftehn umher und faugen’s ein, 
Gefättigt ohne Dank. 
Und an die Blumen unterm Grin, 
Wie Bürgerstöchter ſtolz, 
In blau und roth und goldner Zradht, 
Hat fi der Schmetterling gemadjt ; 
Der faugt und kuͤßt und ſchaukelt ſich, 
Und fliegt zulegt davon, 
So achtlos, daß am naͤchſten Tag 
Er kaum nody mehr erkennen mag, 
Wo er genoflen ſchon. 
Und drüber raufdht der Baum, ald ob 
Nichts unter ihm geſchaͤh'; 
Nach ruͤckwaͤrts ftrebt der Feld empor, 
Schaut grabaus in bie Hoͤh'. 
Die Wolken aber allzuhödft 
Ziehn hin mit Sturmögewalt; 
Sie weilen nicht, fie fäumen nicht, 
Raſch wechfelnd die Geftalt. 
Und durch das AU voll Eigenſucht 
Geh’ ich mit finftrer Bruſt, 
Vordem genoff'ner Treu’ und Lieb’ 
Halb wie im Zraum bewußt. 


Das Thränenparadies. 


Am Strom ber Thränen flehen Zrauerweiben, 
Ihr Holz ſchmeckt bitter, wie der Seele Leiden, 
Die Zweige flattern wie geldfet Haar 
Verzweiflungsvoll betrübter Frauen⸗Schaar. 


Grillparzer. 


Bilder und Sinnbilder. (Grilfparzer. N. Mülter. Schenkenborf.) 613 


Des Stromes Wellen feufzen hin in Klagen, 
Die Felſen Aächzen, wilb von ihm geſchlagen, 
op und Wermuth grünt an feinem Strand, 
Und keine Blume ſchmuͤckt dad dde Land. 


Da kommt ein Kind, das wie die Sonne leuchtet, 
Schöpft Waffer aus dem. Strome und befeuchtet 
Damit das Land, da ſproſſen alfobalb 
Der Blumen viel und blühen mannigfalt. 


Aus Thränen treuer Liebe ſproßt bie Nofe, 
Der FKreundfchaft Thrän’ entfproffen bel im Mooſe 
Vergißmeinnicht und Veilchen himmelblau, 
Und Freubenthränen zieren fie ald Thau. 


Der Weiner Seelen, ausgeweinet, kommen 
Den Strom ald Schwäne ftill herabgefhwommen, 
Sie fteigen aus auf gold’nem Uferkies 
Und gehen ein in's Thraͤnenparadies, 


Wo jedem Herzen das verwandte winket, 
Zu unzertrennlicher Umarmung fintet 
Die Sehnſucht der Erfüllung an bie Bruft, 


Und Alle leben Ewigkeiten Luft. 
R. Müller, 


Der Schwarzwal. 
1814, 


“Wie fröhlich hier im reihen Thal 
Die lieben Bäume flehn, 

Gereift an Gottes mildem Steaht, 
Gefhüst von jenen Hoͤh'n! 


Ihr Kirtſchen und ihr Käften Felt 
Roc manches Jahr gedeih'n, 
Auch du Gutedel, fließend Gold, 
Auch du, Markgrafenwein. J 
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Doch hoͤher, immer hoͤher zieht, 
Zum Walde zieht mich's hin, 
Dort nach dem dunkeln Gipfel ſieht 
Mein liebetrunk ner Sinn, 


O Dreiſam, ſuͤßer Aufenthalt, 


O Freiburg, ſchoͤner Ort, 


Mich ziehet nach dem hoͤchſten Walb 
Die hoͤchſte Sehnſucht fort. 


Nicht ſchrecket mich im Hoͤllenthor 
Der grauſe Felſenſteg, 
Weit uͤber Land und Fels empor 
Zum Gipfel geht mein Weg. 


Dein Waſſer ſchoͤpf' ich in der Hand, 
D Donau, frohe Fahrt! 
Verkünde nur im Morgenland 
Der Deutfchen Sinn und Art. 


Du mit dem weißen Wälderhut 
Und mit dem ſchwarzen Band, 
O Mägdlein fittig, ſchoͤn und gut, 
Grüß’ mir das deutfche Land. 


Ich muß hinauf zum fchwarzen Wald, | 
So liebend und allein, 
Dort foll fortan mein Aufenthalt 
Und meine Kirche feyn. 


Euch Bäume Hat Fein Menſch ge 
Euch farte Gottes Hand, 
Ihr alten hoben Zannen feyb 
Mir meines Gottes Pfand, 


Durd eure ſchlanken Wipfel geht 
Sein wunderbarer Gang, 
In euren grünen Zweigen weht 

Ein ſchauervoller Klang. 


Bilder und Sinnbilder. (Schenkeuborf. Nüdert.) 


Das ift ein ferner Liebeston, 
Er Elingt wohl taufend Jahr”, 
Bon Geiftern, deren Zeit entfloh'n, 
Und deren Burg bier war. 


Wie fchaurig hier und wie allein 
Im höchften ſchwarzen Wald! 
Richt fern kann hier die Wohnung feyn 
Der feligften Geftalt; 


Der Freiheit, die mein Gerz gewann, 
Der füßen Heldenbraut, 
Der ich, ein liebentbrannter Mann, 
Für ewig mid) vertraut. 


O D Freiheit, Freiheit, komm heraus, 
So kräftig und fo fromm, 

Aus deinem grünen dunkeln Haus 
Du ſchoͤne Freiheit komm ! 


Dort unten laß dich wieber ſchau'n 
Im freien deutfchen Land, 
Bewahre du bie treuen Gau'n 
Bor welfchem Sklavenſtand. 


Die hohle Weide. 
Der Morgenthau verftreut im Thale 
Sein bligendes Geſchmeide; 
Da richtet fich im erſten Strahle 
Empor am Bach die Weide, | 


Im Nachtthau ließ fie nieberhangen 
Ihr gruͤnendes Gefieder, 
Und hebt mit Hoffnung und Verlangen 
Es nun im Fruͤhroth wieder. 


Die Weide hat ſeit alten Tagen 
So manchem Sturm getrutzet, 
Iſt immer wieder ausgeſchlagen, 
So oft man fie geftuget. 
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Es hat fi) In getrennte Glieder 
Ihr hohler Stamm zerklüftet, 
Und jedes Stämmen hat ſich wieder 
Mit eigner Bork umrüftet, 


Sie weichen aus einander immet, 
Und wer fie fieht, der fchwöret, 
Es haben diefe Stämme nimmer 


Zu Einem Stamm gehöret. 


Doch wie bie.Lüfte drüber raufchen, 
So neigen mit Geflüfter 
Die Zweig’ einander zu und tauſchen 
Noch Grüße wie Gefchwilter ; 


Und wölben überm hohlen Kerne 
Wohl gegen Sturmes Wüthen 
Ein Obdach, unter welchem gerne 
Des Liebes Zauben brüten. 


Soll ih, o Weide, dich beklagen, 
Daß du den Keen vermiffelt, 
Da jeden Frühling auszufchlagen 
Du dennod nie vergiffeft? 


Du gleicheft meinem Baterlande, 
Dem tief in fich gefpaltnen, 
Bon einem tiefern Lebensbande 


Zuſammen body gehaltnen. 


Sternbilder. 
Der Becher. 


Wer aus ſchimmerndem Pokale 
Gern ſich labt mit hellem Sinne, 
Blicke Rachts bei frohem Mahle 
Aufwaͤrts nach der Himmelszinne. 


Rüdert, 


Bilder ne Simmbliner. Mückert. Brämeilfen.) 


Unter a’ den taufend Zeichen 
Winkt ein Becher feinem Munde. 
Moͤcht' er nicht das Gluͤck erreichen, 
Den zu ſchluͤrfen bis zum Grunde? 


Wer von dieſem Wein getrunten, 
Dat den Durft geftilt auf immer ; 
Und fein Blid, in's AU verfunten, 
Labt ſich an ber Gottheit Schimmer, 


Der Mond, 


Unter Allen, bie bort prangen, 
Seh' ich einfam Einen fchleichen ; 
Und fo blaß find feine Wangen, 
Daß fie mir dad Herz erweichen. 


Schöner Iüngling, welche Truͤbe 
Hemmt ben frifchen Strom des Lebens? 
Iſt's das Gluͤck geträumter Liebe, 

Das bu ſuchſt, und ach! vergebens ? 


O willtommen dann, und werbe 
Bruder mir und Troſt dem Herzen, 
Daß allein nicht auf der Erbe 
Solche Thränen find und Echmerzen | 


Die Loden ver Berenice. 
{An Irene.) 


Deine Locken — kannſt du’s traumm? — 
Die bu jüngft dir aufgebunden, 
Hab’ ich in des Himmels Räumen 
Heute wieberam gefunden. 


Ja! bein Haar, das glänzend weiße, 
Dat dem Himmel fo gefallen, 
Daß er’s trug in feine Kreife, 
Seit du’s nimmer ließeſt wallen. 
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Scheint's doch, daß zum Kranz der Lichter 


Er dich felbft nody rauben werde; — 
Dann verlöre wohl der Dichter 
Seinen Himmel auf der Erbe. 


Die Leier, 
(An Irene.) 


Wenn fie graufam dich entrüden, 
Wird mein Leben hier verfchwinden ; 
Ewig werd’ ich aufwärts bliden, 
Bei ben Sternen es zu finden. 


Doch vielleicht, wirft du's verlangen, 
Ruft den Dichter man zur Leier, 
Die dort oben aufgehangen, 
Harrend auf die fchönfte Feier. 


- Und dann jubeln im Gewimmel 
Alle Sphären Iuftentglommen, 
Nun mit dir ein neuer Himmel 
Sn den Himmel ift gekommen! 


—— 





Die Rebe 


Wie muß der Geift ſich winden 
In diefer armen Welt; 
Zum Sonnenlicht ſich finden, 
Damit die Traube fchwellt, 


Doch ahmt die fchwächfte Rebe 
Des Vaters Liebe nad; 
Damit fie Hin fich gebe 
Zu fremdem Schu und Dad. 


Und wenn fie es gewonnen, 
Das PVaterlicht zu fchau’n, 
Will ſich ein Bild von Sonnen 
Der ſchwachen Kraft. vertrau’n. 


Gruneiſen. 
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Und Welten, wie ber Bogen 
Des Simmels zahllos weißt, 
Entftehn, von ihr erzogen, 
Bol füßem Saft und Geift. 


Wohl wird im Tod geprüfet 
Der Traube gutes Blut. 
- Die ihr vom Blute triefet, 
Geſteht, der Saft ift gut. 
Blomberg, 


Im Weinberg. 


Die du gruͤnſt um meine Klauſe, 
Junge, hoffnungsvolle Rebe! 
Da ich in der Jugend brauſe, 
Selbſt noch in der Hoffnung lebe: 


Iſt es ſtets mein feſter Glaube, 
Daß wir beiden Liebevollen, 
Ich und deine zarte Traube, 
Blutsverwandte werden ſollen. 


Darum !laſſ' uns an ber Flamme 
Diefes Sommers wachfen, glühen, 
Wie Milhbrüber aus der Amme 
Ein verbundnes Leben ziehen. 


Mit durchglühten Lebensfäften 
Reifen wir zum Herbſt allmählig, 
Im Gefühl von hohen Kräften) 
Schmerzensvoll und thränenfelig. 


Endlich welken Schmerz und Wonne, 
Faͤllt das gruͤne Laub der Reben, 
Flieht die heiße Sommerſonne 
Und der Jugend friſches Leben. 
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Junger Bern, zu deiner Würde 
Wirſt getreten und geſchlagen, 
Und auch ich muß meine Buͤtde, 
Erd’ und Himmel muß ich tragen. — 


Wann im gährenden Bewegen 
Sich geläutert jede Welle, 
Fließen wir dem Ziel entgegen, 
Ruhig, rein und fpiegelhelle. 


Nachts, wann leiſe nieberflammen 
Nur des Pimmelä ferne Lichter, 
Bluͤh'n und buften wir zufammen, 


Und du fegneft deinen Dichter. 
Kur!. 


Bewegung in der Stille 


Wie ſpricht Natur fo taufendfalt 
Mir an das frohe Herz, 
Und lehrt mit lieblicher Gewalt 
Den Ernft mich wie den Scherz! 


Tee iſt's des Bergs befonnter Wald — 
Am bunten Wolkenblau 
Des Abendhimmels leuchtend — vald 
Die blumenteiche Au, Ä ' 


Das Thal, mit fluͤſſ'gem Edelſtein 
Vom Morgen überftreut, 
Wenn er das legte Woͤlkchen von 
Der Stimme aufgeräumt ; 


Die Suntgewirfte Huͤgelwelt, 
Das reihe Rebenland, 

Vom glänzend lichtblau⸗ſeidnen Sch 
Des Himmels überfpannt ; 


Bilder uns Sinndifker. Kurtz. Mathuſtus.) 


In defien Hohen Scheitel fich 
Gegittert Silber webt, 
Als wär's der Lerche Silberſchwirr'n, 
Die drin verſenket ſchwebt. 


Und jetzt des Waldes Lichtung, wo 
Vom Schall der Draußen⸗Welt 
Kaum wie ein leichter Glodenton 
Durch's grüne Dickicht fallt ; 


Wo Sonn’ und Wind wie Kinderlein 
In tiefer Einfamteit 
Ihr Liebesfpiel im Lodenhaar 
Der Bäume harmlos treibt. 


Und doch ein einz'ger Stimmienton, 
Der beine Sprache fpricht, 
Ein raufchendes Gewand, ein Zon, 
Ein menſchlich Angeficht : 


So ift. Natur mit aller Treu 
Und Anmuth, Lieb’ und Mild’ 
Kur noch der ftille Hintergrund 
Für ein geliebter Bild. 


Sey's nur der Schäferbube, der 
Am Bafelbufch fchalmeit, - 
Mit. keckem Krug auf braunem Kopf 
Die leihtgefchürzte Maid; 


Der Keiter, der auf kuͤhnem Roß 
Dort auf der Höhe fprengt, 
Sa nur der Rauch des Meierhofs, 
Der an dem Ufer hängt, 


Erfültt mit edlem harfchen Wein 
Der Sehnſucht meine Bruft, 
und. zieht mich an und bannt mich feft 
In ahnungsovoller Luft. 





6“ 


| Nathuſius. 
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Im Berglänzen der Morgenflerne. 


Wie Viele gab ich wieder an den Himmel, 
Seit ich bier wandle auf der fehönen Erbel - 
Sch ſeh's, fie bleiben aus von Zag zu Tage; 
Vergebene blick' ih Nachts zu jenen Sternen, 
und nicht enträthfeln kann ich biefe Wunder, _ 
Die wiberfahren find der frommen Seele. 


Warft bu denn immer einfam, liebe Geele ? 

O nein ! Nicht Längft erft Tehrten fie zum Himmel, 
Vor meinen Augen felbft geſchahn die Wunder ; 
Wir wandelten zugleich auf diefer Erbe, - 
Wir blickten Nachts zugleich zu jenen Sternen — 
O wie fo falfch fie find, die hellen Tage ! 


Die Tobten bleiben aus von Zag zu Tage — . 
Zu hoffen hört nicht auf die treue Seele; 

Der Abend kommt mit feinen ſchoͤnen Sternen, 
Die Sonne fteigt empor am Rofenhimmel, 

Die taufend Blumen kehren auf bie Erde — 
Und in den Wunbern hofft die Liebe Wunder ! 


Und nimmt dein Schickſal denn fo fehr dich Wunder? 
Aus fonnigem Gefpinnft beftehn die Zage, 

Und immer Sterblide nur trug bie Erbe! 

Doch unfichtbare Schwingen hat die Seele; 

Sieh, fertig Thon umwoͤlbt auch dich der Himmel, 
Und ſchon beftrahlt dich Glanz von jenen Sternen ! 


Und weinft du nur zu den gemweihten Sternen? 
Geſchehn nicht unaufhoͤrlich alle Wunder? 

Seit jener Zeit geſchloſſen waͤr' der Himmel? — 
Gedulde dich noch gern die kurzen Tage, 

O allzu treue, allzu bange Seele, 

Dann ſenkt man dies Gebein auch in die Erde. 


Dann lebe wohl, du neu geſchmuͤckte Erde! 
Du lebe wohl, o Nacht, mit deinen Sternen, 
In heil'gen Schlaf verſenkt, entſchwebt die Seele.— 
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Doch leb' ich noch, und fafle kaum bie Wunber: 
Wie Zaubenflügel, angeglänzt vom Tage, 
Debnt feine Morgenwolken aus ber Himmel ! 


Wie ftärkt die Nacht mit Glauben an ben Himmel ! 
Ach, welche Liebe flammt fie in bie Seele! 
Und welde Hoffnung träuft wie Thau zur Erbe ! 
Schefer. 


Menſchenlied. 


Wie ſind deine Toͤne, 
Menſchenbruſt, ſo dumpf! 
Wie fuͤr's Geiſtigſchoͤne, 
Worte, ſeyd ihr ſtumpf! 


Wie ſind eure Glieder 
Ungeſchmeidig ſtreng, 
Eure Formen, Lieder, 
Dem Gefuͤhl zu eng! 


Was ich hatt' empfunden 
In der Bruſt ſo warm, 
Wie ſich's losgewunden, 
Steht es da ſo arm. 


Bor dem Klang der Floten 
Schaͤmt fih Dichters Wort; 
Bor ber Roſ' erröthen 
Muß es fort und fort. 


Kannft du wohl dich meffen, 
Lied, mit. Nachtigall, " 
Flüfternden Eypreffen, 
Silberwogenfall ? 


Daß die Rede flöffe 
. Wie des Quelles Fluth, 
Oder ſich ergöfle 
Wie des Feuers Gluth 
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Daß die Worte ſproßten 
. Wie die Rof im Thau, 
Wie die Roth' im Oſten 
Aus dem feuchten Blau ! 


Meine Lieder fchienen 
Immer berb mir nur, 
Wenn ich ab von ihnen 
Sah in die Natur. 


Lieblich will mir fcheinen 
Nur das Liebeslied, _ 
Liebfte, das aus deinen 
Augen an mid) fieht. 


— 


Nückert. 


— — — — — 


AndasMeeer. 


O Meer, verliehſt du nicht den brennendrothen Saft, 
Den heil’gen Yurpur, draus man Kön’gen Mäntel fchafft, 
Den Männern von Beryt und Tyrus? 

O finftres Meer, lag nicht in deiner grauen Fluth 
Die dunkle Röthe, die mit koͤniglicher Gluth 
Umfloß den Helbenleib des Cyrus? 


O du, des ſchwaͤrzlichen Meergottes farb’ger Sohn, 
Purpur, bededteft du nicht Aleranders Thron 
Im Land der Inder und der Schthen? — 
D Meer, dein dunkler Schooß verbirgt ein Labyrinth 
Von Wundern; iſt nit auch die Pearl, o Meer, bein Kind? 
Gebarft du nicht ſelbſt Aphrodite'n ? 


Sa, du bift reich ! ich fah bis auf den Grund dich, Meer! 
Wie dem von Sidon du die Mufchel gabft, daß er 
Den Purpur auf bie Wolle druͤcke: 
&o haft du meinem Blid dein Inn'res aufgetban, 
So ließeſt du im Geift mich deine Pracht empfahn, 
Auf daß fie meine Lieder ſchmuͤcke. 
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Die alten Schäge, die auf beinem Boden ruhn, 

Die Horte, die man einft in dich verfenkt, bie Truh'n, 
Die durch das blaue Waſſer bligen ; 

Die Drachen, beren Mund blutrothe Flammen fpeit, 
Die, Scepter in den Klau'n, im Scharlachſchuppenkleid 
Das anvertraute Gut befchügen; 


Die Schlange, deren Leib, gleichwie ein Meridian, 
Die halbe, Welt umfpannt, die Keines Augen fah'n, 
Als meine, die mit fieben Zungen 
Das Eid des Nordpols Iedt (— es fchmilzt von ihrem Hauch, 
Die Gleicherſonne fengt durch's Waffer ihren. Bauch, 
Den Suͤdpol Hält ihr Schweif umfchlungen) ; 


Die Städte, die dein Mund in feine Ziefe riß — 
(Als Wächter ſtehn am Thor und fletfchen das Gebiß 
Meermänner mit blutgier’gen Bliden) — 

Den Seepolypen, ber mit haar'gen Armen zudt, 
Den Leviathan, der den Mond bereinft verfchludt, 
Wenn er vom Himmel fällt in Stüden ; 


Das Grab Neptung — in das, als er geftorben war, 
Als ihn Kein Steuermann mehr rief in der Gefahr, 
Als jeder ſich an Heil'ge wandte, 
An Fiſchefaͤnger auf dem See Genezareth, 
Und nicht an ihn mehr, dem der Aethiop das Fett 
Von hundert Stieren einſt verbrannte, — 


Sein Grab, in welches ihn ertrunk'ne Römer und 
Hellenen — ſie auch, die der rothgefaͤrbte Sund 

Von Salamis verſchlang — begruben, 

Sich druͤber legten, und — o, welch' ein keichenſtein! — 
Aus ihrem eigenen verwitterten Gebein 

Dem todten Gott ein Mal erhuben; 


Die Flaſchen, die der Ring des Salomo verſchloß, 
Die ſeit Jahrtauſenden dein Waſſer ſchon umfloß, 
Die Kruͤge, glaͤſern oder irden, 

In denen Geiſter ſind, entſetzlich von Geſtalt, 
Die losgelaſſen dich, o Weltmeer, wie Asphalt 
In lichte Flammen ſetzen wuͤrden: — 
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ar Hab’ ich es gefehn! — du Haft dich mir gezeigt, 
Auf daß-mein Mund von dir und deinen Wundern- zeugt,. 
Uraltes Meer, vor meinem Sterben. 
Du reichft den Purpur mir: mein Lieb ifl bad Gewand, 
Auf dem er glüßen fall, ich tauche mit ber Hand 
Sn deine Fluth, mein Lied zu färben, 8 


Sich’, wie es: funkelt fie, ſchon glänzt ed purpurroth, 
Schon glüht es farb’ger, als die Flagge, bie bas Boot 
Aus China fhymüdt vor Surabaya! 

"Schon geht es, buntgeſchuppt, in feiner Pracht einher; 
Dem Goldfiſch iſt es gleich, dem bfigenden, wenn er 
Sich fonnt im Bufen vor Bisraya. 


Ireligrath. 


Löwenritktt. 


Wuͤſtenkonig iſt der. Löwe; will er fein Gebiet durchfliegen, 
Wandelt er nach der Lagune, in dem hohen Schilf zu liegen. 
Wo Gazellen und Giraffen trinken, kauert er im Rohre; 
Zitternd über bem Gewalt’gen, raufcht das Laub der Sycomore. 


Abends, w wenn die hellen Feuer gluͤhn im Hottentottenkraale, 
Wenn des jaͤhen Tafelberges bunte, wechſelnde Signale 
Richt mehr glänzen, wenn der Kaffer einſam ſchweift durch die Karrou, 
Wenn im Buſch die Antilope ſchlummert und am Strom das Gnu: 


Sieh’, dann ſchreitet majeſtaͤtiſch durch die Wuͤſte die Giraffe, 
Daß mit ber Lagune trüben Fluthen fie die heiße, fchlaffe 
Bunge fühle; lechzend eilt fie durch der Wüfte nadte Streden, 
Kniend fchlürft fie langen Halſes aus dem fchlammgefülkten Beden. 


Ploͤtzlich regt es fich im Rohre; mit: Gebruͤll auf ihren. Raden. 
Springt der Löwe ; welch’ ein Reitpferb! fah man reichere Schabraden 
Sn den Marflalllammern einer koͤniglichen Hofburg liegen, 

Als das bunte Kell des Renners, dem ber Thiere Fuͤrſt befliegen ? 
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In die Muskeln des Genickes ſchlaͤgt er gierig feine Zähne; 
Um den Bug: bes Riefenpferbes weht des Reiters gelbe Mähne. 
Mit dem dumpfen Schrei bes Schmerzes Ipringt es auf und fliegt gepeinigt; 
Sich’, wie Schnelle des Kameeles ed mit Pardelhaut vereinigt ! 


Sieh’, die mondbeſtrahlte Bläche fehlägt ed mit ben leichten Füßen ! 
Starr aus ihrer Höhlung treten feine Augen ; riefeind fließen 
An dem braungefledten Halfe nieber ſchwarzen Blutes Tropfen, 
Und das Herz bes fluͤcht'gen Thieres Hört die flille Wüfte Elopfen. 


Gleich der Wolke, beren Leuchten Iſrael im Lande Yemen 
Kührte, wie. ein Geift der Wüfte, wie ein fahler, luft'ger Schemen, 
Eine fanbgeformte Zrombe in der Wüfte fand’gem Meer, 

Wirbelt eine gelbe Säule Sandes hinter ihnen ber. 


‚Ihrem Zuge folgt ber Geier; kraͤchzend ſchwirert er durch die Lüfte, 
Ihrer Spur folgt die Hyäne, die Entweiherin ber Grüfte, - 
Folgt der Panther, der bed Caplands Hürden räuberffch verheerte; 
Blut und Schweiß bezeichnen ihres Königs graufenvolle Fährte, 


Zagend auf lebend’gem Throne fehn fie den Gebieter figen, 
Und mit ſcharfer Klaue feines Sitzes bunte Polfter rigen, 
Raſtlos, bis die Kraft ihr fchwindet, muß ihn die Giraffe tragen ;z 
Gegen einen folhen Reiter hilft Fein Bäumen und Fein Schlagen. 


Taumelnd an ber Wüfte Saume flürzt fie Hin und roͤchelt Ieife; 
Todt, bedeckt mit Staub und Schaume, wird das Roß des Reiters Speiſe. 
Ueber Madagaskar, fern im Often, fieht man Frühlicht glänzen, — 

So durchſprengt der Thiere König naͤchtlich feines Reiches Grenzen. 
Freiligrath. 


Der Schmuck der Mutter. 


Menſch! es iſt der Schoͤpfung Pracht 
Nicht fuͤr dich allein gemacht. 
Einen Theil hat ſich zur Luft 
Die Ratur hervorgebracht. 
40* 
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Darum fingt die Nachtigall, 
Wo du fchlummerft in der Radıt. 

Und die fchönfte Blume blüht, 

Eh’ ded Tages Aug’ erwacht. 

\ Und ber fchönfte Schmetterling . 

Fliegt, wo Niemand fein hat Acht. 
Herle ruht im Meeresſchooß, 

Und der Edelftein im Schadht. 
Kind! da reihlih Aug’ und Ohr 

| Dir mit Füllen ift bedacht, i 

Sonn’ der Mutter etwas auch, 


Das fie zum Gefchmeid’ ſich macht. 
‚ Das fe zum Geſchmeit ſih macht. u 


Das Mikroſcop. 


Mit offnem Aug’, mit ernftem Bid, von Ehrfurcht gegen Gott 
erfüllt, 
In meine Kammer tret’ ich ein, wo fih mandy’ Wunder mir enthüllt. 
Noch iſt es um mid tiefe Nacht, und Schweigen fchauert um 
mid) her, 
Ein Wink, ein Zug, und Licht erwadt, und wimmelt ein Gef 
tenmeer. 


So ftand in Urnadhtfinfterniß der Herr, ald er mit Donnerruf 
In’s Chaos rief: Es werde Licht! und Sonnen und Aeonen auf. 
Da wisbelten im ew'gen Raum die Welten, die entzündeten, | 
Die wonnetönend feinen Zag verkünden und verkündeten. 


Da fchrieb der Weltgeift fchöpferfroh, der erfte Dichter aller Zeit, 
Mit Feuer fchrieb er und mit Fluth ein Buch, das ewig fich erneut; 
Ein Buch, das uͤbermaͤchtig groß aus feiner Allmacht Willen quoll; 
Ein Spiegel feiner Majeftät, gleich wunderbar und wundervoll; 


Ein Epos, das, nom. Anbeginn der Welt erzählend, ftolz beginnt, 
Das, von Vernichtungen durchzuckt, die Fäden raftlos weiter fpinntz 
Darin die Waflerfchlange raufcht und mit dem Leviathan fpielt, 
Darin der Munb des Donners mit dem Thurm von Babel Zwie⸗ 

ſprach hielt. 
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Das ift ein Buch, darin mit Luft mein Auge blätternd fich ergeht, 
Darin ein frifchlebend’ger Hauch, der Schöpferodem Gottes, weht, 
Und jedes Wort den Namen nur des Herrn, des ewigen, enthält, 
Darin ein Funke jeber Stern und jeder Zropfen eine Welt. 


Das ift das große Bud) Natur, bavor ein Iſisbildniß ſtrahlt, 
Mit Lichter Liebeslohe hat’8 aurorafarben Gott gemalt; . 
Und auf bas weite Weltall fireut das Wunderbild fo hehres Licht, 
Daß hell das AU die Strahlen nur von Gottes Liebe fpiegelnd bricht. 


In dieſem Buche lieft mein Geiſt, mein Herz, mein freudetrunk⸗ 
ner Blick; 
Aus diefem Buch voll Segen träuft, wie Thau von Hermon, mir 
mein Slüd. 
Aus feinen Blättern kuͤndet mir vernehmlich ein erhab’ner Klang 
Von dem, was Moſis Geiſt geſchaut, was Hiob ſprach und David 
ſang. — 


Es werde Licht! — Was wendeſt du dein Auge, Schuͤler? 
Glanz umfließt 
So blendend uns, daß ſich erſchreckt dein Auge faſt geblendet ſchließt! 
Schau' hin auf jene Wand! Was ſiehſt du dorten in dem Strom 
des Lichts? 
Ein heller Kreis — ſo trat das Licht, von Gott gerufen, aus dem 
Nichts. 


und nun? — da wird der Kreis zum Meer, darin es wimmelt, wogt 
und wallt, 
Darin es kaͤmpft, verfolgt und flieht in mannigfacher Ungeſtalt. 
Dort ſchwimmt ein Eiland, Rieſenſchilf umgiebt zerbrochen ſeinen 
Strand, 
Lebend'ge Blumen rings umher, gleich Glocken mit gefrandtem 
Rand. 


Wenn dort ein Raͤderwirbelthier weit dffnet feinen Glockenmund, 
Und Ereifend, wie Charybdis Fluth, ein Meer ſich ſtuͤrzt in ſeinen 
Schlund 
Und in dem Meere fortgerafft ſich Myriaden Weſen drehn, 
In einem Tropfen, Gott! ſo klein, daß Augen 1 taum ben Tropfen 
ſehn; 
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Bonn ein Atom, das Taum im Flug’ das Aug’ des Sterblichen 
entdeckt, 
Als Kugel fliegt und fliegend dann polypengleich vier Arme ſtreckt, 
Wenn.einer Zulipane gleich vor bir die Blüthe prangt vom. Moos, 
Ein Saulenſchaft von Meiſterhand dort aufragt, rufſt du: Gott iſt 
groß! 


Ich zeige dir Korallenmoos, das laͤngſt dem Meeresſchooß ent⸗ 
wandt; 
Mit feuerfarbnen Zinken ſteht es da vor dir im gluͤhen Brand. 
Der Fackeldiſtel Afrika's vergleichſt du jene Moosgeſtalt, 
Und dieſe Flechte dem Gehoͤrn des Gienne, das den Pol umwaltt. 


Wenn reden konnte dieſer Stoff, der wunderſam gegliederte, 
Wenn er, der ewigſchweigende, dein fragend Wort erwiederte, 
Dann ſpraͤche dieſes Blatt vom Tang vielleicht, uns fluͤſternd zu⸗ 
gekehrt: 
„Ich habe der Undinen Sang tief, tief im Meergrund zugehort. 


„Ich ſah, was nie dein Auge ſieht, o Menſch, ber du mich ſtan⸗ 
nend fiehſt, 
Vernahm, was nie dein Ohr vernimmt, wie ſehr du lauſchend dich 
bemuͤhſt. 
Was du begreifſt, iſt ſolch ein Theil des unermeſſ'nen ew'gen Alls, 
Als ich der Meereswaͤlder Theil, iſt Tropfen eines Wogenfalls.“ 


Erbebe, Schuͤler, nicht, wenn ſo die Kreatur vernichtend ſpricht; 
Es iſt der Geiſt, der in uns wohnt, ein Ausſtrahl doch von Gottes 
Licht, 
Der unterwuͤrfig unferm Wink den Trotz ber Elemente macht, 
Und diefe Wunder dir enthüllt in ihrer Herrlichkeit und Pracht. 


Sich — zitternd in dem hellen Raum ſchwimmt Feuchte, rein und 
aͤtherklar, 
Da blitzt ein Diamant — ein Baum ſtreckt Zackenaͤſte wunderbar; 
Dort fliegen Speere, Strahl an Strahl, ein Wald waͤchſt von Kry⸗ 
ſtall: vielleicht 
Daß fich in diefer Schöpfung bir das Werben eines Sternes zeigt. 


Bilber und Sinnbilver. (Bechſtein.) 634 


Wer weiß, ob nicht im Weltenall gigantifch ſolche Bäume ftehn, 
In Wunderfarben prangend und fo Aberirdifch anzuſehn; ' 
Und ob nicht Geifter, rein wie fie, dort leuchtenb wandeln vor dem 

Herrn, 
Der hier in einem Körrilein Salz bir Ahnung giebt ven einem 
Stern? Ä 


Wer weiß, ob nicht, was fichtbar kaum dem Menfchenauge bin 
. Sich ſtellt, 
Zitanengroß vor Engeln ſteht und den Elohim wohlgefällt‘? 
Wer fagt und, was ‚groß ober Klein vor beffen Blick erſcheinen mag, 
Vor dem ein Zag wie taufend Jahr’, und ein Iahrtaufend nur ein 
. zag? 


Sich , Schüler, im belebten Staub, im Naß, das zum Kryſtall 
erſtarrt, 
Im Ocean bed Tropfens ſieh' des Ewigen Allgegenwart. 
Die Monas freut im Tropfen ſich, im Schilfmeer wuͤhlt der Behe⸗ 


moth 
Der Aetna donnert, dort erliſcht ein Stern _ im Weltall waltet 
Gott. 


Du beteftl, Schüler ! Bete fit und laß vom Glanz verklärt 
uns ftehn, 
Und denken Gott, be Allmadıt wir enthüllt im Heinften Werke 
fehn ! 
Zum Zempel wird, von ihm erfüllt, der enge Raum, ber und ums . 
| ſchließt, 
Zum vochaltar der Kreis, auf den ein Ausſtrom ſeiner Klarheit 
fließt. 


Lies in dem ew'gen Alkoran, lies in der Bibel Gottes, Sohn! 
Dies Buch umgiebt dich rings, du ſtehſt allorts mit ihm vor ſeinem 
Thron. 
Im Buch lies, das für uns bie Hand, die Weltſyſteme leitet, 
ſchrieb, 
Im Buch des Lebens lies, darin ‘auch, Raum für beinen Namen 
oo blieb ; 
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Wo zwifchen jeber Zeile fteht, was Geifter ſelbſt mit Beben fuͤllt, 
Was, wie du forfcheft, wie du -fragft, Fein Hohepriefter dir enthüllt, 
Wie Chaosdunkel herrſcht im Raum, darin die Sonnen leuchtend 

ziehn — 
Wir fehn "die Goldſchrift, doch die Nacht iſt klar durchſchaubar nur 
für Ihn. 


⸗ 


Und wenn ich fo verſenke mich in deine Herrlichkeit, o Gott, 
Prallt wie von einem Panzer ab an mir der Haffer Hohn und. Spott; 
. Und von den Augen fällt es mir wie Schuppen, und ich fehe Klar, 
Wie Hein und nichtig Vieles, was a groß und wichtig träume, war. 


In meiner dunteln Kammer, wo bein Glanz bie weiße Band be= 
ſtrahlt, 
Und rieſengroß auf ſie die Pracht kaum ſi chtbarer Gebilde malt, 
Die zauberhaft, fo oft ich will, an meinem Blick vorüberzieht, 
Quillt meine fine Thraͤne dann bir Dank, o Gott, die Niemand fieht. 
oo Bech ſtein. 


Die Natur, ein Spiegel. 


Geliebte! Groß iſt die Natur, 
Doch iſt das Hoͤchſte nicht in ihr. 
Sie iſt ein Kleid der Gottheit nur, 
Der Gottheit Glieder ſind nur wir. 


Du ſiehſt in ihr der Liebe Spur, 
Die Liebe ſelbſt iſt nur in dir; 
In dir der Treue Himmelſchwur, 
In ihr der Trieb und die Begier. 


Sie iſt ein truͤber Spiegel nur 
Fuͤr Gottes ew'ge Liebeszier; 
Der rechte Spiegel rein und pur 
Iſt nur in deinen Augen hier. 
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Die Sterne drehn ſich im Azur, 
Und auf der Erde Pflanz' und Thier; 
Sie drehn ſich um die Liebe nur, 

Und kommen ſelber nicht zu ihr. 


. Darum, als Gott herniederfuhr, 

Ward er nicht Pflanze, Stern, noch Thier; 

Er ward ein Menſch auf ird'ſcher Flur, 

Und fein burdy Liebe wurden wir, 
Rüdert. 


Da8 Bilderbud. 


Ein Bilderbuch war einft mein Gluͤck 
In froher Kindheit ftillen Zagen ; 
Roc den? ich gern daran zurüd, 

Noch ſeh' ich's vor mir aufgefchlagen. 
Gleich rofigen Gewoͤlken, ſchnell 
Im Oſt aufgluͤhenden, entfalten 

So heiligſchoͤn, erinn'rungshell, 
Getaucht in einen Strahlenquell, 
Sich mir die Reihen von Geſtalten. 


Dort ſah ich fromm die Hirten ziehn 
Am SIordand= und am Nilusufer, 

Des Horeb’3 Haupt im Wetter glühn, 
Das Hüllt im. Donnerzelt den Rufer; 

Sah Davids Burg in’s ſchoͤne Land 
Weitherrſchend und den Tempel ſchimmern, 
- Auflodern dann im Feuerbrand, 


Das Volk gefnechtet und verbannt, 


Und beide neu verjüngt aus’ Truͤmmern. 


Auch ſchaut' ich dort das Ebenbild 
Des Vaters in dem ew'gen Sohne, 
Der und ein Heiland, hehr und mild, 
Gekommen von bed Himmels Throne. 
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Das junge Herz entzündet gang 


" Bon feiner Liebe heil’gen Funken, 


War id vor Kreuz und Dornenkranz, 
Verklärt im Oftermorgenglanz, 
Anbetend, kindlich hingeſunken. 


Doch völlig ward ich erſt als Mann 
Die tiefe Kraft der Bilder inne, 
Die ſich allein enthuͤllen kann 
Durch Gottes. Geift und reine Minne. 
Erhaben, finndoll. aufgedrüct - 
Hat ihnen feine Macht dad Siegel, 
So wie dem Himmel, der, geihmüdt 
Mit Sternenfaat, das Aug’ entzuͤckt, 


Sein Bilderbuch und ew'ger Spiegel. - 


Des einen Volkes Schidfal ftellt 
Der Volker und der Welt Gefchide, 
Von uͤberird'ſchem Glanz erhellt, 
Enträthfelt hin vor meinem Blicke. 


. Hier tritt hervor ber weile Rath 


Geheimer Lenkung und Erfüllung, 


Gewaltig ausgeprägt zur That, 


Ein wunderbarer Schlangenpfab 
Des Lichtes, aus der Nachtumhuͤllung. 


Feft Hält: dem Frommen, Bergen gleich, 
Gott die Verheißung feines Mundes ; 
Ob Sturmgewblt fo wonnereich 
Erglaͤnzt der Bogen feines Bundes. 
Auf freveinde Gefchlechter fährt 
Er nieder, mit bes Zornes Gluthen 
Den ftarken Rächerarm bewehrt, 
Daß Peſt, Brand, Hunger fie vergehrt 


- Und Krieg erträntt in rothen Fluthen. 


Und über all dem Wechſel fchwebt, 
Dem Wellenfchlage ber Geſchichte, 
Der Gottmenſch hoch, der fie belebt, 
Regiert mit feinem Haud und Lichte, 
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Dem Schwimmer, ber, vom Wirbeldrang 
Ergriffen,: ber empörten Brandung, 

Die ihn Thon halb hinunterſchlang, 
Mit müber Hand entgegenrang, 

Zeigt Rettung Er allein und Landung. 


Er ordnet einzig dad Gewirr, 

In bem fonft ewig die Gedanken 
- Des Forſchers, ruhelos und irr, 

Wild hadernd mit fich felber, ſchwanken. 
Wie er in ftiller Hoheit ſteht | 
Dort an ber Scheibemarf ber Zeiten, 
Wie ihm das Wort vom Munde weht, 
Und Hin durch die Aeonen geht 

Sein mächtig unfichtbares Schreiten! 


Des Menſchenſchickſals Boy rollt 
Fort ohne Raſt: von allen Bilbern 
Des Buche, umkraͤnzt mit lichtem Gold, 
O wonnigftes, wer mag dich fchilbern ? 
Dem Herrn gehorſam, ſchwillt und ruft 
Der Strom, bis einft er wird, kryſtallen, 
Nicht mehr befledt von Sünd’ und Blut, 
Die Gottesftabt voll Glanz und Gluth 
Im ew’gen Wiederfchein umwallen! 


‚Boefte des Dampfes, 


Ich höre Lieder, ehrenwerthe, Klagen, 
Sch’ eble Angeſichter ſich verſchleiern, 
Prophetiſch trauernd, daß in unfern Tagen 
Der Proſa Weltreich ſeinen Sieg will feiern; 


Dap Poeſie, entfetzt, nun fliehen werde, 
Auf ſchnurgerader Eiſenbahn entjagen, 
Entfuͤhrt auf Dampffregatten unſrer Erde, 

Auf Dampfkaroſſen ferne fortgetragen! — 
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Ei, wart ihr denn fo Hold ben krummen Wegen, 
Daß ihr fo fehr die graden fcheuen Eönnet ? 
Und ift euch's Poefie, auf Holperftegen 
Bu riechen, wenn zu fliegen euch vergönnet? 


So macht euch auf, wohlan, auf alten Gleifen 
Der Poeſie, der flücht’gen, nachzujagen, 
Und Tnebelt mit Gebiß und Strang und Eifen 
Das Roß, das edle, freie, vor den Wagen ! 


Die Haid’ entlang! Laßt eures Leibe Gebeine 
Des Auferftehungstages Rütteln ahnen, 
Der Roſſe Schnauben, Peitſchenknall und Steine 
Im Staubgewölt euch ber Verlornen mahnen ! 


Springt dort ind Boot, laßt rudern eure Rechte! 
Sn faurem Schweiß den Schiffer laßt nicht zagen ! 
Ob eure Brüder euch, die Ruderknechte, 

Bon der verlornen Poefie nicht jagen? 


Befteigt ein Schiff und fangt die Launenſpende 
Des wind’gen Windgottd auf im Gegeltuche, 
Als ob ein Bettler mit dem Hut behenbe 
Des Wandrerd milden Sold zu haſchen fuche! 


Will er's, ſo ruht windftill mit fchlaffem Segel, 
Seyd feft gefroren in den Sommertagen ! 


WVielleicht daß Delphin euch und Seegevoͤgel 


Bon jener, fo ihr fuchet, weiß zu Tagen! 


Sch will indeß hinab‘ bie Bahn des Rheines 


Auf ſchwarzem Schwan, dem Dampfſchiff, fingend ſchwimmen, 


Den Becher ſchwingend voll des goldnen Weines, 
Dir, Menſchengeiſt, den Siegeshymnus ſtimmen! 


Wie bir der Feuergeiſt die Flammenkrone 
Herab vom ſtolzen Haupt bat- reichen müffen, 
Wie du dem Erdengeifte, feinem Sohne, 


Das eh'rne Herz kühn aus ber Bruſt geriſſen; 


Bilder und Sinnbilver (MUnaftafius Grün.) 


Wie du zu beiden ſprachſt: Ihe ſollt nicht raſten! 
Daß fürder Menfch nicht Menſchen Enechten möge, 
Geh', Feuer du, und trage feine Laſten! 

Leb', Eifen du, und wandle feine Wege! 

Ich weiß, daß deines Wandels Flammengleife 
Kein Blümchen im Poetenhain bebrängen, 

So wie bed Heil’genjcheines Gluthenkreiſe 
Kein Loͤckchen am Madonnenhaupt verfengen. 


Rein, Amt der Poefie in allen Zagen 
Iſt's, hoher. Geift, dein Siegfeft zu verſchoͤnen, 
Wie der Victoria Goldbild überm Wagen 
Des Zriumphators ſchwebt', um ihn zu kroͤnen. — 


Schon ſeh' ich dort entlang des Gaues Straßen 
Die dampfgetrieb’nen Wagenburgen fliegen, 
Wie Tcheugeworbne Elephantenmaffen 
Thürm’ und Gefchwader tragen fort zu Siegen ! 


Der ſchwarzen Rüffel Schlötte hoch erhoben, 
Dampfihnaubend, rollend, wie die Wetterwolke! 
Die Mannen, fiegeötrunten, jauchzend oben ! 
Weitum gelichtet alle Bahn vom Volke! 


Wenn auch aus feinem alten Lindenfrieden 
Sie dort ben Dorfespatriarchen flören, 
Nicht ſchadet's, muß er,. was der Geift befchieden, 
Die Müge Lüftend, ſtaunend jest verehren ; 


- Nicht fchabet’3, wenn er, was er dort fah tofen, 
Des Geiftes wandelnden Altar muß nenften ; 
‚Wenn er im Rauchkoloß, dem flücht’gen, Lofen, 
Die Gluth, die ew'ge, die ihn zeugt; ſieht brennen ! 


Und wenn er betend fleht, daß bie Minerve, 
Die jest des Volks olympfchem Haupt entfprungen, 
Nie gen ben Vater bie Gefchoffe werfe, 
. Rie fey von feiner Dränger Sold gebungen ! 
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Und wenn er ahnt, daß fie in ſchoͤnern Tagen, 


Wofuͤr er ſelbſt einft feftftand im Gefechte, 


Dem Enkel werde zu erfiegen wagen, 
Ein glorreich Vaterland und. heil ge Rechte! 


Laßt Beten ihm, und aͤhnen fo im Stillen, 
Bis fich gefenkt vor und bes: Dampfes Wolle, 
Als heil’ger Tempeloorhang, zu verhüllen 
Der Zukunft Schickungen dem jetz'gen Volke. 
Anaſtaſius Grün. 


Zum ‚© Hinffe 


Die Wett ift rauf; und dumpf geworben; 
Die Stimm’ entfiel ihr nach und nach, 
Die einft in tönenden Akkorden 
Zum. offnen Ohr des Menſchen ſprach. 


Als, aus der Welten Mitte quellend, 
- Von Gottes Thron, ein Chorgeſang 
Der Engel, durdy die Räume fehmwellend, - 
Bis an der Schöpfung Grenzen drang ; 


As, feine Sternenkreiſe ſchwingend, 
Der Himmel fprady zur Erd’ hinab, 
Und fie entgegen leiſe klingend 
Aus ihren Blumen. Antwort gab: 


. Ba, in der Ozeane Braufen, 
Darüber Wottes Odem fuhr, 
Vernahm der Menſch mit heil’ gem Siauſn 
Die Aeolsharfen der Natur. 


- Die Morgen⸗ und bie Abendwinde 
Verkuͤndigten den Preis des Herrn, 
Und fluͤſterten dazwiſchen linde 
Von menſchlichen Gefuͤhlen gern. 


Bilder und Sinnbilder. (Unaftafius Grün. Rüdert.) 


Bon Liebe ſprach das Blatt am Baume, 
Und lieblich war des Thieres Ruf; 
Der ſtarre Stein, er ſprach im Traume, 
Daß ew'ge Lieb’ auch ihn erſchuf. 


Und ungehindert, wie vom Quelle 
Sich Wog' auf Wog' herniedergoß, 
So war bes Worts kryſtallne Delle, 
Die von ber Menfchenlippe floß. 


. Die Bruft ein Spiegel ungetrübet, 
Gefuͤhl ein reiner Widerhall, 
Geſang durd keine Kunft geübet, 
Der Dichter eine Nachtigall. 


O hätt’ in jenen golbnen Zagen, . 
Als frei des Mundes Fluth gerollt, 
‚Die goldnen Saiten Freimund ſchlagen 
Vor'm Ohr der ganzen Welt gefollt: 


Wie hätt’ er von dem Ewigſchoͤnen, 
Bon Lieb’, aus der die Schöpfung quillt, 
Gewollt in erdentbunb’nen Tönen 

- Entfolten rein ein Himmelsbilb! 


Nun.haben der Natur Gewalten 
3u wilden Kampfe fi) empört ; 
Die Harmonie der Weltgeftalten 
Iſt vor des Menfchen Blick geftört. 


Die ew’ge Schönheit hat den Schleier 
Genommen vor ihr Angefict, 
Und kaum vernimmt des Dichters Leier, 
Was die der Sterne droben Tpricht. 


Der Elemente feindlich Habern . 
Raubt feine Stille dem Gefühl; 
Und zudend durch der Menfchheit Abern 
Geht leidenſchaftliches Gewuͤhl. 
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Sich machen unterm Himmelöbogen 
Die Stürme durch Zerſtoͤrung Bahn ; 
Und ftürmifch geht in hohlen Wogen 
Des Menfchenlebens Ozean. 


Es regt fid) die Natur im Grimme; 


Weil gegen fie der Menſch im Kampf; 


Zum Schrei wird ihr die fanfte Stimm, 
Und die Geberbe wird zum Krampf. 


Die loögeriff’nen Erze dröhnen, 
Berreißend ihrer Mutter Schooß5 . 
Sie wollen nicht mehr Liebe tönen, 


Werkzeuge der Berftörung bloß, 


Den Baum der Phantaſie entbildert 


"Nun bed Berftandes kalte Hand; . . 


Die Blume des Gefühle. verwildert, 
Der Quell der Dichtung ftodt im Sand. 


Und Freimund, wenn er Bar will fingen, 
Was er nur ahnt, und klar nicht fieht, 
Muß mit dem Wort um Ausdrud ringen, 
Und kaͤmpfen mit der Sprach' um's Lieb, 


Und wenn von Nachtigall und Rofen 
Ein Fruͤhlingshauch fein Lied durchdringt, 
So feufzt er, wie das laute Zofen 
Des Marktes fpurlos es verfchlingt. 

Nüdert, 





Lied und Liederartigesz; eiftliches Lied. 


Yung wie ein Adler. 


Bedarf mein Herz im bunten Herbft 
Nach Wehmuth weit umberzumallen, 
Wenn du dich, ſchoͤne Flur, entfärbft, 
Wenn ber Platane Blätter fallen? 
Bedarf es dein, du fpäted Roth, 

Das über'm Foͤhrenwald verglühet, 
Zu fühlen, wie zum langen Tod 
Mein Xeben leife nieberblühet? 


Könnt’ ich, du goldne Tugend, dich 
Noch ein Mal rufen aus ber Ferne, 
Da über meinem Haupte ſich 

-. Karmlos bewegten Gottes Sterne, 
Da mid) von feinem Angeficht 
Geheimnißvoll ein Glanz umfangen, 
Und ich, bewahrt von feinem Licht, 
Getroft im Dunkel hingegangen ! 


Was ift ein Menfch, das Staubgehild, 
Mit Allem, was fein Arm beginnet, 
Wenn nicht'im Seelengrunde mild 

. Ein Born. des, ew’gen Lebens rinnet? 
Das Innerfte, was mir bewußt, 
Es ruft: Erlöfung! Wieberbringung ! 
Die tieffte Sehnſucht in der Bruft, 
Sie feufzt nach himmliſcher Verjüngung. 


Und wenn der Frühling Knoöpen treibt, 
Die zarte Rofe fich entfaltet, Ä 
Zönt mir's: O daß nichts ewig bleibt, 
‚Daß alles Menſchliche veraltet! 

Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 41 
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Und wenn der Adler jugendlich 


In blauer Hoͤh' den Fittig wieget, 


Zönt mir's: O wer verjünget mich, 
Daß dieſes Herz nie mehr verfieget? _. 
Er fleugt dahin im Sonnenſtrahl, 

Durchkreifend das Gebiet der Lüfte, 


Fuͤhlt ein Jahrhundert nicht einmal, 


Wie lang’ er den Azur befchiffte; 
Als Kind Hab’ ich ihm nachgefehn, 
Und wenn er jugendftart noch fteiget, 
Blick' ich, ein Greis, in jene Höhn, . 
Das Haupt vom legten Schnee gebeuget. 
Wirft du, der ewig firebt und fehnt, . 
Mein Geift, dich nie mit ihm erheben, \ 
Und aller Schwacdhheit abgewöhnt . 
In leihtem Himmeldraume ſchweben, 
Verjüngt und wonnig dieſes Herz 


‚Mit ewiger Genüge. füllen, 


Und, aufgezogen, ſonnenwaͤrts, 


In's Licht dich, wie ein Adler, huͤllen? 


Du wirft, du ſollſt! — du felber nur 


Verſchließeſt dich mit eh'rnem Riegel ; 


Verlaſſe dich, die Creatur — | 
Schau’ nimmer iin den Zauberfpiegel, 
Der Schönheit dir und Stärke luͤgt; 
Tritt als ein Sünder zu dem Hügel, 
Wo dein Meffias dich erſiegt: 
Dann Idfet Gott dir beine, Flügel!’ 


Das Alte ftirbt, und. Alles wird 
Im Licht der Liebe neugeboren ; 
Zur Heimath kommt, was fich verirrt, 
Zur füßen Kindfhaft, was verloren; _ 


: Der ‚Geift auf. Liebesflügeln dringt 
Hinauf zu ihm, der dich verfühnet, 


Der wie ben Abler dich. verjüngt, 


Und mit Barmherzigkeit gekroͤnet! 
' | Kuapp. 


Bünftes Buch. Lied sc. Geiſtliches Lied. (Muapp.) 643 


Das Wehen des Geiſtes. 


Ausgegoffen ift das Leben, 
Wie des Krühlings milder Hauch; 
Trüben Dampf und finftern Rauch 
Siehſt bu hin und wieder ſchweben, 
Doc des ew'gen Geiftes Wehen 
Kann Fein Menfchenauge fehen. 


Schau’ bes Korngefildes Wogen, 
Die des Windes Odem regt; 
Schau’ ber Espe Laub bewegt, 
Ihren Wipfel fanft gebogen; 
Fruchtlos fucheft du die Spuren, 
Drauf die Himmelslüfte fuhren. 


Suche nicht des Windes Quellen, 
Nicht der Stürme fernes Biel; 
Andres giebt’8 zu forfchen viel, — 
Blick' auf deines Herzens Wellen ! 

Raſtlos ziehn fie hin und wieder, 
Wallen auf und wallen nieder. 


Sey es Haffen oder Lieben, 
Sey es Iefus, oder Welt: 
Hat ein Geift fie doch gefchwellt ; 
Immer werben fie getrieben — 
Aufwärts nach des: Himmels Schwelle, 
Ober niederwärts zur Hölle, 


Alſo, wie des Meeres Toben, 

. Wirft der Böfe Schlamm und Wuft 
Aus der zornbewegten Bruft, 

Kann nicht ruhen, beten, loben; 
Brandend durch verworr’ne Sinnen 
‚Schlägt die Fluth der Sünde drinnen. 


' 41° 
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Alfo, wie im Meeresspiegel, 
Wenn die Abendkühle haucht, 
Well' in Welle friedlich taucht, 
Schwebt des Geiftes milder Fluͤgel 
Durdy den gotterneuten Sinn E 
Himmliſch rein und felig hin. 


Und ein unnennbares Weben, 


‚Tiefen Wafferftrömen gleich, 


Maͤchtig, und doch fanft und wei, - 
Dringet durch das ganze Leben; 
Neues Ahnen, Sehnen, Wollen 


Iſt dem Seelengrund entquollen, 


Keiner mag die Quelle nennen, 
Keiner, der im Sinnentrug 
Schlummert, mag bed Herzens Zug 
Und fein Slement erkennen, - 

Wenn es nun von Gott gezeuget 


Aufwärts durdy die Wolke fteiget. 


Aufwärts flieg, im Geift verkläret, 


Jeſus in die Majeftät; 


Trage, wo fein Odem weht, 
Richt, zu welchem Ziel er fähretz — 
Quellen gehn zum Meere wieder, — 
Shriftus fammelt feine Glieder. 
Knapp. 


3uruf. 
Jedweder traͤgt in ſich den Tod, 
Iſt außen noch ſo luſt'ger Schein; 
Heut wandelſt du in Morgenroth 
Und morgen in der Schatten Pein. 


Was Hammerft du dich alfo feft, 
O Menſch, an diefe Welt, den Zraum? 
Laß-ab, laß ab, eh’ fie dich läßt; 
Oft fallt die Frucht unreif'vom Baum. 


Beiftfiches Lied. (Ananp. Kerner. Bpitta.) 


Ruf’ auf, uf auf den Geift, ber tief, 
Als wie in eines Kerkers Nacht, 
Schon längft in beinem Innern fchlief, 
Auf daß er bir zum Hell erwacht! 


Aus hartem Kiefelfteine ift 
Zu loden ird’fchen Feuer Gluth; 
O Menſch! wenn noch fo hart du bift, 
In dir ein Funke Gottes ruht. 


Doc wie aus hartem Steine nur 
Durch harten Schlag der Funke bricht, 

Errfordert's Kampf mit ber Natur, 

Bis aus ihr bricht das Gotteslicht. 


Schlag’ an! ſchlag' an! wenn's weh auch thut 


Dem Sleifche, drin ber Funke ift; 
Noch weher thut der Hölle Gluth, 
Menſch, wenn du nicht zu wecken biſt. 


Erſcheinung Chriſti. 


Der du in der Nacht des Todes, 
Chriſt, erſchienſt, ein helles Licht, 
Ach, im Pallaſt des Herodes 
Sucht' ich dich und fand dich nicht; 
Fand nur Glanz und eitles Prangen, 

Augenluſt und Fleiſchesluſt, 
Doch nach dir blieb mein Verlangen 
Ungeſtillt, und leer die Bruſt. 


Weiter zu den Schriftgelehrten 
Ging ich, ſuchend meinen Herrn, 
Doch den Klugen und Verkehrten 
War verborgen Jakobs Stern. 
Zwar ſie ſprachen gleich den Blinden 
Von dem aufgegangnen Licht, 

Aber unter ihnen finden 
Konnt' ich den Erloſer nicht. 
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Aus dem Tempel ſah ich Tcheinen 
Opferfeu’r und Pracht und Licht; 
Ahnen Eonnt’ ich hier den Einen, 
Doch ihn felber fand ich nicht. 
Und als ich den Herrn bes Lebens 
So in bir, Serufalem, 
Hin und her gefucht vergebens, - 
Zog ich fort nach Bethlehem. 


Ging bie Straße einfam weiter; 
Denn fie war fo fill und leer, 
Keinen Wanderer zum Leiter 
Band ich weit und breit umher. . 
Aber über meinem Haupte 
Sah ich eines Sternes Schein; 
Weil ich fuchte, weil ich glaubte, 
Ward zulegt der Heiland mein. 


—BSuche nur, fo. wirft du finden, 
Werde nur nicht muͤd' und. matt! 
Laß durch nichts bie Sehnſucht binden, ° 
Welche Gott erwecket hat! 
Folg' nur ohne MWiderftreiten 
Glaubensvoll dem Wort bes Herrn; 
Licht von oben wirh dich leiten, 


Licht von oben giebt der Stern. Bitte. 


Geduld. 
Es zieht ein ftiler Engel 
Durch dieſes Erdenland; 
Zum Troſt fuͤr Erdenmaͤngel 
Hat ihn der Herr geſandt. 
In ſeinem Blick iſt Frieden 
Und milde, ſanfte Huld; 
O folg' ihm ſtets hienieden, 
Dem Engel der Geduld. 


Geiſtliches Lied. Epitta.) 


Er fuͤhrt dich immer treulich 
Durch alles Erdenleid, 
Und redet ſo erfreulich 
Von einer ſchoͤnern Zeit. 
Denn willſt du ganz verzagen, 
Hat er doch guten Muth; 
Er hilft das Kreuz dir tragen, 
und macht noch Alles gut. 


Er macht zu linder Wehmuth 
Den herbſten Seelenfchmerz, 
Und taucht in flille Demuth 
Das ungeftüme Harz 
Er macht die finftre Stunde 
Allmaͤhlig wieder hell; 
Er heilet jede Wunde - s 
Gewiß, wenn auch nicht ſchnell. 


Er zuͤrnt nicht deinen Thraͤnen, 
Wenn er dich troͤſten will; 
Er tadelt nicht dein Sehnen, 
Nur macht er's fromm und ſtill. 
Und wenn in Sturmes Toben 
Du murrend fragſt: warum? 
So deutet er nach oben, 
Mild laͤchelnd, aber ſtumm. 


Er hat für jede Frage 
Richt Antwort gleich bereit; ° 
Sein Wahlſpruch heißt: ertrage, 
“ Die Ruhftatt iſt nicht weit ! 
So geht er dir zur Seite, 
Und redet gar nicht viel, 
Und denkt nur in bie Weite, - 
An's fchöne, große Bil. 


— — —— 
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Männer und Buben. 


Das Volk fleht auf, der Sturm bricht los; 
"Mer legt noch die Bände feig in den Schooß? 
Pfui über dich Buben hinter dem Ofen, 
Unter den Schranzen und unter den Zofen! 
Bift doch ein ehrlos erbärmtlicher Wicht; 
Ein deutfches Mädchen Tüßt dich nicht, 
Ein deutfches Lied erfreut dich nicht, 
Und beutfcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer ben Flamberg fehwingen kann! 


Wenn wir die Schauer der Regennacht 
Unter Sturmespfeifen wachend vollbracht, 
Kannft du freilich auf üppigen Pfühlen 
Wollüftig traͤumend die Glieder fuͤhlen; 
Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutſches Mädchen ꝛc. 


Wenn uns der Trompeten rauher Klang 

Wie Donner Gottes zum Herzen drang, 

Magſt du im Theater die Naſe wetzen, 

Und dich an Trillern und Laufern ergoten; 
Biſt doch ein ꝛc. 


Wenn die Gluth des Tags verſengend druͤckt, 

Und uns kaum ein Tropfen Waſſer erquickt, 

Kannſt du Champagner ſpringen laſſen, 

Kannſt du bei brechenden Tafeln praſſen; 
Biſt doch ei ein ꝛc. 


Fünftes B. Lieb u. Liederartiges. Vaterlanbsgef. (Körner. Ungenannter.) 649 


Wenn wir vorm Drange ber würgenden Schlacht 
Zum Abſchied an's ferne Zreuliebchen gedacht, 
Magft du zu deinen Möätreffen laufen, 
Und dir mit Golde bie Luft rufen; 

Bift body ein zc. 


Wenn bie Kugel pfeift, wenn bie Lanze ſauſt, 
Wenn der Tod uns in taufend Geftalten umbrauft, 
Kannft du am Spieltifch dein Septleva brechen, 
Und mit ber Spabille die Könige ftechen ; 

Bift doch ein ꝛc. 


Und fchlägt unfer Stündlein im Schlachtenroth, 
Willkommen dann, fel'ger Soldatentod! — 
Du verkriechſt dich in ſeidene Deden, 
Winfelnd vor ber Vernichtung Schreden ; 
Stirbft als ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutfhes Mädchen beweint dich nicht, 
Ein deutſches Lied befingt dich nicht, 
Und deutfche Becher Eingen bir nit. — 
Stoßt mit an, - 
Mann für Mann, 


Wer den Flamberg ſchwingen Tann ! 
Körner, 


Der Deteran. 


Noch einmal ſchwing das alte Schwert, 
Du narbenvoller Arm; 
Du biſt noch einer Narbe werth, 
Im Kampfe fuͤr den eignen Herd, 
Da ſchwing dich wieder warm. 


Bei KRaiferslautern in ber Schlacht, 
Da war das Blut noch jung. 
Wohl mancher Held ward matt gemacht, 
Und mancher Franzmann umgebracht 
Mit kuͤhnem Saͤbelſchwung. 
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Und Pirmafens, noch ſchwillt ber Muth, 
Gedenk ich an den Tag: | 
Das Feld Schwamm in Zranzofenblut, 
Gefchlagen war die wilde Brut, 
‚Im lieben, was nicht lag. 


Wir hieben in das Centrum tief, 
Es war im Nu getrennt, 
‘ Und wie nun Alles fiel und lief, 
Da jagten wir, und Braunfchweig rief: " 
Ein braves Regiment! 


Du weißt es noch, du alter Rhein, 
Wie brav der Deutfche ſtand. 
War au die Hoffnung manchmal Hein, 
Sein Blut und Leben ſetzt' er ein 
Fuͤr's theure Vaterland. 


Wo aber blieb der deutſche Sinn, 
Da Eiferfudt und Zant 
Das Reich zerriß, da Jeder hin, 
Um augenblidlichen Gewinn, 
Vor fremden Goͤtzen ſank? 


Zum legten Male wagt’ ich dann 
Bei Schleiz mein deutſches Blut, 
Und ſchwur, wie's mir vom Arme rann : 
Nun Thon’ ich's fürder, wenn ich Tann, 
Für Frankreich iſt's zu gut! 


Ich baute mir den eignen Herb, 
Und nahm ein junges Weib. 
Verroftet Tag und umgekehrt 
Bei fieben Jahr’ das gute Schwert, : 
Der Zungen Zeitvertreib. 


Doch Weibestuß und Kindertanb, 
Mir gab er keine Ruh’. 
Ich dachte an das Vaterland, 

Das war befhimpft und umgewandt 
Und auögeleert dazu. 


Baterlanbögefang. (Ungenannter.) 654 


Da kam die wunderbare Mähr: 
Der Gdoͤtze ift umringt, 

Die Macht der Deutſchen um ihn ber, 
Der ganze Norden im Gewehr, 
Unb Schlag auf Schlag gelingt. 


Run rief ih: Weib, gieb, was bu haft, 
Dem, ber vorüber eilt, 
Dem Ruſſen, Preußen ohne Raft, 

Aud dem Franzoſen, was. er faßt, 

Nur daß er nirgends weilt! 


Hat auch die Noth uns matt gemacht, 
Sept keine Litanei! 
Im Kriege iſt es hergebracht: 
Wer braucht, der nimmt ſich unbedacht, 
Wem und woher es ſey. 


And feit der Leipz'ger Siegespoſt, 

Da halt' ich's nicht mehr aus. 

Das Schwert iſt ſcharf, und weg der Roſt; 
Geduld, mein Weib, bei ſchmaler Koſt; 
Ich muß in's Feld hinaus! 


Hinaus — noch einen Gang am Rhein, 
Steh, luftiger Franzos! 
Du wirſt wohl noch der alte ſeyn, 
Im Gluͤcke frech, im Elend Bein; 
Run zieh’ ich wieder los. 


und muthig ſchwingt das alte Schwert 
Der narbenvolle Arm ; 
Er ift nody einer Narbe werth, 
Im Kampfe für den eignen Herb, 


Da wird er wieder warm! 
oo Ungenaunter, 
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Des Deutfchen Baterland. - 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
Iſt's Preußenland? Iſt's Schwabenland? 
Iſt's, wo, am Rhein die Rebe bluͤht? 
Iſt's, wo am Belt die Möve zieht? 

O nein! o nein! 
Sein Vaterland muß größer ſeyn. 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
Iſt's Baierland? Iſt's Steierland ? 
Iſt's, wo der Marfen Rind ſich ſtreckt? 
Iſt's, wo der Maͤrker Eiſen reckt? 

O nein! o nein! 


Sein Vaterland muß größer ſeyn. 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland? Weſtphalenland? 
Iſt's, wo der Sand der Duͤnen weht? 
Iſt's, wo die Donau brauſend geht? 

O nein! o nein! 
Sein Vaterland muß größer ſeyn. 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne mir das große Lanb! 
Iſt's Land der Schweizer? iſt's Tyrol? 
Das Land und Volk gefiel mir wohl. 
Doc nein! doch nein ! 
Sein Vaterland muß größer feyn. 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Gewiß ift ed das Defterreich, 

An Ehren und an Siegen reich? 
D nein! o nein! 
Sein Vaterland muß größer feyn. . 
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Vaterlandegeſang. (Arudt 653 


Was ift bes Deutfchen Vaterland ? 
So nenne mir das große Land! 
Iſt's, was ber Fürften Trug zerklaubt? 
Vom Kaifer und vom Reich geraubt? 
O nein! o nein! 
Sein Vaterland muß größer feyn. 


Was ift des Deutfchen Vaterland ? 
So nenne endlich mir das Land! 
So weit die deuffche Zunge Mingt 
Und Sott im Himmel Lieder fingt: 
Das fol es feyn! 

Das, wackrer Deutfcher, nenne bein. 


Das iſt des Deutichen Vaterland, 
Wo Eide ſchwoͤrt der Drud der Hand, 
Wo Treue heil vom Auge bligt, 

Und Liebe warm im Herzen Niet: 
Das foll es ſeyn! 
Das, wackrer Deutfcher, nenne bein. 


Das ift des Deutfchen Vaterland, _ 
Wo Zorn vertilgt den wälfchen Tand, 
Wo jeder Franzmann heißet Feind, 
Wo jeder Deutfche heißet Freund; 

Das foll es feyn! 
Das ganze Deutfchland foll es ſeyn! 


Das ganze Deutfchland foll es feyn! 
O Gott, vom Himmel fieh barein, 
Und gieb uns rechten deutfchen Muth, 
Daß wir eö lieben treu und gut: 

Das foll es ſeyn! 
Das ganze Deutfihland fol es feyn! 


Arndt. 


Giufizs Bu. Ver uns Siehmastiget. 
Freiheit. 


Greiheit, Die ih meine, 
Die mein Herz erfüllt, 
Süßes Engelsdiſd 

Mast du mie dich zeigen 
Der bebrängten Weit? 
Tühzck deinen Reigen 
Kur am Sternenzelt? 

Auch bei grünen Büumen, 
In dem luſt' gen Wald, 
Unter Bluͤthentraͤumen 
IA bein Aufenthalt. 

Ad! das iſt ein Leben, 
Benn es weht und Hingt, 
Benn bein ſtilles Weben 
Bonnig uns burdybringt ; 

Benn die Blätter rauſchen 
Süßen Freundesgruß, 
Benn wir Biide taufdyen, 
Liebeswort und Kuß. 


Aber immer weiter 
Nimmt das Herz den, Lauf, 
Auf ber Himmelsteiter 
Steigt die Schnfudt auf. 


Aus ben ftillen Kreifen 
Kommt mein Hirtenkind, 
WU der Welt beweifen, 
Was ed denkt und minnt. 


Blüht ihm doch ein Garten, 
Reift ihm doch ein Kelb 
Auch in jener harten 
Steinerbauten Welt, 


Vaterlandegeſang. (Schentenborf.) 


Wo ſich Gottes Flamme 
In ein Herz gefentt, 
. Das am alten Stamme 
Treu und liebend hängt; 


Wo fih Männer finden, 
Die für Ehr' und Recht 
Muthig fi verbinden, 
Weilt ein frei Geſchlecht. 


Hinter dunkeln Wällen, 
Hinter eh’rnem Thor 
Kann das Herz no ſchwellen 
Zu dem Licht empor. 


Für die Kicchenhallen, 
Fuͤr der Väter Gruft, 
Für die Liebſten fallen, 
Wenn die Freiheit ruft: 


Das ift rechtes Glühen, 
Friſch und roſenroth. 
Heldenwangen bluͤhen 
Schoͤner auf im Tod. 


Wolleſt auf uns lenken 
Gottes Lieb' und Luſt, 
Wolleſt gern dich ſenken 
In die deutſche Bruſt, 


Freiheit, holdes Weſen, 
Glaͤubig, kuͤhn und zart! 
Haft ja lang' erleſen 
Dir die deutſche Art. 
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Das Lied von. den deutfhen Strömen. 


Laßt uns die deutſchen Stroͤme fingen 
Sm deutfchen feſtlichen Verein, 
Und zwiſchendurch die Glaͤſer Elingen — 
Denn fie befchenten uns mit Wein; 
Auf ihre Töne laßt uns laufchen, _ 
Die alle jest herüberwehn, 
Und bald der Wellen lautes Raufchen, 
Bald ihren leifern Gruß verftehn. 


Zuerft gedenkt des alten Rheines, 
Der fluthend durch die Ufer ſchwillt, 
Und feines goldnen Labeweines, 

Der aus der Traube luſtig quillt; 
Denkt feiner fhon befränzten Höhen 

Und feiner Burgen im Gefang, 

Die ftolz auf jene Fluren fehen, 

Die jüngft das deutfche Volk bezwang. 


Tief in des Fichtelberges Klüften, 
Mit grauen Nebeln angethan, _ 
Umweht von nordlicy kalten Lüften, 
Beginnt der Main bie. Heldenbahn. 
Er kämpft in muthigem Gefechte 
Sich hin bis zu dem Vater Rhein, 

Und drängt, befrängt mit Weingeflechte, 
Sn feine Ufer ſich hinein. 


Im Land der Schwaben auferzogen, 
Eilt raſch und leicht der Nedar hin; 
Wenn auch nicht mit gewölbten Bogen 
Gewalt’ge Brüden drüber ziehn, 

Doc fpiegeln, gleich den fehönften Kraͤnzen, 
Sich Dörfer in der Haren Fluth, 

Und dunkelblau, mit fanftem Glängen 

Der Himmel, der darüber ruht. 


Yaterlanpägefang. (Buchnar.) 657 


Geftiegen aus verborgnen Quellen, 
Im grünen, luſtigen Gewand, 
Um welches taufend Zalten fchwellen, 
Strömt weit die Domau durch das Lamb; 
Die Städte, die ſich drin erbliden, 
Erzählen von vergangner Zeit, 
Und fragen dann mit fillem Niden ; 
Wann wird die alte Pracht erneut? 


Durch alle Gau'n ber freien Sachfen 
Ergeht ſich flolz das Rieſenkind; 
Es fieht, wie fonft, die Eichen wachſen, 
Doc ſucht es feinen Wittekind, 

Und denkt es der gefuntnen Helden, 
Dann zögert es im rafchen Lauf, 

Und wünfcht, was alte Sagen melden, 
Herauf, aus feiner Fluth herauf. 


So nah’ dem hochbegluͤckten Lande, 
Wo Zwingherrnblut die Erde trank, 
Und nad) gelöftem Sklavenbande 
Das Roͤmerjoch zu Boden fank, 
Vernimm, 0 Wefer, unfre Grüße, 
Sie ſollen jubelnd zu die giehn; 

Voll Ernft und flillee Würde fließe, 
Du Freiheitöftrom, zum Weltmeer- hin, 


Es fey der Oder jest gefungen 
Der legte, ſchallende Gefang; 
Einft hat ja laut um fie geflungen 
Das deutfche Volk im Waffenklang. 
Als es ſich ſtill und ſtark erhoben 
In ſeiner ganzen Rieſenmacht, 
Da half der Helfer ihm von oben, 
Geſchlagen ward die Voͤlkerſchlacht. 


So rauſcht, ihr Stroͤme, denn zuſammen 
In ein gewaltig Heldenlied; 
Zum Himmel ſchlagt, ihr hellen Flammen, 
Die ihr im tiefſten Herzen gluͤht! 

Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 42 
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Eins wollen wir uns treu bewahren, 


Doch Eins erwerben auch zugleidy ; 


Du Herr, befhüg’ ed vor Gefahren, 
Und zu uns fomm dein freies Reid! 


Deutfchlands Helvdenleib. 


Zu welch’ hohem Heldenleibe 
Einer Riefin voller Mark 
Könnteft du aus ſchwachem Weibe - 
Wachen, Deutfchland, groß und ſtark; 


Da vom Moder der Verweſung, 
Wo du lageft ſchwer und tief, 
Gott zu plöglicher Genefung 
Dich des neuen Lebens rief. 


Wenn nur auf dem Bau der Glieder 
Gleich ein Eriegerifches Haupt 
Dben wollte wachfen wieber, 
Das man bir im Schlaf geraubt. ' 


Wenn nur Glieder nicht, bie Heinen, 
Statt ein Leib zu feyn vereint, 


‚ Selber Leiber wollten fcheinen, 
Oder gar dem Ganzen feind. 


Bu welch' hohem Heldenleibe 
Einer Riefin voller Markt 


‚Könnteft du aus ſchwachem Weibe 


Wachſen, Deutfchland, groß und ftark ! 


Deutfhlands Feierkleid. 


Mit wie herrlich weitem Kleide 
Ganz bededend deinen Leib, 
Könnteft du in Sammt und Seide 
Prangen,- Deutſchland, edles Weib; 


Buchner. 


Rückert. 


Vaterlandsgeſang. (Buchner. Nücert. Uhland.) 659 


Da bu aus dem Sad ber Aſchen, 
Wo du hielteſt lange Raſt, 
Aufſtandſt, und dein Kleid gewaſchen 
In dem Blut des Feindes haſt. 


Wenn nur in der Hand des Boͤſen 
Deines Kleides nicht ein Stüd, 
Statt es ganz dir einzulöfen, 

Dean vergeflend ließ zurüd. 


Wenn nur jegt nicht deine Kinder, 
Sn nicht liebevollem Streit, 
Jedes für ſich einen Zlinder 
RT aus ihrer Mutter Kleid, 


Mit wie herrlich weitem Kleide 
Ganz bebedtend deinen Keib, 
Könnteft du in Sammt und Seide 
Prangen, Deutfchland, edles Weib! 
meen. 


Am 18. October 1816. 


Wenn heut ein Geift herniederſtiege, 
Zugleich ein Sänger und ein Held, 
Ein folcher, der im heil’gen Kriege 
Gefallen auf dem Giegeöfelb, 

Der Tänge wohl auf deutfcher Erde _ 
Ein fcharfes Lieb wie Schwertesftreich, 
Richt fo, wie ich es Fünden werde, 
Nein, himmelöträftig, bonnergleidh : 


‚Man fprac einmal von Feflgeläute, 
Man ſprach von einem Beuermeer ; 
Doc was das große Feft bedeute, 
Weiß es denn jest noch irgend mer? 
Wohl müffen Geifter niederfteigen, 

Von heil'gem Eifer aufgeregt, 
Und ihre Wundenmaale zeigen, 
Daß ihr darein die Finger legt. 
42” 
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„Ihr Fuͤrſten! ſeyd zuerſt befraget: 
Vergaßt ihr jenen Tag der Schlacht, 
An dem ihr auf den Knien laget 
Und huldigtet der hoͤhern Macht? 
Wenn eure Schmach die Völker loͤſ'ten, 
Menn ihre Zreue fie erprobt, 

So iſt's an euch, nicht zu vertröften, 
Zu leiften jest, was ihr gelobt. 


„Ihr Völker! die ihr viel gelitten, 
Vergaßt auch ihr den fchwülen Tag? 
Das Herrlichfte, was ihr erftritten, 

Wie kommt's, daß es nicht frommen mag? 
Zermalmt habt ihr die fremden Horben, 
Doc innen hat ſich nichts gehellt, 

Und Freie feyd ihr nicht geworden, 
Wenn ihr das Recht nicht feftgeftellt. 


„Ihr Weifen! muß man euch berichten, 
Die ihr doch Alles wiſſen wollt, 
Wie die Einfältigen und Schlichten 
Für Mares Recht ihr Blut gezollt? 


‚ Meint ihr, daß in den heißen Gluthen 


Die Zeit, ein Phönix, ſich erneut, 
Nur um die Eier auszubruten, 
Die ihr geſchaͤftig unterflreut ? 


„Ihr Fuͤrſtenraͤth' und Hofmarſchaͤlle, 
Mit truͤbem Stern auf kalter Bruſt, 
Die ihr vom Kampf um Leipzigs Waͤlle 
Wohl gar bis heute nichts gewußt, 


- Bernehmt-! an dieſem heut'gen Tage 


Hielt Gott, der Herr, ein groß Gericht. 
— Ihr aber hoͤrt nicht, was ich ſage, 
Ihr glaubt an Geiſterſtimmen nicht. 


„Was ich geſollt, Hab’ ich geſungen, 
Und wieder ſchwing' ich mich empor; 
Was meinem Blick fich aufgedrungen, 
Verkuͤnd' ich dort dem ſel'gen Chor: 


Paterlanpsgefang. (Uhland. Lamen.) 664 


Nicht rühmen- kann ich, nicht verbammen, 
untroͤſtlich iſtis noch allerwärts ; 
Doch fah ich manches Auge fiammen, 


Und Hopfen höst ich manches Herz.“ 
ubland. 


Münfterfieper. 


1. 
Erwin. 


"Der Zauber, in die Luft gefponnen, 
Das Wunder, aus dem Stein gewonnen, 
Streift nieder kaum den Morgenflor; 
Des Meifters Geift herab die Sproffen 
Sicht goldnen Zag auf ihn ergoffen 
‚Und wanbelt an die Zaden vor: 


„Iſt noch das Laubwerk unzerriffen ? 
Heilt ewig von des Alters Biffen 
Das graue Maal, dem Auge. ganz? 
Berührten Tcharfe Wetterkeile 
Die heil geftrichte Rieſenſaͤule 
Und fällten nit den hohen Kranz #' 


Ermin, du magſt im Grabe feiern, 
Laß Reich” und Staaten ſich erneuern, 
Du haft der fpäten Welt gebaut. 

Noch fteht, wie einft die Fröhnerhätten 
Zum luft'gen Thurm ihn ausgefchnitten, 
Der Feld, wodurch die Sonne fehaut. 


Noch wird auf feiner Gloden Schläge 
Die Heil'genſchaar bed Tempels rege, 
Die moofig um bie Burgen wacht; 

Bon breiten Stammes büftrer Fülle 
Geht zu dem blauen Aether ſtille 
Der offnen Pyramide Pracht. 
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Kein Auge mag die Gründe fpähen; 
Denn wo bie Gnomen finfter gehen, 
RKuh'n ſchwere Pfeiler tief bewahrt: 
Ich ftaune vor dem Werk der Sylphen, 


Sie waren deiner Kunft Gehilfen 


Und woben wie die Spinne zart. 


Den Frembling grüßt bie ferne Krone; 
Ergdgend folgt dem Heimathfohne 
Das Bild, gefpiegelt in der Fluth. 
Dort ſchwebt es über dunkle Mengen, 
Blickt friedfam, wenn fi) Völker drängen ; 
Es täufcht der Elemente Wuth. 


So glänzet unvergänglich oben, 
Aus aller Zeiten Sturm gehoben, 
Was Eühne Schöpferhand geftellt. 
So bleiben auf den geift’gen Höhen 
Der Iliade Götter ftehen 
Und Xriofto’3 Keenwelt. 


2. 
Das Münſter zu Straßburg. 


Laß, o Herr, das Werk der Zeiten, 
Das dein Hauch hat angereget, 
Heut durch meinen Mund ausdeuten! 
Großes Wort ſich ſchwer beweget, 
Schwer und langſam wie die Steine, 
Die, aus rauhem Fels geſpalten, 
Sich erheben zum Vereine 
Und den hohen Thurm geſtalten. 


Gott erſchuf am zweiten Tage, 
Der vom Waſſer ſchied die Erde, 
Zeugen dieſer heil'gen Sage, 
Felſen, ſich zum Opferherde. 


Lanıch, 


Baterlannsgefang. (Lamep. Arnim.) 663 


Erwin fah die heil gen Zeugen 

Drüben harren an dem Rheine, 
Und im Geifte warb ihm eigen, 
Was ein Jeder jag’ und meine! 


Wie fie alle ihm gebieten, 
Daß er fie hinüberführe, 
Daß fie Heil’gen Dienft behüten, 
Daß die heifge Kunft fie ziere; 
Daß aus felfenfeftem Kerne 
Sid erbaue Gottes Kirche; 
Darum treiben Gottes Sterne 
Goldne Adern durch's Gebirge. 


Seht! mit dieſem Goldgewinne, 
Den ſie zu dem Rheine ſenden, 
Regen ſie der Menſchen Sinne, 
Wirken ſie in fleiß'gen Haͤnden, 
Daß ſie große Gaben ſchenken 
Zu der großen Muͤnſterkirche, 
Die der Erwin will erdenken 
Aus den Felſen im Gebirge. 


Erwin reißt mit ſchnellem Bleie 
Viele Pläne zu dem Baue, 
Doch es fehlt die rechte Weihe, 
Daß er auch das Rechte fchaue. 
Zu ber Wilbniß jener Berge _ 

' Dringt er in Verzweiflung weiter, 

Klagt, daß Wahrheit fich verberge 
Auf des Schönen Himmelsleiter. 


Betend kommt ex fo zur Kirche, 
Die ber erfte Chrift erbaute 
In dem wildeften Gebirge, 
Daß er feinen Herren ſchaute; 
‚Sieht ein. zierlihh Bild des Stalles, 
Wo der Herr einft war geboren, _ 
Und das geht ihm über Alles. 
Und er hat es gleich erforen. 
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Die Kapel aus Stabgeflechten 
If mit Blumen reich vergieret, 
Und was Andre bilden möchten, 
Diefem Plan der Preis gebuͤhret! 
Kein, kein Zempel alter Zeiten 
Kann entzüden, wie bie Hütte; 
Soll ſich Dauerndes bereiten, 
Gteigt es nur aus frommer Sitte. 


Bo bie Krippe einft geſtanden, 
Iſt der Altar aufgerichtet; 
Wo das Kind bie Hirten fanden, 
Hat der Morgen ihn umlichtet; 
Und zwei Thuͤrme, wo der Tauben 
Keuſch getrennte Liebe wohnet, 
Sich erheben, wie der Glauben, 
Der im Geiſt hoch oben thronet. 


Unfer guter Meifter finnet, 
Daß der Bau in Stein ſich gründet, 
Biſchof Konrads Herz gewinnet, 
Und der Bau wird weit vertündet, 


. Und, Vergebung aller Suͤnden 


Wird zu dieſem Bau verlichen 
Sedem, ber ſich da wird finden 
Treu und muthig im Bemühen. 


Biihof Konrad wohl berathen 
Kommt mit heil'gem Del und Weine, 
Mit dem Stabe, mit dem Spaten, 
Legt geichidt die Gruͤndungsſteine. 
Ringsum flehn die Arbeitsteute, 

Alle Seiftlichen des Landes, . 
Alle Bünfte graben heute, 
Serbft die Herren edeln Standes, 


Als die Weihung ift vollendet, 
Tritt der Biſchof ſtill zurüde; 
Doch ein Streit hat bald geſchaͤndet 
Dieſer Sonne Gnadenblicke. 


Vaterlanbsgeſang. (Urnim.) 


Wohl mit Recht ift ang’ verfündet, 
Daß der Teufel fih beftelle, 

Wo bie Kirche wird gegründet; 
Seinem Dienfte die Kapelle, 


Eh’ der Biſchof fie kann trennen, 
It ein Streit da ausgebrochen. 
Brüder wild im Kampf entbrennen 
Und ber Eine ift erftochen. 

‚Ber hat diefen Streit entzündet 7 
Ruft der Biſchof mit Entſetzen; 

„Neu ſey dieſer Bau begruͤndet, 

Nicht mit Blut dürft ihr ihn netzen!“ 


Und ed ſprach der Mordgefelle: 
„Wo dein heil'ger Arm gegraben, 
Bon ber lieben Gnabenitelle 
Stieß er mich wie einen Knaben | 
Weiß, ich hab’ den Tod verbienet, 
Daß ich Bruderblut vergoffen, 
Doch es ſey die Welt gefühnet, 
Ihr zum. Heil fey es gefloflen. 


„Wißt, es fließen bier im Grunde 
Zwei verſteckte böfe Quellen ; 
Stopft ihe nicht die Doppelvunde, 
Werdet ihr den Thurm nicht flellen. 
Ganz unfonft find hier die Pfähle, 
Steine, Mörtel ganz vergebens, 
Wenn ich's niet zum Grab erwaͤhle 
In der Fuͤlle meines Lebens. 


„Eine Quelle will ich haben, 
Mit des armen Bruders Leiche, 
Und ein Grab mir ſelber graben, 
Daß das Waſſer ſchaudernd weiche. 
Dann erſt iſt der Thurm gegruͤndet 
Und das Waſſer iſt bezwungen 
Und die Saͤulen, hoch verbuͤndet, 
Sind vom Sumpfe nicht verſchlungen. 
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Seyd begrüßt, ihe Rein’gungequelien! 
Schaudert nidyt vor mir zurüde, 
Sch umfpanne eure Wellen, 
Bin bes Heiles feſte Brüde.’' 


Und der Biſchof ſieht zum Heile 
Dier das Unheil auögedeutet; 
Biele Schuh tief grub in Eile 
Diefer Mörder, und erftreitet 
Sich ein Grab in tiefen Quellen, 
Die dem Meifter ſich verbargen; 
Gidyer Tann er Mauern flellen 
Auf den Leichnam dieſes Argen. 


3. 
Das Uhrwerkim Münfer. 


Kommft du zum Portal herein, 
Bo dich unfrer lieben Frauen 
Bildniß grüßet, einft in Stein 
Bon Sabina’s Hand gehauen, 

Sieh’, da fleht zur Rechten dir 

Hoch ein Uhrwerk aufgerichtet ; 

Reich an wunderlicher Bier, 

Doc fein Schlag ift Längft vernichtet. 


Wie ein Grabmal ſteht es flumm, 
Längft verſchollen alle Glocken, 
Und Fein Zeiger dreht fi um, 
- Und bie Räder find im Stoden. 
Höre, was ein Chronikbuch 
Bon dem alten Werk berichtet, 
Wie ein längft geſproch'ner Fluch 
Schwer an ihm den Unband richtet. 


Vaterlandegefang. Ernim. A. Stöber.) 


Iſaak Habrecht hieß der Greis, 
Der das Uhrwerk ausgeſonnen, 
Und mit frommem Sinn und Fleiß 
Hat er feinen Bau begonnen, 
Sich gemühet Tag und Nadıt, 
Bis vollendet das Gebäude 
Stand in feiner vollen Pracht, s 
Aller Chriftenwelt zur Freude. 


Unten iſt ein Pelikan 

Mit dem Himmelsball zu fehen, 
Mond und Sonne fah man bran 
Zäglich auf- und untergehen, 
Drüber ein Kalender hängt, 
Rechts Apoll fich nieberneigte, 
Daß er mit dem Pfeil gefentt 
Jeden Tag bed Jahres zeigte, 


Und darüber wohl gereiht 
Schau’n bie fieben Götter nieder, 
Jeder wartend, bis die Zeit 
Ihn berief, zu berrfchen wieber ; 
Kam fein Tag, gebietend dann 
Sah man ihn zuoörberft ragen, 
Wie er Ienkt ein Thiergefpann . 
Auf dem fchmuden Siegeswagen. 


Und ein Rab fteht oben dran, - 
Sacht umfchwingend vier Geftalten, 
Kind und Jüngling, einen Dann, 
Und zulegt noch einen Alten; 

Auf⸗ und abwärts Nacht und Tag 
Sing ein jeder feine Streden, 
Jeden Viertelftundenfchlag 
Schlagend auf ein Eymbelbeden. 


Drüber hängt ein Gloͤckchen frei, 
Das die Stunde fchlagen follte ; 
War ein Viertel kaum vorbei, 
Kam der Tod, ‚ber läuten wollte ; 
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Doch hervor trat Jeſus Chriſt 
und befahl dem Tod zu fliehen, 
Erft wann voll ber Stunde Friſt, 
Ließ er ihn am Strange ziehen. 


Und zu oberfi unterm Dach 
War ein Glockenſpiel zu preiſen; 
Kirchenlieder mannigfach 
Spielt' es auf in alten Weiſen. 
So mit frommer Kunſt vollbracht, 
Aller Chriſtenheit zur Freude, 
Stand in ſeiner vollen Pracht 
Iſaak Habrechts Uhrgebaͤude. 


Aber links dort, konterfeit, 
Siehſt du einen Alten ſtehen, 
Der dem Werk einſt prophezeit, 
Daß es bald muͤſſ' untergehen. 
Ald man noch am Bauen war, 
Kam er oft zur Morgenfrühe, 
Und mit Lächeln fagt’ er wahr, 
Eitel ſey die ganze Mühe. 


Einem Gteinmeg fiel eö bei, 
Hier fein Bildniß auszubauen, 
Daß er fi im Konterfei 
Ueberwiefen müffe fchauen ; 

Doch ber Atte ftand nicht lang’, 
War fein Rame ſchon gerochen, 
Und des Werkes Untergang 
Zeugte, daß er wahr geſprochen. 


Einft der Magiftrat erfuhr: 
Iſaak wandre bald ins Weite, 
Daß er folche Meiſteruhr 
Andern Städten auch bereite; 
Und fie farmen indgemein, 

Zu verderben biefen Greifen: 
Straßburg fey der Ruhm allein, 
Solid ein Prachtwerk aufzuweiſen. 


Baterlandsgefang. (U. Stöber.) 


Und befchloffen wird zugleich, 
Ihm die Augen auszuftechen ; 
Iſaak vor Entjegen bleich, 

Hört fein graufam Urtheil ſprechen, 
Doch fich faſſend fleht ev nur: 

. Ad, noch einmal möcht’ er gehen 
‘Und an feiner Münfteruhr, 

Was zu beffern fey, befehen. 


Seine‘ Bitte warb erhört; 
Drinnen faß er eine Weile, 
Schaffend ftil und ungeftört, - 
Mit der Zange, mit ber Feile. 
Als er fertig, vor dem Rath 
Ward das Aug’ ihm ausgeftochen ; 
Aber diefe Gräueltbat 
Hatt' ex felber ſchon gerochen. 


Denn am felben Tag entfpannt 
Sprang im Uhrwerk jede Feder, 
Und des Meifterd Rächerhand 
Bracht' in Stoden. alle Räder. 
Und fo ftehet heut der Bau 
Noch zerrüttet aufgerichtet 
Als ein Warnungsmal zur Schau, 
Wie der Undank wird gerichtet. 


Mancher Künftter hat's verſucht, 
Aber keinem will's gelingen, 
Was der Meiſter hat verflucht 
Wieder neu in Schwung zu bringen. 
Und im Volk die Sage geht: 
Jenes alte, tuͤck'ſche Weſen, 
Jener Untergangsprophet 
Iſt der Teufel felbſt geweſen. 


Er mit Hoͤllenkuͤnſten hat 
Alles Ungluͤck angeſtiftet, 
Hat das Herz dem Magiſtrat 
Ganz verblendet und vergiftet, 
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Hat ben Meifter auch bethört, 
Daß in jäher Rachbegierde 

Er mit eigner Hand zerflört 
Seines Wertes hohe Zierde. 


Er mit feinem Zauberflud) 
Weiß den Künftler zu berüden, 
Daß ein jeder Bauverfud 
An dem Uhrwerk muß mißglüden. 
Und wenn fromme Chriften ftehn 
Zrauernd vor bem Uhrgebäube, 
Kann man oft den Alten ſehn 
Lächeln voller Schadenfreude. 


Luther. 1817. 


Hörft du vom Thurm der Glocken eh'rne Zungen? 
Bad’ auf, dreihundertjaͤhr'ger Schläfer ! dich, 
Dich rufen fie, einftimmig, feierlich, 
Di, der die Welt dem Teufel abgerungen ! 


Denn fie war fein, wenn bu fie nicht geſpalten; 
Richt ohne Scheidung konnten Nacht und Kicht, 
Staub’ und Vernunft, in reinem Bleihgewicht 
Auf leisbewegter Wage ſich erhalten. 


Bad’ auf! Jetzt trennt ein andrer Riß die Meinung, 


. Der Glaube hadert um ein irdiſch Recht, 


Die Welt zerfällt in Herricher und in Knecht, 
Weisheit und Hochmuth weigern die Vereinung. 


Jetzt ift der Erd’ ein Dann der Kraft vonnöthen, 
Wie du dich einft der Chriftenheit bewährt: 
Die Bruft von Erz, die Zung' ein feurig Schwert, 
Die Ferſ' ein Fels, die Lüge zu zertreten. 


Erwache, Starker, aus dem Schlaf ber Zodten, 
Steig’ aus der Gruft zu deinem Bolt empor! 
Dein mächtig Wort fchall’ in ber Mächt'gen Ohr, 
Wie du es Papſt und Kaifer einft geboten. 
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Zerbrich den Herrenſtolz! In Banden ſchlage 
Der Voͤlker wuͤſten, nimmer ſatten Trieb! 
Poch' auf das Buch, das Gottes Finger ſchrieb, 
Und ſtifte Frieden zwiſchen Raub und Klage. 


Doch lebend nicht tritt unter die Lebend'gen; 
Ein Todter komm, mit Leichenangeſicht, 
Der Kunde bringt vom ewigen Gericht 
Und Schreck verbreitet, rohe Luft zu bänd’gen ! 


Denn fo verworren nun find Recht unb Pflichten, 
So wild geworden iſt das Blut der Zeit, 
So dreiſt verlegt die Obmacht Wort und Eid, 
So ſtrafbar iſt betrog'ner Hoffnung Dichten; 


So durcheinander in verfall'nen Schranken 
Treibt Meinung ſich und Will’ und halbe That, 
So wuchernd durch die kaum entiprofi'ne Saat 
Bieht, Schlangen gleich, das Unkraut feine Kanten ; 


So kuͤhn ward Furcht vor freier Geifter Streben, . 
So furdtfam und mißtrauifch das Vertrau'n, 
So grundzerftörend das geſchaͤft'ge Bau’n, 
So todt in allen Adern ift das Leben: 


Daß, diesmal Sinn und Unfinn zu verföhnen, 
Lebendig Wort umfonft die Luft bewegt. 
Komm, kühner Mönch, wie man dich hingelegt — 
als Leiche komm, und red’ in Geiftertönen ! 
Mülner. 


Die deutſche Sprachgeſellſchaft. 


Gelehrte deutſche Maͤnner, 
Der deutſchen Rede Kenner, 
Sie reichen ſich die Hand, 
Die Sprache zu ergruͤnden, 
Zu regeln und zu ruͤnden, 
In emſigem Verband. 
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Indeß nun diefe walten, 
Beflimmen und ‚geftalten 
Der Sprache Form und 3ier: 
So ſchaffe du inmwendig, 
<hatkräftig und lebendig, 
Gefammtes Volk, an ihr ! 


Sa, gieb ihr du bie Reinheit, 
Die Klarheit und die Feinheit, 
Die aus dem Herzen ftammt ! 

Sieb ihr den Schwung, die Stärke, 
Die Gluth, an der man merke, 
Daß fie vom Geifte flammt ! 


An deiner Sprache rüge 
Du ſchaͤrfer nichts, denn Lüge, 
Die Wahrheit jey ihre Dort! 
Berpflanz’ auf deine Jugend 
Die deutſche Treu’ und Tugend 


Zugleich mit deutſchem Wort ! 


Zu buhlerifchem Girren 
Laß du ihn niemals kirren, 
Der ernften Sprache Klang ! 
Sie fey dir Wort der Zreue, 
Sey Stimme zarter Scheue, 
Sey Achter Minne Sangt- 


Sie diene nie am Hofe 


As Gauklerin, als Zofe, 


Das Lispeln taugt ihr nit; 
Sie töne ſtolz, fie weihe 
Sich dahin, wo der Freie 


Für Recht, für Freiheit fpricht! 


Wenn fo der Spradhe Mehrung, 
Verbefferung und Klaͤrung 
Bei bir von Statten geht: 
So wird man ſagen müflen, 
Daß, wo ſich Deutfche grüßen, 
Der Athem Gottes weht. | 
Ubland. 
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Sm Gserbfte 1823. 


Hoch von Bergen tönt zu Thal 
Freudenruf und Jubellied: 
Sey gegruͤßt, du heil'ger Strahl, 
Der auch unſern Berg durchgluͤht. 


Laͤngs des Neckars, laͤngs des Rheins 
Toͤnet ſolcher Freude Schall, 
Preiſt den maͤcht'gen Gott des Weins, 
Der gekroͤnt die Huͤgel all'. 


Evoe! Dem Gotte leer 
Ich auch dieſes Glas mit Wein! 
Gold des Neckars! — Doch woher 
Faͤllt ein Tropfen Blut hinein? 


Freunde! Das iſt Griechenblut! 
Stellt Geſang und Jubel ein! 
Blickt zu Thal, mit truͤbem Muth 
Auf die Erde, kalt wie Stein. 


Evoe, Ruf, der einmal 
Froh getoͤnt durch Hellas Land, 
Toͤnteſt mir jetzt Hellas Qual — 
Und das Glas entfaͤllt der Hand. 
Kerner, 


Die Sriehen an die Freunde ihres Alterthums. 


Sie haben viel gefchrieben, gefungen und gejagt, 
Gepriefen und. bewundert, beneibet und beklagt. 
Die Namen unfrer Väter, fie find von fchönem Klang, 
Sie paſſen allen Völkern in ihren Lobgefang ; 
Und wer erglühen wollte für Freiheit, Chr’ und Ruhm, 
Der holte fi das Feuer aus unferm Alterthum, 
Das Feuer, welches fchlummernd in Ajchenhaufen ruht, 
Die einft getrunken haben helleniſch Heldenblut. 
Sechwab, Mufterfamml. 3. Aufl. 43 
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Was hat euch nun, ihr Voͤlker, fo ſcheu und bang gemacht? 

Der Geiſt, den ihr beſchworen, er ſteigt aus tiefer Nacht 
Empor in alter Größe und beut euch feine Hand — 

Erkennt ihr es nicht wieder, das freie Griechenland? 

Die Funken in der Afche, in ber ihr oft gewuͤhlt, 

Die Funken, deren Gluthen ihr oft in euch gefühlt, 

Sie ſchlagen Luftig Lodernd zu hohen Flammen aus - 

Kleinmüthige, ihr ſeht es — und euch erfaßt ein Graus! 

O weh, fo habt ihre, Freunde, mit Namen nur geipielt, 

Habt in bie leeren Lüfte mit ſtolzem Pfeil gezielt! 

Die Zeit ift abgelaufen ; es ift genug gefagt, 

Gepriefen und bewundert, beneidet und beklagt. 

Was Ihwärmt ihr in den Fernen der grauen Heldenzeit? 

Kehrt heim, ihr Hochentzuͤckten! — Der Weg iſt gar zu weit. 

Das Alt' iſt neu geworden, die Fern' iſt euch ſo nah; 

Was ihr ertraͤumt ſo lange, leibhaftig ſteht es da, 

Es klopft an eure Pforte — ihr ſchließt ihm euer Haus — 

Sieht es denn gar » anders, als ihr es traͤumtet, aus? 

W. Müller, 


Die Volterſchlacht bei Leipzig. 


Es wollten viel treue Geſellen 
Sich kaufen ein Vaterland, 
Zu Leipzig mit eiſernen Ellen 
Ein freies Vaterland. . 


Bei Leipzig ruhet begraben 
Wohl mancher Mutter Kind, 
Das Grablied fangen ihm Raben, 
Die dort geflogen fi find. 


Was fraget ihr, Todesgenoſſen, 
Die ihr da ungen ruht: 
Was Half es, daß gefloffen 
So viel vom zothen Blut? 


Wer kann euch Antwort fagen, 
Wer fagen folthes Leid? 
Wohl euch, daß ihr erſchlagen, 


Daß ihr erſchlagen ſeyd! 
Moſen. 
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Die legten Zehn vom vierten Regiment. 


In Warſchau ſchwuren Tauſend auf den Knien : 
Kein Schuß im heil'gen Kampfe fey gethan ! 
Zambour, fchlag’ an! Zum Blachfeld laßt uns ziehen; 
Wir greifen nur mit Bajonetten an! 

Und ewig kennt das Vaterland und nemnt 
Mit flillem Schmerz fein viertes Regiment. 


Und als wir bort bei Praga blutig rangen, 
Hat doch kein Kam’rab einen Schuß gethanz 
Und ald wir dort den argen Zobfeind zwangen, 
Mit Bajonetten ging es brauf und dran; 
Fragt Praga, das die treuen Polen Eennt: 
Wir waren dort das vierte Regiment. 


Drang auch ber Feind mit taufenb Feuerfchlünden 
Bei Oſtrolenka grimmig auf und an, 
Doch wußten wir fein tuͤckiſch Herz zu finden, 
Mit Bajonetten brachen wir uns Bahn ; 
Fragt Oſtrolenka, das und biutend nennt: 
Wir waren dort das vierte Regiment. - 


Und ob viel wadre Männerhergen bradyen, 
Doc griffen wir mit WBajonetten an; 
Und ob wir aud dem Schickſal unterlagen, 
Doch hatte Keiner einen Schuß gethan. 
Wo blutigroth zum Meer die Weichſel rennt. 
Dort biutete das vierte Regiment. 


O weh, das heil’ge Vaterland berloren! - 
A, fraget nicht, wer uns bies Leid gethan? 
Beh Allen, bie in Polenland geborm! 

Die Wunden fangen friſch zu bluten anz 
Doch fragt ihr, wo bie aͤrgſte Wunbe brennt — 
Ach, Polen Eennt fein viertes Regiment ! 
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Ade, ihr Bruͤder, die zu Tod getroffen 
An unſrer Seite dort wir ſtuͤrzen ſahn! 
Wir leben noch, die Wunden ſtehen offen, 
Und um bie Heimath ewig iſt's gethan. 
Herr Gott im Himmel, Then? ein gnädig End' 
Uns legten noch vom vierten Regiment ! 


Bon Polen ber, im Nebelgrauen, rüden 
Zehn Grenabdiere in das Preußenland 
Mit dumpfem Schweigen, gramummöltten Blicken; 
Ein „Wer da?“ fchallt — Sie ftehen feftgebannt — 
Und Einer ſpricht: „Vom VBaterland getrennt, 
Die legten Zehn vom vierten Regiment.’ 
Mofen. 


Winterfcene aus Bolen. 1832. 


„O mein Kind, nicht aus der ‚Hütte geh’ ! 
Wuͤrdeſt dich verirren in dem Schnee; 
Heulend freche Wölfe nur und Raben 
Halten jest im Mondfchein ihren Schmaus ; 
Beutegierige Hoſaken graben 
Leichen aus dem Schnee heraus. 


O mein Kind, nicht aus ber Hütte geh’! 
Denn ein Narr fchweift draußen durch den Schnee, 
Würde dich erfchredten und dich fragen, 
Di, du feheues Kind, der tolle Mann: 
Wie man wohl aus den vergangnen Tagen 
Wieder heute machen kann? 


D mein Kind, nicht aus der Hütte geh ! 
Wenn du dich verirrteft in dem Schnee — 
Haft ja Keinen Vater, der dich fuche, 

Heim did leite an der treuen Hand; 
Schlaͤft er unterm Falten Leichentuche? 
Irrt er um im fremden Land? 
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Siehe dort, ein Eältezitternd Reh 
Flüchtet vor ben Wölfen durch ben Schneel 
Laß es ein, damit es kann erwarmen! 
Sa, barmberzig muß man feyn, mein Kind, 
Daß bie Kremben auch fo voll Erbarmen 
Deinem fluͤcht'gen Vater find !’’ G. Yfiyer. 


Erlidfung. 


Was raufcht ihr Fichten hoch im Wind, 
Und redet leid zufammen, 
Wo Morgenlüfte trunken find 
Und rings die Höhen flammen? 
Was fteht ihr Eichen, frifchbelaubt, 
Ernft nidend mit den Wipfeln, 
Und fhüttelnd das bemooſte Haupt 
Von des Gebirges Bipfeln? 


Bon Aft zu Aft der Vogel fliegt, 
Ein ewig Lich zu fingen, 
Und ahnungsvoll der Falke wiegt 
In heißer Luft die Schwingen; 
Das fcheue Wild am Boben laufcht, 
Was denn die Bäume flüftern, _ 
Der Wafferfall am Felfen raufcht, 
Die Tropfen ftäubend Eniftern. 


Die Berge find mit Leid und Luft ° 
Verſenkt in tiefes Träumen ; 
Doch muß aud in ber flarren Bruft 
Die alte Sehnſucht keimen, 
Wenn taufend Sänger, aus dem Tod 
Erwedt, den Aufgang grüßen, 
Und ihre Gipfel fonnenroth ” 
In Licht und Glanz zerfließen. " 


Bon dem verlornen Paradies 
Die unvergef'ne Kunde, 
Die neu ber Lenz erblühen ließ — 
Sie tönt von Mund zu Munde, 
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Die Auferftehung ift das West, 
Worauf die Felfen bauen; 
Erlöfung läßt noch immerfort 
In Ebend Himmel fchauen. 


und du, o Seele, möchteft ftumm - 
Den Zod ber Feigen flerben, 
Statt um bein himmliſch Eigenthum, 
Das du verlorft, zu werben? 
Was tief im Grund bag AU bewegt, 
Sol nicht im Herzen Hingen, 
Und was im Puls der Schöpfung ſchlaͤgt, 
Nicht Menfchenbruft durchdringen? 


$. Pfizer. 


Unſere Zeit. 


Auf dem gruͤnen Tiſche prangen Kruzifix und Kerzenlicht, 
Schoͤff' und Raͤthe, ſchwarz gekleidet, figen ernſt dort zu Gericht; 
Denn ſie luden vor die Schranken unſre Zeit, die Frevlerin, 

Weil ſie truͤb' und unheildrohend und von ſturmbewegtem Sinn! 


Doch es kommt nicht die Geruf'ne, denn die Zeit, ſie hat nicht Zeit, 
Kann nicht ſtille ſtehn im Saale weltlicher Gerechtigkeit. 
Waͤhrend ſie zwei Stunden harren, iſt ſie ſchon zwei Stunden fern; 
Doch fie ſendet ihren Auwalt, alſo ſprechend, zu den Herrn: 


„kaͤſtert nicht die Zeit, die reine! Schmaͤht ihr fie, fo ſchmaͤht fie euch! 
Denn es ift die Zeit dem weißen, unbefchrieb’nen Blatte gleich ; 
Das Papier ift ohne Makel, doch die Schrift darauf ſeyd ihr! 
Wenn die Schrift nicht juft erbaulich, nun, was kann das Blatt dafür? 


„Sin Pokal durchſicht'gen Glaſes ift die Zeit: fo heil, fo rein! 
Wollt des füßen Weins ihr fchlürfen, gießt nicht eure Hefen brein ! 
Und es ift die Zeit ein Wohnhaus, nahm ganz flattlich fonft fi) aus; 
Freilich fett ihr eingezogen, fcheint es oft ein Narrenhaus. 


„Seht, es ift die Zeit ein Saatfeld; — da ihr Difteln ausgefät, 
Ei wie koͤnnt ihre drob euch wundern, daß es nicht voll Roſen fteht? 
Caͤſar ficht auf ſolchem Felde Schlachten der Unfterblichkeit; 

Doch auch Memmen, zum Entlaufen, iſt es fattfam groß und weit. 
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„Zeit ift eine ſummme Harfe; — prüft ein Stuͤmper ihre Kraft, 
Heulen jammernd Hund und Kater in der ganzen Nachbarſchaft! — 
Run wohlan, fo greift begeiftert, wie Amphion, feft barein, 

Daß auch Strom und Wald euch lauſche, Leben fahre in den Stein!“ 
Wiener Poet. 


Deralte Sänger 


Sang der fonderbare Greife 
Auf den Märkten, Straßen, Gaſſen 
Gellend, zürnend feine Weife: 

Bin, der in die Wüfte ſchreit. 
Langfam, Iangfam und gelaffen ! 
Nichts unzeitig! nichts gewaltfam ! 
Unabläffig, unaufhaltfam, 

Allgewaltig naht bie Zeit. 


Thorenwerk, ihr wilden Sinaben, 
An bem Baum der Zeit.zu rütteln, 
Seine Laft ihm abzuftreifen, 

Wann er erft mit Blüthen prangt! 
Laßt ihn feine Prüchte reifen, 
Und ben Wind die Xefte fchütteln; 
Selber bringt er euch bie Gaben, 

Die ihre ungeflüm verlangt. 


Und ‚die aufgeregte Menge 

Zifcht und fchmäht den alten @änger: 

Lohnt ihm feine Schmachgefänge ! 
Zragt ihm feine Lieber. nach! 

Dulden wir ben Knecht noch Langer? 

Werfet, werfet ihn mit Steinen! _ ’ 

‚Ausgeftoßen von ben Keinen, 
Treff' ihn aller Orten Schmad ! 


Gang ber fonderbare Greife 

In den Eoniglichen Hallen 

Gellend, zürnend feine Weife: 
Bin, der in die Wüfte ſchreit. 


680 - Fünftes Bud. Lied und Lieberartiges. (Ehamiffo.) 


Vorwärts! vorwärts! nimmer Läffig! 

Nimmer zaghaft! Eühn vor Allen ! 

Unaufhaltfam, unabläffig, 
Allgewaltig drängt die Zeit. 


Mit dem Strom und vor dem Winde! 
Mache dir, dich flark zu zeigen, 
Strom- und Winbeskraft zu eigen ! 
Wider beide, gähnt dein Grab, 
Steure kühn in grader Richtung! 
Klippen dort? bie Furt nur finde! 
Umzulenten heifcht Vernichtung, 
Treibſt als Wrad du doch hinab, 


Einen fah man da erfchroden ' 
- Bald, erröthen, bald erblaffen: 
Wer hat ihn herein gelaffen, 

Deffen Stimme zu uns. drang ? 
Wahnfinn ſpricht aus diefem Alten ; 
Soll er uns das Volk verloden? 
Sorgt den Thoren feftzuhalten, 

Laßt verftummen den Gefang ! 


Sang der fonderbare Greife 

Smmer noch im finftern Thurme 

Ruhig, heiter feine Weife: 
Bin, der in die Wüfte fchreit. 

Schreien mußt’ ich es dem Sturme, 

Der Propheten Lohn erhalt’ ich ! 

Unablaͤſſig, allgewaltig, 

Unaufhaltſam naht bie Zeit. 
Cbamiſſo. 


Ode, 


Acqua Paolina. 


Kein Quell, wie viel auch immer das ſchoͤne Rom 
Fluthſpendend ausgießt, ob ein Triton es ſpritzt, 
Odb ſanft es perlt aus Marmorbecken, 

Oder gigantiſchen⸗ alten Schalen: 


Kein Quell, ſo weit einſt herrſchte der Sohn des Mars, 
Sey dir vergleichbar, auf dem Janiculum 
Mit deinen fuͤnf ſtromreichen Armen 
Zwiſchen granitene Saͤulen plaͤtſchernd. 


Dort winkt mir Einſamkeit, die geliebte Braut; 

Von dort beſchaut, vielfaͤltig ergoͤtzt, der Blick 

Das Rom des Knechts der Knechte Gottes 
Reben dem Rom der Triumphatoren. 


Kuͤhn ragt, ein halb entblaͤtterter Mauerkranz, 
Das Coloſſeum; aber auch dir wie ſteigt 
Der Trotz der Ewigkeit in jedem 
Pfeiler empor, o Pallaſt Farneſe! 


Wo ſonſt des finſterlockigen Donnergotts 
Siegreicher Aar ausbreitete ſcharfe Klau'n, 
Da hob ſich manch Jahrhundert uͤber 
Giebel und Zinne das Kreuz und herrſchte; 


Bis juͤngſt, der Schickſalslaune gewaltig Spiel, 
Ein zweiter Caͤſar lenkte den Gang der Welt, 
Der pflanzte ſein dreifarbig Banner 
Neben den ſchoͤnen Koloß des Phidias; 


Ein Sohn der Freiheit; aber uneingedenk 
Des edlen Urſprungs, einem Geſchlechte ſich 
Aufopfernd, das ihn wankelmuͤthig 
Heute vergoͤtterte, morgen preisgab. 
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D hätte dein weitfchallendes Kaiferwort 
Dem Bolt Europa’d, was eö erfleht, geſchenkt, 
Wohl wärft du feines Lieda Harmodius, 
Seined Gefanges Ariftogiton! 


Nun ift verpönt dein Name, Muſik erhöht 
Ihn nicht auf Wohllautsfittigen; ner ſobald 
Dein Grab ein Schiff umfegelt, fingen 

Müde Matrofen von bir ein Chorlied. 


Und Rom? Cs fiel nochmaliger Nacht ankeim, 
Doch ſchweigt's; und lautlos neben her herrſchenden, 
Sechsroſſig aufgezäumten Hoffart 
Schleicht der Beherrſchten unfäglich Elend. 


Nicht mehr das Schwert handhaben und nicht ben Pflug 
Quiriten jebt, kaum pflegt die entwöhnte Hand 
Den ‚fügen Weinſtock, wurzelfchlagend 
Ueber bem Schutte der alten Tugend. 


Im Flammenblid nur, ober im eblen Bau 
Des Tchönen, freiheitgluͤhenden Angeſichts 
Zeigt Rom ſich no, am Scheideweg noch, 
Aber es folgte dem Wink der Wolluft ! 





An Marco Saracinti. 


Sympathie zwar einiget und und läßt uns . 
Dand in Hand gehn; aber ed zweit der Pfad ſich; 
Denn zu fehr durch eigene Looſe fehied und 

Beide das Schickſal. 


Dir verlieh's jedweden Beſitz des Reichthums : 

Stets für did ſtreu'n Saͤer die Saat, den Wein bie 

Keltern rings, auspreffen.die Frucht des Oelbaums 
Sorgliche Pächter. 


Manches Landhaus bietet im Lenz Genuß bir, 
Dir im Herbſt Iagbübungen manches Bergſchloß, 
Wo fich fchroff abfenken bed Apennins Hoͤh'n 
Gegen das Meer zu. 


t 
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Stolz im Schmuck hochzinnigen Daches nimmt dich 
Dein Pallaſt auf waͤhrend des heißen Sommers: 
Alter Kunft Denkmale verfchließen hundert 

Luftige Säle. 


Nichts befigt dein Freund, o geliebter Iüngling ! 
3a, er wuͤnſcht auch Keinen Bes, als ben er 
Leicht mit fich trägt. Irdiſche Habe wäre 

- Drüdende Laft mir! 


Selten ruht mein pilgeraber Stab, ich ſet' ihn 
Sanft nur .auf, nidt Wurzel und Zweige fehlägt er; 
Auf das. Grab einfl tege mir ihn der Fremdling, 


eunden ein Erbtheil, 
dreunde Platen. 





Lood des Lärikers. 


Stets am Stoff klebt unfere Seele, Handlung 
Iſt der Welt allmächtiger Puls, und deshalb 
Blötet oftmals tauberem Ohr ber hohe 

Lyriſche Dichter, 


Gerne zeigt Jedwedem bequem Homer fich, 
Breitet aus buntfarbigen Fabelteppich ; 


- Reicht das Volk himeißend, erhöht bes Drama’s 


Schöpfer den Schauplat; 


Aber Pindars Flug und bie Kunſt des Flaccus, 

Aber dein ſchwerwiegendes Wort, Petrarca, 

Prägt fih uns langfamer ins Herz, der Menge 
Bleibt's ein Geheimniß. 


Jenen ward blos geiftiger Reiz, bes Liedchens 
Leichter Takt nicht, der den umſchwaͤrmten Putttiſch 
Biert. Es bringt Bein fluͤchtiger Blick in done 

Mächtige Seele. 


Emig, bleibt ihr Name genannt und tönt im 
Ohr der Menfchheitz doch es gefellt ſich ihnen 
Selten freundfchaftsvoll ein Gemüth und huldigt 


Kd 
Koͤrnigem Tiefſi inn viaten. 





Elegie. 





G li. 


Aus dem Dome zu Köln mit erglüheten Wangen und Augen 
Trat ein reifiger Mann, ber ihn zum erſten Mat fah, 
Früh Schon hatt’ er als Knabe geheim nad) ihm ſich gefehnet 
Aus der Hütten Gefperr, die ihm bie Jugend verengt; 
Endlich nach wechfeindem Jahr warb ihm ber reblich gepflegte 
Wunſch erfüllet, zugleich Schmerz in die Seele gefentt. 
Denn das ift die befondere Macht des Wundergebaͤudes, 
Daß es dein eines Gemüth fchmerzlich erweitert und druͤckt. 
Siehe, dort fteigen die Pfeiler empor des herrlichen Chores, 
Bogen verbinden fie Eühn, leiht und gewaltig zugleich. 
Seglicher einzeln wie groß! Ein himmelanftrebender Rieſe! 
Schauft du das ganze Gewoͤlb', ſcheinen fie zierlich und ſchlank. 
Alſo duͤnken die Menfchen der Zeit, der auf ewig vergangnen, . 
Did) von gemwöhnlichem Maaß, denkſt du des ganzen Gefchlechtö; 
Aiffeft du Einen jedoch aus der Gruppe der Freunde. und Feinde, 
Schredt’ er als Rieſe, o glaub’, "deinen verzagenden, Blick! 
Farbige Lichter durchfliegen das Schiff. Ste Tchaffen die Dämm’rung, 
Deren das Wunder” bedarf, daß es natürlich erjcheint. 
Solches fchaffen die Kenfter, gemalt. Nun wirket die Sonne, 
und ein Zauber und Glanz biendet dir Augen und Sinn. 
Aber die Orgel beginnt; fie deutet vernehmlichen Lautes 
Hfeiler und Bogen dir aus, Daͤmm'rung und Zauber und Glanz. 
Selige, dunkele Zeit, da der Stein dem Ewigen diente, 
Während die heutige Kunft nur bie Caferne begreift! 
Menſchen ja waren es doch, die biefe Fragmente gegründet ; 
Sind wir nicht ihres Geſchlechts? Hat das Geſchick und enterbt? 
Iſt und ber zeugenhe Born, uns bie heilige Quelle verfieget? 
Wurden wir (meh uns!) verdammt, nur das Gemeine zu ſchau'n? — 
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Solcyes und Aehnliches dachte der Mann, ber reifige, als er 
Aus der Pforte hinaus in die Bedachungen trat. 
Bu dem Thurm hin z09 es mic) jetzt (ich war's, ich geſteh' eb), 
Mid zu lehnen an ihn, meiner Betrachtungen Halt. 
Liebevoll drang mein Blick empor durch die Spigen und Baden: 
Ach, ihe waret fo reich, daß ihr verſchwenden geburft! 
Jetzo hatt’ ich erbiichet ben Krahn, ber ernft von dem Dache 
Fragt: wie lang’, o wie lang’ werb’ ich der Steine noch harı'n? 
Wehmuth ſchloß das Auge mir nun; doch fah ich zu innerft, 
Was fich bedeutend nur je hatte auf Erben geregt. 
Sah die griehifhen Männer, ich fah die römifchen Kelbheren, 
Drauf den König ber Welt, Karl, bie Kaifer ſodann; 
Unabfehbar wallte der Zug ber Fürften und Herren, 
Bürger und Ritter, gedrängt, Priefter und Bauern und Voll, 
Diefem Getümmel nachfolgeten drauf moderne Geftalten, 
Siehe, da ragte hervor Ein’ und bie Andere auch! 
Schließt ſich der Reigen noch nicht? Es wallte bis an ben Geſichtskreis: 
Meinem geiftigen Blick wallte die Menſchheit vorbei! 
Ploͤtzlich ſchlug die Augen ich auf: o erhabenes Wunder | 
Fertig Jah ich den Dom, Thuͤrme und Kirche und Chor! 
Nur ben Moment. Es verſchwand wie ein Traum das hohe Geficht mix, 
Aber ich hatt’ es erblickt, da ich der Menſchheit gedacht. 
Immermann, 


Viſion über den Trümmern Athens. 


Fragment. 


Alfo hauchte ich Klagefang. Da riffen die Nebel, 
Aus dem Dlivengebüfch fchwebte ein ewiges Weib, 
Rhythmus jeglichen Schritt, ber wagehaltenden Stirne 
Strahl Majeftätz im Aug’ leuchtete Herrfcherverftand, 
Mandy Iahrtaufend geübt, und mildefte Kraft; die Naturen - 
Blüheten fröhlicher auf unter dem weichenden Schritt. 
Wer der Unfterblichen war's? der hütende Bott der Ruinen? - 
Pallas Athene wohl gar, wie fie mit flaunenbem Ohr 
Horchet dem fpäten Sefang bes hyperboreiſchen Fremden, 
Der in den Frieden der Nacht gießt Elegien hinein? 
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Wer der Unfterblichen war's? Ih ſchwieg, bie erhab'ne Begegnung 
Gütig begann fie zuerſt jetzo ein Wechſelgeſpraͤch. 
„Barum, o klagender Som, bie Afchengefäße der Vorwelt 
Hältft du umarmet und Hoffft paphifche Wunder erneut? 
Einmal gönwte der Gott dem Weihe des Sängers die KRuͤckkehr, 
Einmal thaute der Stein in das entzüctende Feft 
Menſchlicher Pulſe empor, da fchloffen die Thore des Hades 
Immer und ewig dem Wunſch Hoher Gemüther fidh zu. 
Sage, was neideft du dort ber Nacht kaltblutigen Kindern, 
Roſe und Fels und Strom, ihren erbiinbeten Tag? 
Freilich, fie leben fi) aus; auf ewig gemeflenen Bahnen 
Führt fie ein firenges Geſetz; fiehe, fo münden auch fie 
In bie unendliche Fluth; buch bir, tieffinniger Fluͤchtling, 
Ward die Wage Vernunft, flillebegeifterter Muth 
Dröhnende Schwinge der Kraft, bes Lichts prometheiſcher Gluthſtrahl; 
Wäge und wähle dich felbft, firebender König bee Zeit. 
Liebe gebührt der Lebendigen 2008; bem Tod nur ein Opfer 
Flüchtiger Rage geweint über ber Aſche der Kraft. 
Schüttle die Thraͤne hinweg, noch zeuget der juͤngſte der Tage 
Wunder; es träget ben Gott jeder beſeelet in ſich. 
Als fich das hohe Geſchick helleniſcher Voͤlker vollendet 
(Längft entflohn war der Gott, ald die Ruine noch flanb), 
Sieh, da erließ ich ein neues Geſetz; noch einmal befruchtend 
Wirkte der Geift; fo gab Syrien Götter der Welt. 
Ueber die Alpe entflieg der troßige Krieger des Nordens, 
Stürmte ben Thron Caͤſars, düngte mit frifcherem Blut 
Wieder den ewigen Tod; auf fremde Gefchlechter und Opfer 
Sah wehmüthig der Welt Elagende Niobe, Rom, 
Doch fo fügt’ e8 ein mildes Geſetz; es lebt der Beftegte 
ort im Sieger; die Zeit fammelt die Achren gemach 
Früher Jahrhunderte auf; füß athmet ioniſche Schönheit 
Noch in des neueſten Tags Saͤule, Rotonde und Lied, 
Aber die Scholle begerrfihe der od; bie eigenen Kinder 
Tilge Saturn; es lebt ewig bie reine Idee, 
Die fich In Formen verpuppt, bie freiefte Tochter bed Acthens, 
Hoc davch alle Geſtalt dauernd fm Wandel ber Welt. 
Einft auch nahet ber Sag, Sermania’s legter, o Knabe, 
Neue Geſchichten fobann tweibet der kreiſenden Zeit 
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Schaͤumende Tiefe empor. Denn alle, ſoviel Nationen 
Fern im Nord und im Suͤd kraͤnzen die Pole der Welt, 
Alle fie fuͤhr' ich herauf zum Spiele des Kampfs nacheinander, 
Alle vergeben; bem Ziel näher ift jegliche Gruft. 
Aber die Bildung wächft, ins Unendliche waͤchſt bie Erfahrung, 
Neues zum Alten gewinnt, Schäge zu Schägen ber Geift, 
Bis das aͤußerſte Ziel und die Taste der Beiten erfüllt ift, 
Einft war es Nadıt, dann ftets glühet Haleyvones Tag!“ — 


Alfo das göttliche Weib; fie wandte die Sohle zum Abgehn, 
Aber, vertraulich gemacht, wagte die Frage id noch: 

„Jungfrau, vebe, wohin, woher und welche die Eltern? 
Daß des Namens Gewähr, tröftend bie Rede verſtaͤrkt.“ 

Jene erwieberte drauf hochblickenden Auge, bie Propbetin : 
Nicht dem vermiſchenden Bund flerblicher Eltern entiproßt 

. Bin ih; noch ruͤhmt fih ein Gott mir Vater; größer als Kronos 
Gieße ich rofiges Blut durch die Gefäße der Welt, 

Die das Vergangene ſchuf, das Athmende fäuget, ber Zukunft 
Fruͤhroth ſtrahlet, ich bin's; chre bie Parze der Welt! 

' Magerath. 


Südlide Form; Sonett, 


Die Geſänge. 


Oft im Gewitter, Trübes mir zu fchönen, 
Erhuben fidh die Göttinnen des Ganges; 
Der Donner hallte fürdyterlihen Klanges: 
Es war der Ode mächtig Tühnes Tönen. 


"Die Elegie erſchien in Himmelsthraͤnen; 
Der Regen tropfte ernft herab, durch banges 
Gewoͤlk', ein Bild fehnfüchtig weichen Dranges: 
‚Des Liedes Sonne ftillte bald fein Sehnen. 


Da fah ich zart gewölbt, in Lichter Blaͤue, 
Von Regen eine Miſchung und von Sonne, 
Im Farbenſchmelz den Regenbogen wallen. 


Ob auch ein ferner Donner rollend draͤue, 
Sein Arm umfaſſet Berg und Thal in Wonne: 
So lächelt troͤſtlich das Sonett vor allen, 
Schwab. 


Sonett. (Schwab. Platen. HOerwegh.) 689 
Die Sonette. _ 


Sonette dichtete mit edlem euer 
Ein Mann, der willig trug ber Liebe Kette; 
Er fang fie der vergdtterten Laurette, 
Im Leben ihm und nad) dem Leben theuer. 


Und alfo fang auch manches Abenteuer, 
Sn fchmelgend mufitalifchem Sonette, 
Ein Held, der einft durch wildes Wogenbette 
Mit feinem’ Liebe ſchwamm, als feinem Steuer. 


Der Deutfche Hat fich beigefelit, ein Dritter, 
Dem Florentiner und dem Portugiefen, 
Und fang geharnifchte für kuͤhne Ritter. 


. Auf: diefe folg’ ich, die ſich groß erwiefen, 
Nur wis ein Achrenlefer folgt dem Schnitter; 
Denn nicht ald Vierter wag’ ich mich zu dieſen. 
Ä Ä ' Slaten, 


Der achte Dichter. 


Nie wurden noch ber Syiben mehr gemeflen, 
Und glaubt man unfrem kritifchen Gelichter, 
So wäre ſchier der dritte Mann ein Dichter 
Bon Thule bis zum Lande der Tſcherkeſſen. 


Und Alle nur auf eitlen Ruhm verfeffen, , 

Ein jeglicher Poet begehret, fpricht er 
Zwei Verſe nur, gleich Publikum und Richter, 
Und würd’ fein Pfeifen anders bald vergeffen. 


Doch mir daͤucht nur ein Dichter, der noch ſaͤnge, 
Der ſeinen Wohllaut noch verſtroͤmen muͤßte, 
Wo keines Menſchen Stimme zu ihm draͤnge: 


Im ſtillen Meer, an unwirthbarer Kuͤſte — 
Zuhörer nur die wilden Felſenhaͤnge — 


Und in Arabiens grauenvoller Wüfte, 
Serwegb. 


Schwab, Mufterfammi. 3. Aufl. 44 
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Die Schönheit und der Dichter. 


Die Schönheit ruht, wie eine Braut, im Saale 
Der Götter, ganz von Himmeläglanz umfloſſen. 
In nadter Unſchuld, fragt fie, hingegofien : 
Bann kommt der Bräutigam zum RLiebesmahle? - 


Der Dichter naht, entflammt vom maͤcht'gen Strahle 
Der Sehnfuht, ad! und fliegt zu Bruſt und Munde; 
Gefällig haͤchelt Hebe ihrem Bunde, 

Sie reicht den Liebenden die vollſte Schale. 


O Schwelgerei der füßeften Vereinung, 
Bald nach der Bluͤthe laͤßt die Frucht ſich blicken: 
Ein herrlich Kind, das aller Welt Entzüden. 


Den Dichter nur erfreut nicht-die Erfcheinung, 
Er ſpricht: Es trägt des Waters rohe Züge, 


O daß es die der holden Mutter trüge! 
Ammermann. 


Das Shine  —. 


Sa, laßt uns innig an dem Schönen halten ; 
Es kann allein das Licht an’s Reben feffeln, 
Sein Strahl allein laͤßt aus der Erde Neffeln 
Des Himmels Immortellen ſich entfalten. 


O fleigt herab, ihr leuchtenden Geftalten, 
Bon euren blauen, ſterndurchſaͤ'ten Seſſeln, 
Und laßt in diefen dumpfen Felſenkeſſeln 
Der Liebe Licht und der Begeiſt'rung walten ! 


Sa, Freunde, nimmer wollen wir .erkalten 
Für das, was hier in biefer düftern Weit 
Ein edles Herz allein noch aufrecht Hält. 


Wir wollen wuchernd mit ben Schäsen fchalten 
Und geizig im phantaſt'ſchen Reichthum wuͤhlen, 


Mit tiefer Luft und innigen- Gefühlen, 
' ' 8 fuͤhn Malsburg. 





Sonett. (Immenıann. Malaburg. Miaten. Rüde) Hu 
An Shelling. 


Gebeut nicht auch im Königreich bed Schönen, 
Wer immer König ift im Reich des Wahren? 
Du fiehft fie beide fi im Hoͤchſten paaren, - 
Gleich in einander wie verlorenen Tönen. 


Du wirft die Beine Gabe nicht verhöhnen, 
Wirft dieſe morgenländifch bunten Schaaren 
In ihrer Bilberfülle gern gemahren, 

Und gerne dich an ihren Klang gewöhnen. 


Zwar auf den Blüthen eines fernen Landes 
Schweb' ich nur flüchtig, gleich dem Säracktestinge, 
Vielleicht genießend eines eitlen Landes ; 


Du aber tauchft die heil’ge Bienenſchwinge 
Herab vom Saum des Weltenblumenrandes 
In das geheimnißvolle Wie der Dinge. 
Platen 


Der Simmel. 


Der Himmel ift, in Gottes Hand gehalten, 
Ein großer Brief van azurblauem Grunde, 
Der feine Karben hielt bis diefe Stunde 
Und bie an ber Welt Ende fie wird halten. 


In dieſem großen Briefe iſt enthalten 
Geheimnipvolle Schrift aus Gottes Munde; . 
Allein die Sonne ift, darauf das runde 
Glanzſiegel, das den Brief nicht läßt entfalten. 


‚. Wenn nun bie Nacht das Siegel nimmt vom Briefe, 
Dann ‚Left das Auge drin in tauſend Zuͤgen 
Nichts als nur eine große Dierogipphe : 
. Gott ift die Lieb’, und Liebe kann nit lügen ! 
Nichts als dies Wort, doch das won folcher Tiefe, 
. Daß Niemand es auslegen. kann zur Hnuͤgen. 
Rückert. 
44* 


Fünftes Buch. Süpliche Form. 
Die Welt. 


Die Wert ift eine Lilie, eine blaue; 
Die Sonne, ald der Brennpunkt aller Dinge, 
Iſt in dem Kelch die Narb’, um die im Ringe, 
Staubfäden gleih, Planeten flehn zur Schaue. 


An dieſer Lilie weitem Wunderbaue 
Haͤngt ſchwebend mit der ſehnſuchtmuͤden Schwinge 
Des Menſchen Geiſt gleich einem Schmetterlinge, 
Und lechzet durſtig nach des Kelches Thaue. 


Sieh! durch die Blume wehen Gottes Hauche; 
Da neigen die Planeten ſich zur Sonnen, 
Wetteifernd, wer zuerſt in ſie ſich tauche. 


Wie fo das heil'ge Liebesſpiel begonnen, 
Fuͤllt Duft die Blume, wie mit Opferrauche; 
Den trinkt ber Schmetterling und d ſtirbt in Wonnen. 
Ruckert. 


Die Palme 


Stark ift ald zarte Pflanze ſchon die Palme; 
Um ihre jugendliche Kraft zu proben, 
Ward einft der Marmorftein auf fie gefchoben, 
Und Alle dachten, daß er fie zermalme, 


Allmählig aber trieb der Stamm; es hoben 
Sich ſchwellend unter jener Laft die Halme; 
Sie wuchs empor zur Eöniglichen Palme, 
Und trug den Stein im Blätterturban oben. — 


Dem Baume gleicht ein gotterfüllt Gemüthe, 
Das fchon befchwert wird in der Jugend Bluͤthe 
Mit Weh und zu erliegen fcheint dem Drucke. 


Nur flärker wird es durch der Leiden Bürbe, 
Sein Glaube fefter, höher feine Würbe ; 
Bulegt dient ihm bes Kreuzes Laſt zum Schmucke. 


Sonett. (Auckert. Schenk. Platen.) 693; 


Aus Benedig. 
1. . 


Venedig liegt nur noch im Land ber Träume, 
und wirft nur Schatten ber aus alten Tagen; 
Es liegt der Leu ber Republik erfchlagen, 

Und oͤde feiern feines Kerkers Räume, 


Die eh’rnen Hengfte, bie, durch ſalz'ge Schäume 
Dabergefchleppt, auf jener Kirche ragen, | 
Nicht mehr diefelben find fie; ady! fie tragen " 

Des korſikan'ſchen Ueberwinders Bäume, 


Wo ift das Voll von Königen geblieben, 
Das diefe Marmorhäufer durfte bauen, 
Die nun verfallen und gemadı zerftieben © 


Nur felten finden auf des Enkels Brauen 
Der Ahnen große Züge ſich gefchrieben, 
An Dogengräbern in den Stein gehauen. 


2. 


Es ſcheint ein langes, ew'ges Ah zu wohnen 
In diefen Lüften, bie fich leife regen ; 
Aus jenen Hallen weht es mir entgegen, 
Wo Scherz und Jubel fonft gepflegt zu thronen. 


Venedig fiel, wiewohl's getrotzt Aeonen; 
Das Rad des Gluͤcks kann nichts zuruͤckbewegen; 
Oed' iſt der Hafen, wen'ge Schiffe legen 
Sich an bie ſchoͤne Riva der Sclavonen. 


Wie haft du fonft, Venetia, geprahlet 
Als ſtolzes Weib mit goldenen Gewändern, 
So wie dich Paolo Beronefe malet! 


Run fteht ein Dichter an den Prachtgelänbern 
Der KRiefentreppe flaunend und bezahlet- 


Den Thraͤnenzoll, der nichts vermag zu ändern! _ 
Platen. 


CSE Sünfles Det; hie Form. Cini. (Dingeiictt.) 


Uater Blatens Büſte. 


Leicht fehlt ein Wand’rer feines Wege, nodh eher" 
Ein Dichter feiner Zeit und feiner Stätte: 
Was wäre Der, wenn er gefungen hätte 
3u Florenz, an dem Hof der Mediceer! 


So hieß er nur ein kalter Formendreher, 
Der Marmormenidy mit feiner edlen Glätte, 
Und ſchwand im Dunftkreis unfrer Kleinen Städte, 
Ein truntener auf zehn betrunfne Seher. 


Die einzige Heimath, die er je befeffen, 
ft jenes frühe Grab, das weit entfernte, 
In den geliebten Eorbeer’n und Cypreſſen! 


Und kaum erblühet ihm als fpäte Ernte | 
Sm trägen Deutfchland, raſch nur im Vergeſſen, 
Der Sugend Dank, die dichten von ihm lernte! 


Dingelftebt. 


Südliche Form; Sonett, (Vaterlandsgefang). 


Geharniſchte Sonette. 
1. 


Sprengt eure Pforten auf, ihr Kaukaſuſſe, 
und fpeiet Waffen! Brecht duch eure Daͤmme, 
Ihr Wolgaftröme, macht aus Felſen Schwaͤmme, 
Brauft über Deutſchland hin im Siegserguſſe! — 


Was will auf deinen Feldern denn der Ruffe, 
Deutfchland? Dir beiftehn ! Haft du Feine Stämme 
Im eignen Wald mehr, dic zu flügen? Memme, 
Daß du nicht ftehn kannſt, als auf fremdem Fuße! 


Du, die du liegft am Boden ausgeſtrecket, 
Du ſtehſt nicht auf in kraͤft'ger Selbftaufraffung ;. 
Ein fremder Retter hat dich aufgeſchreckte. 


Wird‘ er durch’ feines nor fchen Armes Straffung 
Dein Sierhthum kraͤft'gen, ober angeſtecket 
Auch ſelbſt von dir heimtragen die Erſchlaffung? 


u 


Scejungfrau, fpielende mit Aeol's Schlauche, 
Die du des. Kontinente gethürmte Flotter 
Bon deines Meeres Antlig wegzufpotten 
Vermagſt mit einem beiner flolzen Hauche, — 


Dein Odem ſchuͤrt, wie unterm Keſſelbauche, 
Von Hekla's Klüften bis zu Aetna's Grokten, 
Ein Feu'r, das ſiedet, wie noch keins geſotten, 

und bu, zuſehend, freueſt dich am Rauche, 
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Und du bift ſicher zwifchen Zelfenzaden, 
Nicht forgend, daß durch deine Ozeane 
Des Feuers Gluth ein Haar dir ſeng' am Nacken. 


Nur zu! Kuͤhr' mit dem ungeheuren Spane 
Den Keſſel um! Blaſ' drein mit vollen Backen! 
Wirf Holz in unſern Brand aus deinem Kahne! 


3. 


Wir ſchlingen unſre Haͤnd' in einen Knoten, 
Zum Himmel heben wir die Blick' und ſchwoͤren! 
Ihr alle, die ihr lebet, ſollt es hoͤren, 
Und wenn ihr wollt, ſo hoͤrt auch ihr's, ihr Todten. 


Wir fhmwören : Stehn zu wollen den Geboten 


Des Lands, deß Mark wir tragen in den Roͤhren, 
Und dieſe Schwerter, die wir hier empoͤren, 
Nicht eh'r zu ſenken, als vom Feind zerſchroten. 


Wir ſchwoͤren, daß kein Vater nach dem Sohne | 
Soll fragen, und nad; feinem Weib kein Gatte; 
Kein Krieger fragen fol nach feinem Lohne, 


Noch heimgehn, eh' der Krieg, der nimmerſatte, 


Ihn ſelbſt entlaͤßt, mit einer blut'gen Krone, 
Daß man ihn heile, oder ihn beſtatte. 


4. 


„Der ih gebot von Jericho den Mauern: 


Stuͤrzt ein! und ſie gedachten nicht zu ſtehen, — 
Meint ihr, wenn meines Odems Stuͤrme gehen, 
Die Burgen eurer Feinde werden dauern? 


Der ich ließ uͤber den erſtaunten Schauern 
Die Sonne Gibeons nicht untergehen, — 
Kann ich nicht auch ſie laſſen auferſtehen 
Für euch aus eurer Nacht verzagtem Trauern? 





Sonett. (Nüdert. Immermann.) 697 
Der ich das Rieſenhaupt ber Philiftäer 

Zraf in die Stirn, ald meiner Rache Schleudern 

Ich In die Hand gab einem Hirtentnaben, — 


Ze hoͤh'r ein Haupt, je meinen Bligen näher ! 
Ich will aus meinen Wolken fo fte fchleubern, 
Daß fallt, was foll, und ihre follt Brieden haben !’’ 


NRüdert, 
Die zertrümmerte Säule 


Im tiefen Thal, benett von Walbesbächen, 
Liegt, halb zertrümmert, eine Riefenfäule. 
Der Stein verwittert, grau von Naͤſſ' und Faͤule, 
Und oft verlegt durch bübifches Erfrechen. 


Und fagenhaft erklungen geht ein Sprechen: 
Die Säule rühre von dem großen Dome, 
Der prächtig einft in alter Zeiten Strome 
Hoch überfchauet aller Länder Flaͤchen. 


Mit Runenfchrift ft fie durchaus befchrieben, 
Die räthfelhaft den Weifeften geblieben, 
Bom Eispot bis zum glüh’nden. Lufitanien, 


Will nun die Bosheit gänzlich fie zertruͤmmern, 
Dann flammen zornig alle Runen, fchimmern 
Gin Mares Wort dem Feind ! das Wort: Germanien! 


Immermann. 


Südlihe Form; Canzone. 


Aus den Todkenkränzen. | 


Ein Kern bes Lichts fließt aus in hundert Strahlen, 
Die gottentflammte Abkunft zu bewähren, 
Begeiftrung iſt die Some, die dad Leben 
Befruchtet, traͤnkt und reift in allen Sphären! 

. In welchem Spiegel fi ihr Bilb mag malen, 
Mag fie im Liebe kuͤhn die Flügel heben, 

. Mag Herz zu Herz fie.fireben, 

Sie ſucht dad Höchite ftets, wie. fie’s erfennet ! — 
Längft im Gemeinen wär’ die Welt zerfallen, 
Längft wären ohne fie zerftäubt: die Hallen 

Des Tempels, wo bie Himmelsflamme brennet; 
Sie ift der Born, der: etv’ges-Leben qufllet, 

: Bom Leben ftammt, allein mit Leben füllet. — 





Was auf der Erde Großes je geſchehen, ” 
Im Bufen Derer ift e8 nicht entfproffen, 

Die antheitlos ſich ſchaukeln auf den Wogen 

Der üpp’gen Luft, von hohlem Schaum uniflofler! 
Das Auge, das bie neue Welt gefehen 

Auf jenem andern, fernen Erbenbogen, 

Das durch die Nacht ‚geflogen, 

Die unbekannte, die fie überdecket, 

Das fie geſeh'n mit Wunbderglanz erfüllet, 

Als dichte Schleier fie noch eingehüllet, 

Und unbeſchiffte Meere fie verftedet: 

Das inn’re Auge war's, das fie erfchauet, 
Begeift’rung war's, vor der ben Schwachen grauet! 





„Wahnwitz'ger Träumer I’ — tönt’8 in meiner Nähe, — 
Und wie mein Aug’ ich, thränenjchwer, erhebe, 


N 
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Dehnt neben mir die rieſenhaften Glieber 

Ein Schemen, grauenvoll, fo daß ich bebe! 

Wer bift du, vief ich, Geiſt, den ich hier fehe? 
‚Der Geift des Grabes!“ — alfo tönt es wieder; — 
„Ich kam zu dir hernieber, 

Daß ich dich führe, wo die Ehoren mobern, 

Die, fo wie du, einft teäumten Lichkgedanken, 
Bis daß der Boden, ber fie trug, zu wanken 
Begann und wild bie Plamm’ empor zu lobern, 
Die ihre Bruſt gefüllt. Sie hat verzehret 
Das Feuer, das auch fie einſt treu genähret. 





„An ihren Gräbern will ich dich dann fragen: ' 
Sind diefe, die bier liegen, zw beneiden? — 

Du haft mit wonns und wehmuthoollen Schauerh 
Die Namen oft genannt, dich dran zu weiden; 
Wohlen, bu fouft wahrhaft’ge Antwort fagen, 

Ob fie zu meiden waren, zu betrauern, 

Eh’ fie m Grabesmauern 

Noch ausgeruht die bfeichenden Gebeine! 

Die Kränze alle, die fo reich dir. duͤnken, 

In ihren Locken fah ich fie einft blinken, 

Als fie beraufcht noch von dem Lebensweine ! 

Auf, folge mir! dann follft du felbft erkennen, 

Ob Wahrheit, was du fühlft, ob Trug zur nerinen 1’ 





„Schließ deine Augen I’’ rief ber Geift; und wieder 
Entrafft’ er mid und. trug mich durdy die Lüfte 
Den weiten Weg zurüd, ben wir genommen; 

Zief unter mir die aufgerifi'nen Klüfte 

Der grauen Fluth! — Wie auf des Aars Gefleber 
War ich entlang dem Mittelmeer geſchwommen 

Im Woltenzug. — Gelommen 

War nun die Küfle Frankreichs, bunt bekränget, 
Sie, die von Dele triefet und im Laube 

Der Rebgewinde würzt die Mofchustraube, - 
Vom wolfenlofen Himmel flets beglänzet ; 

Unfern der Mündung, wo der Rhone Wellen,! 
Die berggebornen, ſich dem Meer gefellen, 
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Ein ‚Diamant im hellen, goldnen Schilde, 
Erglänzet Avignon mit feinen Thuͤrmen, 

Und, blüthenbuftend, Liegt wie Götterauen, 

Von Wettern niemals heimgeſucht und Etürmen, 
Rings um die Stadt das felige Gefilde; | 
Sie, eine Jungfrau, reizend anzufchauen, 

Ruht lächelnd an dem blauen . 

Waſſer der Rhone! Hell ſpinnt ihr’ zur Geiten 
Die Sorgue ſich, die Königin der Quellen, 
Und der Durance anmuthreihe Wellen 
Sieht man durch dunkle Lorbeerbüfche gleiten, 
Ihr hundert Burgen, bunte Edelfteine — 
Bauckuf e — fen mir gegrüßt im Roſenſcheine! 





„Sieh' jenes graue Muͤnchenkloſter ragen“ — 

Sprach jetzt ber Geiſt, — „von Sankt Franziskus Orden — 
Siehſt du's, dort mit dem Thurm? Das iſt die Stelle, 
Wo Laura, die ein Stern der Liebe worden, 

Der herglaͤnzt hell aus den vergang'nen Tagen, 

Die Ruhſtatt fand in dunkeler Kapelle; 

Bor des Altares Schwelle 

Liegt fie, entrafft den irdifchen Befchwerben.’’ — 

Bon ihrem Namen tönten alle Zungen, 

Ein König felbft hat ihr zum Preis gefungen ! 

So lang’ noch Liebe wandelnd geht auf Erben, 

So lang’, Petrarca, Elingen deine Lieder 

Aus jeder Bruft, ein füßes Echo, wieber! 





O felig Paar, wohl werth, daß man dich neibe! 
Wie, wer ben Berg erftieg, tief in den Thalen 

Die Wolken fchaut, indeß fein Haupt im hehren 

Lichte des Aethers glänzt von gold’nen Strahlen: 

So ftandet auf des Lebens Hoͤh'n ihr beide, 

Zief unter euch das irdiſche Verkehren ! 

Ihr mochtet nicht begehren 

AM jenen Zand, nach dem bie Thoren tradhten, 

Gehäufte Schäge,. Macht, die zu erftreben 

Die Spanne Leben wir vergeubend geben ; 

Den eitlen Saft, ihr durftet ihn verachten ! 


Canzone. (Zedlig) 704 


Umſchlungen glaͤnztet ihr im Kern der Sonne, 
Hoch uͤber Nebeln truͤber Erdenwonne! 





„uUnd dennoch ſag' ich bir, daß mehr der Thraͤnen 
Geflofien find aus Laura’ 8 füßen Augen, 

Mehr Vipern an Petrarca's Bruft gehangen, 
Die Ströme feines Blutes draus zu faugen, 

Ihn zu zerfleifchen mit den gift’gen Zähnen, 

Ald je genetzet zarte Rofenwangen, 

Ze eine Bruft umfchlangen ! 

Der Tag des heil’gen Leidens war gekommen, 

Als fie zum erften Mal fi ſah'n und fanden; 
Aus einer Liebe jened Tags entflanben, 

Wie wäre da nicht bald die Qual entglommen ? 
Sa, fol ein Band, geftählt in Luft und Schmerzen, 
Es kann nicht früher brechen. als die Herzen !!’ — 





‚And body. geihah’s, viel eher als fie ftarben! — 

Bon jener Flamm' ift Aſche nur geblieben ; 

Es bat das kurze Seyn nicht überdauert, 

Was doch unfterblich, ewig fchien, ihr Lieben ! 

Die tiefen Wunden heilten, wurben Narben ; 

Der ihn einft felbft zum Sterben hätt’ durchſchauert, 
Ihr Tod, ward mild betrauert, 

Und andrem Reiz das Auge zugewendet! — 

Und dieſer Rauſch, Wahnſinn, ſo lang' er waͤhret, 

Durch eures Blutes Wallungen genaͤhret, 

Der, wenn er nicht mehr waͤchſt, auch ſchon geendet, 

Der, meinſt du, ſey des Lebens hoͤchſte Krone?“ — 

So ſprach der Geiſt, mit Mitleid halb und Hohne. 





„Und wohl euch, wenn's ſo iſt! Wenn mit der Helle 
Des Tages, die unmerklich nur verſchwindet, 

Der Blumenkelch ſich ſchließt, der Glanz verbluͤhet, 
Der Ton verhallt und ſo die Nacht ſich findet, 

Die Ruh' uns bringt! Wenn allgemach die Welle 

Des Gluthmeers, das den Himmelsraum durchſpruͤhet, 
In tief'rem Roth vergluͤhet, 
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Und aus ber Rothe fich die Schatten. weben 


Zu immer dicht'rer, farbenloſ'rer Hülle, 


Bis der Bewegung, der Geſtalten Fuͤlle 
Mit Finſterniß unkenntlich fie umgeben ! 
Wohl, wenn's fo ift, ihr nicht den Zaumel mehret, 
Und frifhen Trank zu neuem Rauſch begehret!“ — 


— 





„O huͤtet euch, ſetzt ihn nicht an die Lippen, 

Den giftigen, verhaͤngnißvollen Becher! 

Ihr wißt nicht, was ihr trinkt! o, ſetzt ihn aieder! 
Ihr wähnt umfonft, ihr unglüdjel’gen Zerher, 

Bon feinem Rande Seligkeit zu nippen! 

Schon raft ihr, und dee Parzen graufe Lieder 
Toͤnt quer Wahnſinn wieder! — 
Richt immer hat fich Liebe felbft verzehret, 
Verglimmend, ruhig, wie ber Kerze Flimmer, 

Die um fo fehneller Lifcht, als Hell ihr Schimmer ; 
Weit öfter hat fie euch als fich zerflöret, 
Wenn, wie bie Gaben, die Medea fandte, 

Ihr unheilvoll Gefchene zur Flamm' entbtannte!” — 





Doch Alle, die ben Flammentrank getrunten, 


Sind glüdlih, ja, fie find’s, ich will’s befchwören ; 

Denn ihren Urfprung haben fie empfunden, 

Den göttlichen, unmoͤglich zu zerftoren! 

Die Helden, die für's Vaterland gefunten, . 

Siegjauchzend mit den tiefen Todeswunden, 

Die fich ein Herz verbunden, 

Die einen hohen, himmlifchen Gedanken 

Genähret mit dem Marke ihres Lebens, 

Die ſich ein würdig Biel gefegt des Strebeng, 

In Wirken, Lieben, Leiden ohne Wanten, 

Sie waren felig, felig zum Beneiben, 

Und ihre Schmerzen wogen taufend Freuden! — 
Zedlit. 


Südlihe Formz Tenzon. 


Tod oder Untreue? 


Saͤnger, ſprecht mir einen Spruch; 
Sagt mir, was iſt mindre Noth:. 
Der Geliebten Treuebrud 
Oder der Geliebten Tod? 


Die vom Schwur ſich losgezählet, 
In der reichten Schönheit Schmud 
Iſt fie doch ein Höllenfpuf, 

Deffen Anblick ſchreckt und quälet. 
Reines Weib, das nie gefehlet, 
Laͤchelt noch im Leichentuch, 
Denn fie fchied mit dem Verſuch, 
Sel'gen Liebestroſt zu ſagen; 
Drum iſt minder Tod zu klagen, 
Als gebroch'ner Treuverſpruch. 


Wenn Verrath, was Gott perhuͤte! 
Einen edlen Saͤnger trifft, 
Wandelt ˖ ſich fein Lied in Gift, 
Stirbt ihm. aller Dichtung Bluͤthe. 
Wenn die ‚Braut .von reiner ‚Güte, 
Dingerafft durch frühen Tod, 
Ihm entſchwebt in's Morgenroth: 
All' fein Blick iſt dann nach ‚oben, 
und in heil'gem Sang enthoben 
Fuͤhlt er ſich der ird'ſchen Noth. 
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Sene, die der Zod entnommen, 
Diele, die im Unbeftand 


E Weltlichen Gewuͤhls verſchwand, 


Keine wird dir wiederkommen. 


Wann der große Tag erglommen, 


Wo von Gottes Richterſpruch 
Heil ergeht und ew'ger Fluch, 
Dann iſt Jene neugeboren, 
Dieſe bleibt auch dann verloren: 


Mehr als Tod iſt Treuebruch. 


Der du Kampf mir angeſonnen, 
Wie du ſonſt mich uͤberfliegſt, 
Hoff' nicht, daß du heute ſiegſt! 
Wahrheit hat vorausgewonnen. 
Ob dem Sang, den du begonnen, 
Wird dir felbft die Wange roth, 
Und bein Herz, vor banger Noth 
In mein Lied herüberflüchtend, 
Ruft, ded Truges dich bezüchtend: 
Zalfchheit Eränket mehr denn Tod! 


* 


Gegner, doppelt überlegen, 
Ausgerüftet mit zwiefalter 
Waff' ald Dichter und Sachwalter, 
Wenn ich die mich ſtell entgegen, 
Nenn’ ich's um fo mehr vermwegen, 


Als, wie du mir felbit gedroht, 


Dir ald Anwalt dar fich bot 


Gute Sad’, und mir die fchlechte; . 
- Daß mir bangt, wie ich verfechte 
Falſchheit gegen Treu’ im Tod. 


Ubland. 


"Zenzon. (Uhland und Mücert.) 705 


Dennoch fprech’ ich excipirend: 
Wenn ein edles Herz es giebt, 
Das uneigennügig liebt, ' 

Im Geliebten fich verlierend ; 
Diefes, fi) mit Demuth zierend, 
Traͤgt Entfagung ohne Fluch, 
Wenn die Braut, ftatt Leichentuch, 
Fremder Hochzeitfchleier ſchmuͤcket, 
Und es fuͤhlt ſich ſelbſt begluͤcket, 
Wenn ſie's iſt durch Treuebruch. 


Ferner: Wenn's ein Herz kann geben 
Von ſo ſanfter Blum'natur, 
Das aus liebem Antlitz nur 
Wie aus Sonnen ſaugt ſein Leben; 
Wenn die Sonnen ihm entſchweben 
In die lange Nacht, den Tod, 
Frommt ihm auch kein Morgenroth; 
Doch ſolang' die Augen funkeln, 
Mag auch untreu' fie verdunkeln, 
Leben kann es doch zur Noth. 


Endlich, wer mit ſolchen Flammen 

Liebt, wie ich zwar ſelber nicht, 

Daß er denkt, was heut zerbricht, 

Waͤchſt auf morgen neu zuſammen, 

Der verſchmerzt des Treubruchs Schrammen 

Leicht, aus Hoffnung. zum Verſuch, 

Ob ſich heilen läßt der Bruch; 

Aber mit gebroch’nen Herzen . 

Laßt fich ganz und gar nicht ſcherzen; 

Drum: ehr falſch, als todt! mein Spruch. 
\ Rüdert, 


Schwab, Mufterfamml, 3. Aufl, 45 


| Südliche Form; Terzine. 


Salas 4. Gomez. 
1. 


Salas y Gomez raget aus den Fluthen 
Des ſtillen Meers, ein Felſen kahl und bloß, 
Verbrannt von ſcheitelrechter Sonne Gluthen, 
Ein Steingeſtell ohn' alles Gras und Moos, 
Das ſich das Volk der Voͤgel auserkor 
Zur Ruhſtatt im bewegten Meeresſchooß. 
So flieg vor unſern Blicken fie empor, 
Als auf dem Rurik: ‚Land im Welten! Land t’’ 
Der Ruf vom Maftkorb drang zu unferm Ohr. -. 
Als und die -Klippe nah vor Augen fland, 
Gewahrten wir der Meerespögel Schaaren. 
"Und ihre Brütepläge längs dem Strand, 
Da frifcher Nahrung wir bedürftig waren, 
- &o ward befchloffen, den Verſuch zu wagen, 
In zweien Booten an das Land zu fahren, 
Es ward dabei zu feyn mir angetragen. 
Das Schredniß, das der Ort mir offenbart, 
Sch werd’ es jest mit ſchlichten Worten fagen, 
Wir legten bei, beitiegen wohlbewahrt 
Die audgefegten Bodte, fließen ab, 
und längs der Brandung rudernd ging die Fahrt. 
Wo unterm Wind das Ufer Schuß uns gab, 
Ward angelegt bei einer Feljengruppe, 
Wir festen auf das Trockne unfern Stab. 
Unb eine rechts, und links die andre Truppe, 
Vertheilten fi den Strand entlang die Mannen, 
Ich aber flieg hinan die Felſenkuppe. 


Fünftes Buch, Güpliche Form. Terzine. (Chamiffo.) 


Vor meinen Füßen wichen kaum von dannen 
Die Vögel, weiche die Gefahr nicht kannten 
Und mit geftrediten Hälfen ſich befannen. 

Der Gipfel war erreicht, die Sohlen brannten 
Mir auf dem heißen Schieferftein,. indeffen 
Die Blicke ben Geſichtskreis rings umfpannten.. 

Und’ wie die Wüftenei fie erft ermeffen, 

Und wieder erdwaͤrts fich gefentet haben, 
Laͤßt Eines alles Andre mich vergeffen : 

Es hat die Hand bes Menfchen eingegraben 
Das Siegel feines Geiftes in ben Stein, 
Worauf ich fteh’, — Schriftzeichen find's, Buchſtaben. 

Der Kreuze fünf mal zehn in gleichen Reih'n, 

Es will mic duͤnken, daß ſie lang' beſtehen, 

Doch muß die fluͤcht'ge Schrift hier juͤnger ſeyn. 

Und nicht zu leſen! — deutlich noch zu ſehen 
Der Tritte Spur, die ſie verldſchet fait, 

Es ſcheint ein Pfad daruͤber hinzugehen. 

Und dort am Abhang war ein Ort der Raſt, 

Dort nahm er Nahrung ein! dort Eierſchalen! 
Mer war, wer ift ber graufen Wildniß Gaft? 


Und fpähend, lauſchend ſchritt' ich auf dem kahlen 


Geſims einher zum andern Felſenhaupte, 
Das zugewendet liegt den Morgenſtrahlen. 
Und wie ich, der ich gang mich einſam glaubte, 
Erklomm die legte von den Schieferftiegen, 
Die mir die Anſicht von dem Abhang raubte, 
Da ſah' ich einen Greifen vor mir liegen, 
Wohl hundert Jahre, mocht’ ich ſchaͤtzen, alt, 
‘Dep Züge, ſchien es, wie im Tode ſchwiegen. 
Nact, lang geftredt die riefige Geſtalt, 
Bon Bart und Haupthaar abwärts zu ben Lenden 
Den hagern Leib mit Silberglang umwallt ; 
Das Haupt getragen von des Felſen Wänden, 
Im flarren Antlig Ruh’, die breite Bruft 
Bedeckt mit übers Kreuz gelegten Händen, 
Und wie, entfest, mit fchauerlicher Luſt, 
Sch unverwandt das große Bild betrachte, 
Entfloſſen mir die Thraͤnen unbewußt. 
45* 
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As endlidy wie aus Starrkrampf ich erwachte, 
Entbot idy zu der Stelle die Gefährten, 

Die bald mein lauter Ruf zufammenbradhte. 

Sie Iärmend herwärts ihre Schritte kehrten 
und ftellten, bald verftummend, fidy zum Kreis, 
Die fromm bie Feier ſolchen Anblicks ehrten. 

Und feht! noch reget ſich, noch athmet Leis, 

Noch ſchlaͤgt die müden Augen auf und hebt 
Das Haupt empor der wunderfame Greis. 

Er ſchaut uns zweifelnd, flaunend an, beftrebt 
Sich noch zu fprechen mit erflorb’nem Munde, — 
Umſonſt! er fintt zurüd, er bat gelebt. 

«&8 ſprach der Arzt, bemuͤh'nd in diefer Stunde 
Sich um ben Leihnam noch: „Es ift vorbei.’ 
Wir aber fanden betend in der Runde. 

Es lagen da der Schiefertafeln brei 
Mit eingerister Schrift : mir ward zu Theile 
Der Nachlaß von dem Sohn der Wuͤſtenei. 

Unb wie ich bei den Schriften mid) verweile, 

Die rein in fpan’fcher Zunge find gefchrieben, 
Gebot ein Schuß vom Schiffe her uns Eile. 

Ein zweiter Schuß und bald ein dritter trieben 
Bon bannen uns mit Haft zu unfern Booten: 
Wie dort er lag, ift liegen er geblieben. 

Es dient der Stein, worauf er litt, dem Todten 
Zur Ruheftätte wie zum Monumente, 

Und Priede fey dir, Schmerzengfohn, entboten ! 

Die Hülle giebft du hin dem Elemente, _ 
Aunaͤchtlich ftrahlend über dir entzünden 
Des Kreuzes Sterne fih am Firmamente, 

Und, was bu litteft, wirb bein Lieb verkünden. 


2. 
Die erſte Schiefertafel 
Mir war von Freud' und Stolz die Bruſt geſchwellt, 


Ich fah bereits im Geifte hoch vor mir 
Gehäuft die Schäge der gefammten Welt. 


Terzine. (Ehbamiffo.) 


Der Edelſteine Licht, der Perlen Bier, 
Und ber Gewaͤnder Indiens reichfte Pracht, 
Die legt’ ich alle nur zu Füßen ihr. 
Das Gold, den Mammon, dieſe Erdenmadt, 
An welcher ſich das Alter liebt zu fonnen, 
Ich hatt's dem’ grauen Water dargebracht. 
und felber hatt’ ich Ruhe mir gewonnen, 
Gekuͤhlt der thatendurft’gen Jugend Gluth, 
Und war gebuldig worben und befonnen. 
Sie ſchalt nicht fürder mein zu rafches Blut; 
Ich wärmte mich an ihres Herzens Schlägen, 
Bon ihren weichen Armen fanft umruht; 
Es ſprach der Vater über uns ben Segen, 
Ich fand’ den Himmel in des Haufes Schranken, 
Und fühlte keinen Wunfch ſich fürber regen, 
So wehten thöricht vorwärts die Gebanten ! 
Sch aber lag auf bem Verde zu Nacht, 
und fah die Sterne durch dad Tauwerk ſchwanken. 
Ich warb vom Wind mit Kühlung angefacht, 
Der jo die Segel fpannte, daß wir kaum 
Den flücht’gen Weg je fchnellern Laufe gemacht. 
Da ſchreckte mic ein Stoß aus meinem Traum, 
Erdroͤhnend durch das ſchwache Bretterhaus ; 
Ein Wehruf hallte aus dem untern Raum, 
Ein 'zweiter Stoß, ein dritter Frachend aus 
Den Fugen riß das Plankenwerk, die Welle 
Schlug fhäumend ein und endete den Graus. 
Verlorner Schwimmer in der Brandung Schwelle, 
Noch rang ich jugendkräftig mit den Wogen, ‘ 
Und ſah nody über mir die Sternenhelle. 
Da fühlt’ ich in den Abgrund-mich gezogen, 
Und wieder aufwärts führt’ ich mich gehoben, 
Und ſchaute einmal noch bed Himmels Bogen. 
Dann brach die Kraft in ber Gemäffer Toben, 
Ich übergab dem Tod mich in der Tiefe, 
Und ſagte Lebewohl dem Tag dort oben, 
Da fchien mir, daß in tiefem Schlaf ich Tchliefe, 
Und fey mir aufzuwachen nicht verlichen, 
"Obgleich die Stimme mir’s im Innern riefe. 


\ 


709 





740 Fünftes Bu. Südliche Form. 


Ich rang, mich folhem Schlafe zu entziehen, 
Und ich befann mid, fchaut’ umher und fand, 
Es habe hier dad Meer mich auögeipien. 

Und wie vom Todesſchlaf ich auferftamd, 

Bemüht’ ich mid, bie Höhe zu erfleigen, 
Um zu erfunden dies mein Rettungalend. 

Da wollten Meer und Himmel nur ſich zeigen, 
Die diefen einfam nadten Stein umwanden, 
Dem nadt und einfam felbft ic) fiel gu eigen. 

Wo dort mit voller Wuth die Wellen branden, 
Auf fernem Riffe war bad Wrack zu eben, 

Woſelbſt ed lange Jahre noch geftanden. 

Mir unerreihbar! — Und des Windes Wehen, " 
Der Strom, entführen ſeewaͤrts weiter fort” 
Des Schiffbruchs Truͤmmer, welcher bort gefchehen. 

Ich aber dachte: Nicht an ſolchem Ort " 

Wirſt lange die Gefährten du beneiden, 
Die früher ihre Geſchick ereilte dort, 

Richt alfo! Mich, es will nur mich vermeiden ! 
Der Bögel Eier reihen hin allein, - _ 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 

Gelbander leb' idy jo mit meiner Pein, 

Und Erage mit den feharfen Muſchelſcherben 
Auf diefen mehr als ic gebuld’gen Stein : 
„Ich bin noch ohne Hoffnung, bald zu ſterben.“ 


3. \ J 
Die andere Schiefertafel. 


Ich ſaß vor Sonnenaufgang an dem Strande; 
Das Sternenkreuz verkundete ben Tag, 
Sich neigend zu des Horizontes Rande. 

Und noch gehuͤllt in tiefes Dunkel lag | 
Bor mir der Ofen, leuchtend nur entrollte 
Zu meinen Füßen fich ber Wellenfchlag. 

Mir war, ald ob die Nacht nicht enden wollte; 
Mein ſtarrer Bli lag auf des Meeres Saum, 
Wo bald die, Sonne ſich erheben ſollte. 


Leine. Ehamuſo.) 


Die Vögel auf den Neftern, wie im Zraum, 
Erhoben ihre Stimmen, blaß und blaffer 
Erlofh der Schimmer in ber Brandung Schaum. 
Es fonderte die Luft fi) von bem Waſſer, 
In tiefem Blau verfchwand der Sterne Chor: 
Ich Eniet’ in Andacht und mein Aug’ warb nafler; 
Nun trat die Pracht der Sonne felbft hervor, 
Die Freude noch in wunde Herzen fenkt, 
Ih richtete zu ihr den Bli empor. 
Ein Schiff! ein Schiff! Mit vollen Segeln lenkt 
Es herwärts feinen Lauf, mit vollem Winde ; 
Noch lebt ein Gott, der meines Elends denkt! 
O Gott der Liebe, ja du ftrafit gelinde, 
Kaum hab’ ich bir gebeichtet meine Reu', 
Ervbarmen uͤbſt du ſchon an deinem Kinde! 
Du dffneft mir das Grab und führft aufs Neu’ 
Zu Menfchen mich, fie an mein Herz zu brüden, 
Zu leben und zu lieben warm und freu. 
. Und oben, von ber Ktippe höchitem Rüden 
Betrachtend Scharf das Fahrzeug, werd’ ich bleich: 
Noch mußte mir bemerkt zu werden ‚glüden. 
Es wuchs das hergetzagne Schiff, zugleich 
Die Angft in meinem Buſen namenlos; 
Es galt des Fernrohrs möglichen Bereich, 
Richt Rauch! nicht Flaggentuch! fo bar und bloß, 
Die Arme nur vermögend auszubreiten ! 


Du Eennft, barmherz'ger Gott, du fühlft mein Loos! 


Und ruhig fah ich her das Fahrgeug gleiten 
Mit windgejchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und ſchwinden zwifchen ihm und mir bie Weiten, 
Und jest! — es hat mein Ohr midy nicht betragen, 
Des Meifters. Pfeife war's, vom Wind getragen, 
Die wohl ich gier'gen Durſtes eingefogen. 
Wie wirft du .erft, dem feit jo Tangen Tagen 
Entbehrt ich habe, wonnereicher Laut 
Der Menfchenred’, an’d alte Herz mir ſchlagen! 
Sie haben mich, die Klippe doch erfchaut, 
‚ Sie rüden an bie Segel, im Begriff 
Den Lauf zu ändern, — Gott, dem ich vertraut! 
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Rad Süden — —? Wohl! fie müffen ja den Riff 
Umfahren, fern ſich halten von ber Brandung. 
O gleite fiher, hoffnungsfchweres Schiff! 

Segt wär’ es an der Zeit! D meine Ahndung ! 
Blickt her! blickt her! Legt bei! fest aus das Boot! 
Dort unterm Winde, dort verfucht bie Landung! ' 

Und ruhig vorwärts ftrebend ward das Boot 
Richt ausgefegt, nicht ließ es ab zu gleiten, 
Es wußt' gefühllos nichts von meiner Noth. 

Und ruhig ſah ich Hin das Fahrzeug gleiten, 

Mit windgefhmwellten Segeln auf den Mogen, 
Und wachfen zwiſchen ihm und mir die Weiten. 

Und ald eö meinem Blicke ſich entzogen, 
Der's noch im leeren Blau vergebene ſucht, 
Und ich verhoͤhnt mich wußte und belogen, 

Da hab' ich meinem Gott und mir geflucht, 

Und, an den Felſen meine Stirne ſchlagend, 
Gewuͤthet ſinnverwirret und verrucht. 

Drei Tag’ und Nächte lag ich fo verzagend, 

Wie Einer, den der Wahnfinn bat gebunden, 
Im grimmen Zorn am eignen Herzen nagend; 

Und hab’ am dritten Thraͤnen erft gefunden, 

Und endlich es vermocht, mich aufzuraffen, 
Vom allgewalt’gen Hunger überwunben, 
Um meinem Leibe Nahrung zu. verichaffen. 


U 


4 
Die Teste Schiefertafel. 


Geduld! Die Sonne ſteigt im Oſten auf, 
Sie ſinkt im Weſten zu des Meeres Plan, 
Sie hat vollendet eines Tages Lauf. 
Geduld! Nach Suͤden wirft auf ihrer Bahn 
Sie jetzt bald wieder ſenkrecht meinen Schatten, 
Ein Jahr iſt um, es fängt ein’ andres an. 
Geduld! Die Jahre ziehen ohn' Ermatten, 
Nur greub für fie fein Kreuz mehr deine Hand, - 
Seit ihrer fünfzig fich gereihet hatten, ° 


Terzine. (Ehamilffo.) 743 


Geduld! Du harreft ſtumm am Meeresrand, 
Und blickeſt ftarr in dde blaue Ferne, 
Und laufchft dem Wellenſchlag am Felfenflrand. 
Geduld! Laß Freifen Sonne, Mond und Sterne, - 
Und Regenfchauer mit der Sonnengluth 
Abwechfeln über bir: Gebuld erlerne ! 
Ein Leichtes iſt's, der Elemente Wuth 
Im hellen Tagesſcheine zu ertragen, 
Bei regem Augenlicht und wachem Muth. 
Allein der Schlaf, darin uns Träume plagen, 
Und mehr die ſchlaflos lange bange Nacht, 
Darin fie aus dem Hirn hinaus fich wagen, 
Sie Halten graufig neben uns die Wacht, 
Und reden Worte, welche Wahnfinn lodenz; — 
Hinweg! hinweg ! wer gab euch ſolche Macht ? 
Was fchättelft du im Winde deine Loden? 
Ich kenne dich, du rafcher wilder Knabe, 
Ich ſeh' dich an, und meine Pulſe ftoden.- 
Du bift ich ſelbſt, wie ich geſtrebet habe 
In meiner Hoffnung Wahn vor grauen Jahren, 
Ich bin du felbft, das Bild auf deinem Grabe. 
Bas Iprichft du noch vom Schönen, Guten, Wahren, 
Von Lieb’ und Haß, von Zhatendurft, du Thor? 
Sich’ Her! ich bin, was deine Träume waren. 
Und führeft wiederum mir diefe vor-? 
Laß ab, o. Weib! ich habe Längft verzichtet, 
Dru hauchſt aus Afchen noch die Gluth empor. 
Nicht To den füßen- Blick auf mich gerichtet ! , 
Das Licht der Augen und ber Stimme Laut, 
Es hat der Zod ja Alles fchon. vernichtet. 
Aus deinem hohlen, morſchen Schädel ſchaut 
Kein ſolcher Himmel mehr voll Seligkeit; 
Verſunken ift die Welt, ber ich vertraut. 
Ih habe nur bie. allgewalt'ge Zeit 
Auf diefem oͤden Felſen überragt 
In graufenhafter Abgefchiedenheit. 
Was, Bilder ihr des Lebens, widerfagt 
Ihr dem, der fchon den Zobten angehöret? 
Berfließet in das Nichts zurüd, es tagt! 
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Steig' auf, o Sonne, deren Schein beſchwoͤret 
Zur Ruh’ den Aufruhr dieſer Nachtgenoſſen, 
Und ende du den Kampf, her mich zerftöreti 


Sie bricht hervor, und jene find zerfloſſen. — 


Sch bin mit mir allein und halte wieber 
Die Kinder meines Hirns in mir verichloflen. 
O tragt noch heut’, ihr altersftarren Glieder, 
Mich dort hinunter, wo bie Nefter liegen ;' 
Ic lege bald zur legten Raft euch nieder. - 
Verwehrt ihr, meinem Willen euch zu ſchmiegen, 
Wo machtlos inn’re Qualen ſich erprobt, 
Wirb endlich, endlid doch der Hunger fiegen. 
Es Hat der Sturm im Kerzen ausgetoht, 
Und bier, wo ich gelitten und gerungen, 
‚Bier hab’ ich auszuathmen auch gelpbt. 


. Xaß, Herr, durch ben ich felber mid) bezmungen, 


Nicht Schiff und Menſchen diefen Stein erreichen, 

Bevor mein Iester Klagelaut verklungen. 
Laß klanglos mich und friebfam hier erbleichen ; 

Was frommte mir annoch in fpäter Stunde, 

Bu wandeln, eine Leiche über Leichen? 
Sie ſchlummern in der Erbe kuͤhlem Grunde, 

. Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 
And längft verfchollen ift von mir bie Kunde, 


Ich habe, Herr, gelitten und gebüßt, — 


Doc fremd zu mwallen in ber Heimat) — Rein! 
Durch Wermuth wird das Bittre nit verfüßt. 


Laß weltverlaffen fierben mich allein, 


Und nur auf beine Gnabe noch vertrauen. 
Von deinem Himmel wirb auf mein Gebein 
Das Sternbild deines Kreuzes niederfchauen, 
Abamiſſo. 


Am Grabe Chamiſſo's. 
1838 


Wo habt ihr mir den Alten hingebettet? 


Kommt, fuͤhrt mich an den eng beſchraͤnkten port, 
Darin ber Weltumſegler ſich gerettet! 


Aemine. Ehamicto. Pingriftet,) 


Ihr zeigt auf eine duͤrre Scholle dort, 
Bo haut das erſte Herbſtlaub niederregnet; 
Dort ruht en, ſagt mir euer Trauerwart. 
O fen, du heilig Pichtergrab, gefegnet; 
Du birgft ihn, dem mein Geift viel tanfendmal, 
Mein ſterblich Auge nimmermehr begegnet! 
Ich ſah ihn nie: an feiner Bliche Strahl 
Hat meine Kraft ſich nicht entzimden follen; 
Er ftand zu Hoch; ich ging zu tief im Thal. 
Doch in der Bruft, in der begeiftrungsvollen, 
Trag' ich fein Bild wohl tiefer und getreuer, 
Aus fie’ in Wort und Farbe malen wollen. 
Ich feh’ ihn ganz: der Augen dunkles Feuer, 
Die lichte Stirn, die Brauen ſtolz gefchweift, 
Und ftreng der Mund, als feyen Worte theuer, 
So fteht er da, die Locken weiß bereift, 
"Und in den Bloden, bie .die Jahre fenden, ' 
Den Rorbeerkrang zu vollem Grün gereift. 
Er felbft ein Fels mit fcheitelrechten Wänden, 
Salas y Gomez, ragt er aus der Fluth, 
Ä Bon Wellendrang umbrauft an allen Enden. 
Doch in dem Steine ſchlaͤgt ein Herz voll Gluth, 
Ein Herz, das hält die ganze Welt umfchlungen, 
Dran wie an Baterbruft die Menfchheit ruht. 
Wer hat ihr Leid fo laut wie du gefungen _ 
Und wer wie bu gen wild’ und zahme Horden 


In ihrem Dienſt fein Dichterſchwert geſchwungen? 


Ein Fremdling warſt du unſrem deutſchen Norden, 
In Sitt' und Sprache andrer Staͤmme Sohn, 
Und wer iſt heimiſcher als du ihm worden? 

Nun ſchlaͤfſt du in der fremden Erde ſchon, 

Und, bie den Wandernden nicht konnte wiegen, 
Beut ihm ein Grab mit Lorbeer und mit Mohn. 

Drauf fol gekreuzt fein Pilgerſtecken liegen 
Und unfer Banner, das dem Sängerheer 
Voran er trug zu Tämpfen und zu fliegen. 

Wir aber ſtehen klagend rings umher, 

Denn gönnen wie ihm bie verdiente Raft, 
So gönnten wir den Führer uns noch mehr. 
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D Zeit der Noth! Es flürzen Stamm und Aſt, 
‚Rechts Hingt und Links die Art im grünen Wald, 
Gefallnes Laub wird wirbelnd aufgefaßt. 

- Die Wolken haben bräuend fich geballt, 
Bon Sturmedfurden ift der See gefräufelt: 
Bald hörft du nur den Herbftwind, welcher kalt 
Durch Tahle Korften, über Stoppeln fäufelt. 
— ' Dingelftedt. 





Orientaliſche Form und Färbung. 





Gegire 


Nord und Weft und Süd gerfplittern, 
Throne berften, Reiche zittern, 
Fluͤchte du, im reinen Oſten 
Patriarchenluft zu koſten, 
‚Unter Lieben, Trinken, Singen, 
Soll dich Chiſers Quell verjuͤngen. 


Dort im Reinen und im Rechten 
Will ich menſchlichen Geſchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo ſie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Erdeſprachen, 

und ſich nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo ſie Vaͤter hoch verehrten, 
Jeden fremden Dienſt verwehrten; 
Will mich freun der Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng der Gedanke, 

Wie das Wort ſo wichtig dort war, 
Weil es ein geſprochen Wort war. 


Will mich unter Hirten miſchen, 
An Oaſen mich erfriſchen, 
Wenn mit Karawanen wandle, 
Shawl, Caffee und Moſchus handle; 
Jeden Pfad will ich betreten | 
Von der Wüfte zu den Stäbten. 
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Böfen Feldweg auf und nieder, 
Zröften, Hafis, deine Lieder, 
Wenn ber Führer mit Entzüden 
Bon des Maulthierd hohem Rüden 
Singt, die Sterne zu erweden 
Und die Räuber zu erfchreden. 


Will in Bädern und in Schenken, 
Heil'ger Hafis, dein gedenken, 
Wenn den Schleier Liebchen Lüftet, 
Scüttelnd Ambraloden büftet. 
Ja, des Dichters Eiebeflüffern 
Made felbft die Huris lüftern. 


MWolltet ihr ihm dies beneiden, 
Dder etwa gar verleiden: 
Wiffet nur, daß Dichterworte 
Um des Paradiefes Pforte 
Immer leife Elopfend fchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 


Wiederfinden 


Iſt es möglich? Stern der Sterne, 
Drüd’ ich wieder dich an's Herz? 
Ad, was ift die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz ! 
Ta! du bift ed, meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart; 

Eingedenk vergangner Leiden 
Schaudr' ich vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tiefſten Grunde 
tag an Gottes ew’ger Bruft, 
Ordnet' er die erfte Stunde 
Mit erhab'ner Schoͤpfungsluſt, 

Und er ſprach das Wort: es werde! 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach! 

As das AU, mit Machtgebaͤrde, 

In die Wirklichkeiten brach. 


Goethe. 


Farbungt (Soethe.) 749 


Auf that ſich das Licht, ſich trennte 
Scheu die Finſterniß von ihm, 

Und ſogleich die Elemente 

Scheidend aus einander fliehn. 

Raſch in wilden, wuͤſten Traͤumen 
Jedes nach der Weite rang, 

Starr, in ungemeſſ'nen Raͤumen, 
Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 


Stumm war Alles, ſtill und oͤde, 

Einſam Gott zum erſten Mal! 

Da erſchuf er Morgenroͤthe, 

Die erbarmte ſich der Qual; 

Sie entwickelte dem Truͤben 

Ein erklingend Farbenſpiel, 

Und nun konnte wieder lieben, 
Was erſt auseinander fiel. . 


Und mit eiligem Beftreben 
Sudt fi, was ſich angehört, 
Und zu ungemeſſ'nem Leben 
Iſt Gefühl und Blick gekehrt. 
Sey's Ergreifen, fey ed Raffen, 
Wenn ed nur fich faßt und hält! 
Allah braucht nicht mehr zu fchaffen, 
Wir erfchaffen feine Welt. 


So mit morgenrothen Flügeln 
Riß e8 mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit taufend Siegeln 
Kräftige fternenhell den Bund, 
‚Beide find wir auf der Erbe 
Mufterhaft in Freud’ und Dual, 
Und ein zweites Wort: es werbe!. . 


Trennt und nicht zum zweiten Dal, 
Goe the. 





720 Fünftes Buch. Drientalifche Form und 
Talismane. 


* 
Gottes iſt der Orient, 
Gottes iſt der Occident; 
Mord— und ſuͤdliches Gelände 
Ruht im Frieden ſeiner Haͤnde. 





Er, der einzige Gerechte, 
Will fuͤr Jedermann das Rechte. 
Sey, von ſeinen hundert Namen, 
Dieſer hochgelobet, Amen! 


Mich verwirren will das Irren; 
Doch du weißt mich zu entwirren. 
Wenn ich handle, wenn ich dichte, 
Gieb du meinem Weg die Richte! 


Im Athemholen ſind zweierlei Gnaden: 
Die Luft einziehn und wieder entladen. 
Jenes bedraͤngt, dieſes erfriſcht; 

So wunderbar iſt das Leben gemiſcht. 

Du, danke Gott, wenn er dich preßt, 

Und dank' ihm, wenn er dich wieder entlaͤßt. 
Laßt mich nur auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten ! 

Und ich reite froh in alle Ferne, 

Ueber meiner Müse nur bie Sterne. 


Er hat euch die Geſtirne gefegt 
Als Leiter zu Land und See, 
Damit ihr euch daran ergoͤtzt, 
Stets blickend in die Hoͤh'. 


Mein Erbtheil wie herrlich weit und breit! 
Die Zeit iſt mein Beſitz, mein Anker iſt die Zeit. 





Färbung. (Goethe, Rüdert.) . 724 


Gutes thu’ rein aus des Guten Liebe, 
Das überlief're deinem Blut; 
und wenn’s ben Kindern nicht verbliebe, 
Den Enteln fommt ed doch zu gut. 





Will der Neid ſich doc) zerreißen, 
Laß ihn feinen Hunger fpeifen. 





Wenn der ſchwer Bedruͤckte klagt: 
Huͤlfe, Hoffnung ſey verſagt, 
Bleibet heilſam fort und fort 
Immer noch ein freundlich Wort. 





Pruͤft das Geſchick dich, weiß es wohl warum: 
Es wuͤnſchte dich enthaltſam, folge drum! 
Goethe. 


Liebedfrühbling. 


Entfleig’, o Morgenroth, der Nacht, bring’ oͤſtliche trdftliche Roſen! 
Der Welt, die dir entgegen wacht, bring’ oͤſtliche tröftliche Roſen! 
Dem armen Herzen, welchem nie der nadte Strauch bed Lebens 

Genuſſes Rofen hat gebracht, bring’ dftliche troͤſtliche Rofen ! 

Der jungen Seele, die ein Hauch des Frühlings und ber Liebe 

Zu Rofengluth hat angefacht, bring’ öftliche tröftliche Roſen! 

Der Liebften, die mit einem Strahl des Lächelns meinen Bufen 

Glei einer Rof erblühen macht, bring’ dftliche tröftliche Roſen! 
Der füßen Wange, deren Duft mir füllt ben Raum der Welten . 

Mit ew’ger Frühlingsrofenpradht, bring’ dftliche tröftliche Roſen! 
Bring’ ihr zum Schmud für jedes Gluͤck, für jedes Leid zum Troſte, 

Das ihr ein Dorn hat zugedacht, bring' dftliche tröftliche Roſen! 
O Morgenroth! der ganzen Welt, um meiner Liebften willen, 

Weil fie die Welt mir lieb gemacht, bring’ dftliche tröftliche Rofen ! 

Nüdert, 


Shwas, Muferfamml. 3. Auf. 16 


722 Bünfers Bud. Orientafifike "Borm un 
Gafelen. 


Der Trommel folgt’ id) mandyen Tag, und an ben Höfen lebt’ ich andy, 
Erfahren hab’ id) dies und bas, und bas und dies erfirebt’ ich auch; 
Es zog der ungeftillte Geift mich wandernd oft im Land umber, 
Und wieber ftille faß ich dann, und an ben Büchern klebt' ich auch; 
Berglommen ift die Hitze Halb, die jumge Seelen gang erfuͤllt, 

. Denn oft verzehrte mich der Haß, und vor ber Liebe bebt’ ich auch; 
Doch ſchien ich mir zumichts beſtinmit, als nar'ıbas Schöne weit und breit 
Zu Trönen durch erhab’nes Lob, und ſolche Reonen weht’ id, auch; 
Bas künftig mir befchieden fey, verkuͤnde kein Orakel wmir, 

Denn biefer Sorg’ und Bangigkeit um Kuͤnftiges eutſchwoebt' ich auch. 





Die Fuͤlle vieſes Lebens füllt mic, oft mit cyeetten, 
Als fielen alle Sterne vom Himmel, mic, zu decken: 
Es zeigt die Welt mein Auge durch taufend präcdht'ge Formen, 
Bo foll vor diefem Drange, wie Saul, ich mich verfteden? 
Des Forſchens Labyrinthe! Der Kunft Geftaltenzauber! 
Der Voͤlker That und Sage! Dir Länder ſchoͤne Strecken! 
Auf meinem Bufen Laftet unendliche Begierde 
Nach jenen Schaͤtzen allen, bie Lieb’ und Luft erwecken! 
@o wär ich Kängft erlegen; body meine Blicke Tollten 
Sn ‚einen Punkt verbichtet des Schönen AU entdecken: 
Seitdem du mir erſchienen, entfagt’ ich biefem Schmeifen 
Rach allen Himmelswinkeln, nach allen Erdenetken. 
Es dampft der Duell der Jugend vom Fels im Wirbel⸗Staube, 
Bis frieblich ihn und ſilbern umfängt der Liebe Beiken. 





Es liegt an eines Menfſchen Schmerz, areines Menſchen Wunde nichts, 
Es kehrt an das, was Kranke quält, ſich ewig der ˖Gefunde nichts! 
Und wäre nicht das Leben kurz, das ſtets der Menſch von Menſchen etbt, 
So gaͤb's Bektagenswertheres auf biefem weiten Runde nichts! 
Einformig ſtellt Natur fi her, doch taufendförmig iſt Ihe Tod, 

Es fragt die Welt nach meinem Biel, nach deiner legten Stunde nichts ; 
und wer fich willig nicht ergiebt dem eh'rnen Loofe, das ihm bräut, 
Der zürnt in’d Grab ſich rettungslos und fühlt in deſſen Schlunbe nichts. 
Dies wiflen Alec, body vergißt ed Jeder gerne jeden Tag, 

So komme denn, in biefem Sinn, binfort aus meinem Munde nichts. 


Vdarbung. (Mieten. Stiegiig.) "PR 


Vergeßt, daß euch bie Welt beträgt, und daß ihr Wunfd nur 
Wuͤnſche zeugt, 
Laßt eurer Liebe nichts entgehn, entfchlüpfen eurer Kunde nichts! 
Es hoffe Jeder, daß bie Zeit ihm gebe, was fie Keinem gab, 
Denn Jeder ſucht ein AU zu fepn, und Jeder ift im Grunde nichts. 
Platen. 


Badrulbudur. 
erſiſch.) 


Im Palmengarten lag ich hingebreitet 
und ſah den Vollmond durch die Kronen ſpielen; 
Da wurde Blick und Seele mir erweitet, 
Es ſchwoll mein Herz in ſeligen Gefuͤhlen. 


Dich ſah mein Geiſt umkraͤnzt von tauſend Bluͤthen, 
Badrulbudur, im Kreiſe der Geſpielen, 
Die alle nur von heißem Eifer gluͤhten, 
Mit Bluͤthenzweigen deine Stirn zu kuͤhlen. 


Rings um dich ſprangen muntere Gazellen, 
Die ſich in deinem Anſchaun nur gefielen, 
Und wie die Sterne in des Meeres Wellen 
Sah ich dein Aug' in ihrem Auge ſpielen. 


And nun begann das Mondlicht zu erzittern, 
Und deutlich konnt' idy beine Nähe fühlen: 
Badrulbubur toͤnt's aus den Blättergittern, 
Wie Lüfte fanft durch Palmenwipfel fpielen. 


Badrulbudur, fo tönt es füß und milde 
Im Herzen nach, die heiße Gluth zu kuͤhlen; 
Da zog ein Schleier vor bes Vollmonds Bilde; 
Nur dein Bild blieb, füß mit ber Nacht zu fpielen, 
| | Gtieglig. 
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Anahid. 
Perſiſch.) 


In der Schoͤnheit Jugendfuͤlle 
Bluͤhend ſtrahlte Anahid, 
Als ſie noch in ird'ſcher Huͤlle 
Unter Menſchen lebt’ und litt. 


Süße Lodung felbft den Geiftern, 
Wandette fie rein und gut; 
Ihrer Huld ſich zu bemeiftern 
Strebten Harut und Marut. 


Doch die Hohe ohne Wanten 
Achtet ihres Werbens nicht, 


. Herz und Auge und Gedanken 
‚Einzig hingewandt zum Licht. 


„Laßt uns,“ fluͤſtern die Geſellen, 
Eng zu gleicher Liſt gepaart, 
„Sie mit Himmelshoffnung ſchwellen, 
Ob ſie nicht uns dann willfahrt.“ 


Und ſie nennen treuvergeſſen 
Ihr des Himmels Einlaßwort; 
Aber kaum, daß Sie’ befeflen, 
Schwindet's den Verräthern fort. 


Anahid in ſel'gem Ahnen 
Spricht's voll füßer Harnionie, 
' Und geführt auf lichten Bahnen, 


Zu den Sternen wandelt fie. 


Dort zum Lohne hehrer Tugend. 
Allem Erbenbangen fern, 
Leitet fie in ew’ger Jugend 
Morgenfteern und Abendftern. 
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Mit des Lichtes zarten Saiten 
Lenkt den Reigen fis der Nacht, 
Serge Melodien entgleiten, 
Greift fie ein mit Zaubermacht. 


So in feliger Befeelung 
Jede Nacht durchhaucht die Luft 
: In erneueter Vermählung 
Licht und Liebe, Klang und Duft. 


und da leuchtet und ba klinget 
Balfamftrömender Gefang ; 
Durch bie ganze Schöpfung beinget: 


eelenvoller Wechſelklang. 
° elenvoller echfe ang Etieriig. 





Chidher. 


Chidher, der ewig junge, ſprach: 

Ich fuhr an einer Stadt vorbei; 

Ein Mann im Garten Fruͤchte brach; 
Ich fragte, ſeit wann die Stadt hier ſey? 
Er ſprach und pfluͤckte die Fruͤchte fort: 
Die Stadt ſteht ewig an dieſem Ort, 
Und wird fo ſtehen ewig fort. 


Und aber nad; fanfhundert Jahren 
Kam ich deſſelbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich keine Spur der Stadt; 
Ein einſamer Schaͤfer blies die Schalmei, 
Die Heerde weidete Laub und Blatt; 
Ich fragte: wie lang' iſt die Stadt vorbei? 
Er ſprach und blies auf dem Rohre fort: 
‚Das eine waͤchſt, wenn das andre borrt; 
Das ift mein ewiger Weideort. | 


_ Und aber nad fuͤnfhundert Jahren 
Kam ich defielbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich ein Meer, dad Wellen fdifug, 

Ein Zifcher warf die Nege frei, U 

Und als er ruhte vom ſchweren Zug, 

Fragt’ ich, feit wann dad Meer bien fey?- 

Er ſprach, und lachte meinem Wort: 

So lang’, als fchäumen bie Wellen dort, 
Fiſcht man und fiſcht man in dieſem Port. 


Und: aber nad, fünfhunbert Fahren 
Kam ich defielbigen Wegs gefahren. 


Da’fand id; einen waldigen Raum, 
Und einen Dann in der Siedelei, 
Er fällte mit der Art den Baum, 
Ich fragte, wie alt der Wald bier ſey? 
Er ſprach: der Wald ift ein ewiger Hort, 
Schon ewig wohn’ ich an biefem Ort, 
Und ewig wachſen bie Baum! hier fort. 


Und aber nad) fünfhundert Jahren 
Kam ich deſſelbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich eine Stadt; und laut 
Erſchallte der. Markt vom Volksgeſchrei. 
Ich fragte: Seit wann ift die Stabt erbaut? - 
Wohin ift Wald und Meer und Schalmei? 
Sie ſchrien, und hörten nicht mein Wort: 
So ging es ewig an. biefem Ort, 
Und wird: fo gehen ewig fort: 


Und aber nad) fünfhundert Jahren 
Will ich deffelbigen Woges fahren. 
| u Auckert. 





Farbung. (Nüdlert.) 


Salomon und der Sämann. 


Im Feld ber König Saloman 
Schlägt unterm Himmel: auf den Thron; 
Da fieht er einen Saͤmann fchreiten, 
Der Körner wirft nach allen Seiten. 


Was machſt ku ka? der, König, fpricht, 
Der Boden bier trägt Ernte nicht. 
Laß ab vom thärishten Beginnen, 
Du wirft bie Ausſaat nicht gewinnen. 


Der Sämann, feinen Arm gefentt, 
unſchluͤſſig ſteht er fill und denkt; 
Dann fährt er fort, ihn rüflig hebend, 
Dem weifen König Antwort gebenb: 


Ih habe nichts als dieſes Feld, 
Geädert hab’ ich's und beftellt. 
Was foll ich meiter Rechnung pflagen ?. 
Das Korn von mir, von Gott der Gegen, 
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Die Vätergruft. 


Es ging wohl über bie Haibe 
Zur alten Kapell! empor 
Ein Greis im Waffengefchmeide, 
Und trat in ben dunkeln Chor. 


Die Särge feiner Ahnen. 
Standen bie Hall’ entlang, 
Aus der Tiefe that ihn mahnen 
Ein wunderbarer Gefang. 


„Wohl hab’ ich euer Grüßen, 
Ihr Heldengeifter, gehört. . 
' Eure Reihe fol ich fchließen: 
Heil mir! ich bin es werth.” 


Es fland an kühler Stätte 
Ein Sarg noch ungefuͤllt, 
Den nahm er zum Ruhebette, 
Zum Pfühle nahm er den Schild, 


Die Hände thät’ er falten 
Aufs Schwert und fchlummert’ ein. 

Die Geifterlaute verhalten ; 
Da mocht' es gar ftille feyn. ' 
oo. — Ublaud. 
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Das Schloß am Meere 


Haft du das Schloß gefchen, 
Das hohe Schloß am Meer? 
Golden und rofig wehen 
Die Wolken brüber her. 


Es möchte ſich nieberneigen 
In die ſpiegelklare Fluth; 
Es möchte ftreben und fteigen 
In ber Abendwolken Gluth. 


„Wohl hab’ ich es gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer, 
Und den Mond darüberftehen, 
Und Reber weit umher.’ 


Der Wind und bed Meeres Wallen 
Gaben fie frifchen: Klang? 
Vernahmft du aus hohen Hallen 
Saiten und Feftgefang? .. 


„Die Winde, die Wogen alle 
Lagen in tiefer Ruh', 
Einem Klagelied aus der Halle 
Hört ich mit Thraͤnen zu.’ 


Saheft du oben gehen 
.. Den König und fein Gemahl? 
Der rothen Mäntel -Wehen?. . 
Der goldnen Kronen Strahl? 


Führten fie nicht mit Wonne 
Eine ſchoͤne Jungfrau dar, 
Herrlidy wie eine Sonne 
Strahlend im goldnen Haar? 


„Wohl fah ich die Eltern beide, 
Ohne ber Kronen Licht, 
Im ſchwarzen Zrauerlieite; 
Die Jungfrau ſah ich nicht.“ ubland. 
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Güuftee Bud. Gpiſch⸗ehriſchoe. 
Der Wirtfin Töchterkein. 
Es zogen drei Burſche wohl über den Rhein, 


Bei einer Frau Wirthin da kehrten fie ein. 


„Beau Wirthin! hat fie gut Bier und Wein? 
Wo hat fie ihr ſchoͤnes Toͤchterlein?“ 


„Mein Bier und Wein ift feifch und klar, 
Mein Töchterlein liegt auf der Zodtenbaht.* 


Und als fie traten zur Kammer hinein, 
Da lag fie in einem ſchwarzen Schrein. 


Der erfte, der ſchlug den Schleier zuruͤck 
Und ſchaute fie an mit traurigem Blick: 


„Ach, lebteſt du noch, du fchöne Maid 
Ich wuͤrde dich lieben von dieſer Zeit.“ 


Der zweite deckte den Schleier zu, 
Und kehrte ſich ab und weinte dazu: 


„Ah, daß du liegſt auf der Todtenbahr! 


Ic Hab bich geliebet fo mandes Jahr.’ 


Der dritte Hub ihn wieder ſogleich, 
Und kuͤßte fie an ben Mund ſo bleich: 


„Dich liebt' ich immer, dich Lieb’ ich noch beut, | 
und werde dich lichen in Ewigkeit.‘ 


Schoͤn⸗Rohtraut. 


Wie heißt Koͤnig Ringangs weten? 
Rohtraut, Schön-Rohtraut.. 
Was thut fie denn den ganzen Tag, 
Daß fie wohl nicht fpinnen und. nähen wagt 
Thut fiſchen und jagen. j 
‚DO daß ich doch ihr Jäger. wär’ ! 
Fiſchen und jagen freute mich fehr, 
— Schweig' file, mein Herze! 





Romanze, Bullabe, Legende. (Uhlanb. Mörike.) 


und uͤber eine Heine Weil, 
Rohtraut, Schön-Rohtraut, 
&o bient der Knab' auf Ringangs Schloß 
Sn Sägertracht unb hat ein Do, | 
Mit. Rohtraut zu. jagen. 
O daß ich doch ein Köniasfohn wär"! 
Rohtraut, Schoͤn⸗Kohtraut Lieb: ich fo: ſehr. 
— Schweig' file, mein Herze! 


Einsmals fie ruhten am Eidyenbaum, 
Da lacht Schoͤn⸗Rohtraut: 
Was ſiehſt mich an fo wumniglich? 
Wenn, bu das Herz haſt, kuͤſſe mich! 
Ach! erſchrak der Knabe! 
Doc denket er: mir iſt's vergunnt, 


Und kuͤſſet Schön-Rohtraut auf den Mund. 


— Schweig' ſtille, mein Herze! 


Darauf fie. ritten ſchweigend heim, 
Rohtraut, Schoͤn⸗Kohtraut; 
Es jauchzt der Anab’ in feinem Ginn: 
und wuͤrbeſt bu heute Kaiferin, 
Mich ſollt's nicht Eränten: 
Ihr taufend Blätter im Walde wißt, 
Ih hab’ Schoͤn⸗Rohtrauts Mund geküßt } 
— Schweig' ftille, mein Serge _ 


Bom treuen Walther. 


Der treue Walther vitt vorbei 
An unfrer Frau Kapelle. 
Da Eniete gar in tiefer Reu' 
Ein Mägblein an der Schwelle 
„Halt an, halt an, mein Walther trat | 
Kennft. bu nicht mehr bee. Stimme Laut, 
Die du fo gerne hoͤrteſt?“ 
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„Wen feh’ ich hier? die falſche Maid, 
Ad, weiland, ad, die Meine! 


Wo ließeſt du bein ſeiden Kleid? 


Wo Gold und Edelſteine?“ 
„O daß ich von ber Treue ließ! 
Verloren ift mein Paradies, 


Bei dir nur find’ ich’3 wieder.“ 


Er hub zu Roß das fchöne Weib, 
Er trug ein fanft Erbarmen; 
Sie ſchlang fich feft um feinen Leib 
Mit weißen, weichen Armen. 
‚Ah, Walther teaut, mein liebenb Herz, 
Es ſchlaͤgt an kaltes, flarres Erz, 
Es Elopft nicht an dem beinen.’’ 


Sie ritten ein in. Waltherd Schloß, - 
Das Schloß war db’ und ftille, 
Sie band ben Helm dem Kitter 108; 
Hin war der Schönheit Fülle. 
„Die Wangen bleich, die Augen trüb, 
Sie find dein Schmud, du treues Lieb! 


Du warft mir nie fo lieblich.“ 


Die Rüftung Idft die fromme Maid 
Dem Herrn, den fie betrübet. 
„Was ſeh' ich? ach, ein ſchwarzes Kleid! 
Wer flarb, ben du geliebet?’’ 
„Die Liebfte mein betraur’ ich fehr, 
Die ich auf Erden nimmermehr, 
Noch über'm Grabe finde.’ 


Sie ſinkt zu feinen Füßen hin 
Mit ausgeftredten Armen. 
„Da lieg’ ic arme Büßerin, 
Dich fleh’ ich um Erbarmen. 
Erhebe mich zu neuer Luft! 
Laß mich an deiner treuen Bruft 


- Bon allem Leid genefen!’’ 
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„Steh' auf, ſteh' auf, du armes Kind! 
Ich kann dich nicht erheben; 
Die Arme mir verfchloflen find, 
. Die Bruft ift ohne Leben. 
Sey traurig ſtets, wie ich es bin! 
Die Lieb’ ift hin, bie Lieb’ ift hin 
und kehret niemals wieder.’ Ubland. 


Der Kaſtellan von Couci. 


Wie der Kaſtellan von Couci 
Schnell die Hand zum Herzen druͤckte, 
Als die Dame von Fayel 
Er zum erſten Mal erblickte! 
Seit demſelben Augenblicke 
Drang durch alle ſeine Lieder, 
Unter:allen Weiſen, ſtets 
Jener erſte Herzſchlag wieder. 
Aber wenig mocht' ihm frommen 
All die ſuͤße Liederklage, 
Nimmer darf er dieſes hoffen, 
Daß ſein Herz an ihrem ſchlage. 
Wenn ſie auch mit zartem Sinn 
Eines ſchoͤnen Lieds ſich freute, 
Streng und ſtille ging ſie immer 
An des ſtolzen Gatten Seite. 


Da beſchließt der Kaftellan, 


Seine Bruft in Stahl zu huͤllen 
Und mit drauf geheft'tem Kreuz 
Seines Herzens Schlag zu flillen. 
Als er ſchon im heil’gen Lande 
Manchen heißen Zag geftritten, 
Fahrt ein Pfeil durch Kreuz und Panzer, 
Trifft ihm noch das Herze mitten. 
„Hoͤrſt du mich, getreuer Knappe? 
Wann bied Herz nun ausgeſchlagen, 
Bu der Dame von Kayel 
Sollt du es hinüber tragen ! ' 


Tr 
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In geneigten, kuͤhler Erde 
Wird ber edle Beib begraben ; 
Nur daB Harz, das muͤde Herz, 
Soll noch keine Ruhe haben. 
Schon in seiner goldnen Urne 
Liegt es, "wohl einbalfamiret, 
Und zu Schiffe fleigt der Diener, 
Der es forgfam mit fich füpret, 
Stürme braufen, Bogen. ſchlagen, 
enoſtůch —** alle Herzen, 
Eines nur iſt ohne Zittern. 
Golden ſſtrahlt die Sonne wieder, 
Frankreichs Kuͤſte glaͤnzet druͤben, 
Freudig ſchlagen alle Herzen, 
Eines nur iſt ſtill geblieben. 
Schon im Walde von Fayel 
Schreitet raſch der Urne Traͤger, 
Ploͤtzlich ſchallt ein / luſtig Horn 
Sampnt dem Rufe wilder Jaͤger. 
Aus den Buͤſchen rauſcht ein Hirſch, 
Dem ein Pfeil im Herzen ftetket, 
Baͤumt ſich auf -und ſtuͤrzt und liegt 
Bor dem Knappen hingeſtrecket. 
Sieh'! der Ritter von Fayel, | 
Der das Wild in's Herz -gefchoffen, 
Sprengt 'heran mit Vagdgefolg 
Und der Knapp’ iſt rings umfchloffen. 
Radı dem !blanken Goldgefaͤß ’ 
Zaften gleich des -Nitters Knechte; 
Doch der Knappe tritt zuruͤck, 
Spricht mit vorgehalt'ner: Rechte: 
„Dies iſt eines Saͤngers Herz, 
Merz von einem· frommen Streiter, 
Herz des Kaſtellans von Couri, 
Laßt dies Herz in Frieden weiter! 
Scheidend hat er mir geboten: . 
Wann dies Herz nun ausgeſchlagen, 
Zu der Dame von Favel 
Soll ich es hinuͤbertragen.“ 
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„Jene Dame Kenn’ ich wohl! ’’ 
Spricht der vitterliche Jaͤger 
Und entreißt die -goldne Urne 
Haſtig dem erſchrocknen Traͤger; 

Nimmt fie unter feinen Mantel, 

Reitet fort in finftvem Grolle, 
Hält fo ang das tobte Herz 
An das Heiße, rachevolle. 

Als er auf fein Schloß gekommen, 
Miürken ſich die Koͤche ſchuͤrzen, 
Muͤſſen gleich den Hirſch beweiten 
und ein ſeltnes Herze wuͤrzen. 

Dann, mit Blumen reich beſtecket, 
Bringt man es auf goldner Schale, 

Als der Ritter von Fayel 
Mit der Dame fitzt am Mahle. 
Biertich reicht er es der Schönen, 
Sprechend mit verliebtem Scherze: 
„Was ic) immer mag exjagen, 
Euch gehbrt davon das Herze.“ 
Wie die Dame kaum genoſſen, 
Hat fie alſo weinen muͤſſen, 
Daß ſie zu vergehen ſchien 
In den heißen Thraͤnenguͤſſen. 

Doch der Ritter von Fayel 
Spricht zu ihr mit wildem Lachen: 
„Sept man doch von Jaubenherzen, 
Daß ſie melancholiſch machen: 

Wie viel mehr, geliebte Dame, 
Das, womit ich euch bewirthe, 
Herz des Kaſtellans von Couci, 
Der fo zaͤrtlich Lieber girrte.“ 

Als der Ritter dies geſprochen, 

Dieſes und noch andres Schumme, 
Da erhebt die Dame ſich, 
Spricht mit feierlicher Stimme: 

„Großes Unrecht thatet ihr, 

Euer war ich ohne Wanken, — 
Aber ſolch ein Herz genießen 
Wendet leichtlich die Gedanken. 

) . 
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Manches tritt mir vor die Seele, 
Was vorlängft die Lieber fangen; 
Der mir lebend fremd geblieben, - 
Hält ald Zobter mich befangen. 
Ja! ih bin dem Tod geweihet, 
Jedes Mahl ift mir verwehret, - 
Nicht geziemt mir andre Speife, 
Seit mich diefes Herz genähret. 
Aber euch wuͤnſch' ich zum Testen 
Milden Spruch des ew’gen Richters.’ — 
Diefes Alles ift gefchehen 
Mit dem Herzen eines Dichters. — 
| ublaub. 


Bertran de Born. 


Droben auf dem fchroffen Steine 
Raucht in Truͤmmern Autafort, 
Und der Burgherr fteht gefeflelt 
Vor des Königs Zelte dort: 
„Kamſt du, der mit Schwert und Liebern 
Aufruhr trug von Ort zu Ort, 
Der die Kinder aufgewiegelt 
Gegen ihres Vaters Wort? 


Steht vor mir, ber fich gerühmet 
In vermeſſ'ner Prahlerei, 
Daß ihm nie mehr ald die Hälfte 
Seines Geiftes nöthig ſey? 
Nun ber halbe dich nicht rettet, 
Ruf den ganzen boch herbei, 
Daß er neu bein Schloß dir baue, 
Deine‘ Ketten brech' entzwei!“ 


Wie du fagfl, mein Herr und König, 
Steht vor dir Bertran de Born, 
- Der mit einem Lied entflammte 
Perigord und Ventaborn, 
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Der dem mächtigen Gebieter 
Stets im Auge war ein Dorn, 


"Dem zu Liebe Königskinder 


Trugen ihres Vaters Zorn. 


Deine Tochter faß im Saale 
Heftlich, eines Herzogs Braut, 
Und da fang vor ihr mein Bote, 
Dem ein Lied ich anvertraut, 
Sang, was einft ihr Stolz gewefen, 
Ihres Dichters Sehnfuchtlaut, 
Bis ihe leuchtend Brautgefchmeide 
Ganz von Thränen war bethaut. 


Aus des Delbaums Schlummerfchatten 
Fuhr dein befter Sohn empor, 
Als mit gorn’gen Schlachtgefängen 
Ih beftürmen ließ fein. Ohr. 
Schnell war ihm das Roß gegürtet 


“Und ich trug das Banner vor, 


Jenem Todespfeil entgegen, 
Der ihn traf vor Montforts Thor. 


Blutend lag er mir im Arme, 
Nicht der Tcharfe, kalte Stahl — 
Daß er flerb’ in deinem Kluche, 

Das war feines. Sterbens Qual, _ 
Streden wollt’ er dir die Rechte . ' 
Ueber Meer, Gebirg und Thal, 

Als er beine nicht erreichet, 

Druͤckt' er meine noch einmal. 


Da, wie Autafort dort oben, 
Ward gebrochen meine Kraft ;z 
Nicht die ganze, nicht die halbe 
Blieb mir, Saite nicht, noch Schaft. 
Leicht Haft du den Arm gebunden, 
Seit der Geift mir liegt in Haft; 
Nur zu einem Trauerliede 
Hatt' er noch fich aufgerafft.“ 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. . 47 





Bünftes Buch. Eviſch⸗eyriſches. 


Und der König ſenkt die Stirne: 
„Meinen Sohn haft bu verfühet, 
Haft der Tochter Herz verzaubert, 
Haft auch meines nun gerührt. 
Nimm die Hand, du Freund bed Zodten! 
Die, verzeihend, ihm gebührt. 
Weg die Fefleln ! deines Geiftes 


Hab’ ich einen Hauch verſpuͤrt.“ 
\ Ubland. 


Das Glück von Edenhall. 


Von Edenhall der junge Lord 
Laͤßt ſchmettern Feſttrommetenſchall, 
Er hebt ſich an des Tiſches Bord 
Und ruft in trunkner Gaͤſte Schwall: 
„Run ber mit dem Gluͤcke von Edenhall!“ 


Der Schen? vernimmt ungern den Spruch, 
Des Hauſes Altefter Vaſall, 
- Rimmt zögernd aus dem feidnen Tuch 
Das hohe Trinkglas von Kryſtall, 
Sie nennen’s: Das Glüd non Edenhall! 


Darauf der Lord: „Dem Glas zum Preis 
Schen® rothen ein aus Portugal!’ | 
Mit Händezittern gießt der Greig, 

Und purpurn Licht wird überall, 
Es firahlt aus dem Glüde von Edenhall. 


Da ſpricht der Lorb und ſchwingt's dabei: 
‚Died Glas von leuchtendem Kruftal 
Gab meinem Ahn am Duell die Fey, 

Drein Tchrieb fie: kommt died Glas zu Fall, 
Fahr’ wohl dann, o Glüd von Edenhall ! 


Ein Kelchglas ward zum Loos mit Bug 
Dem freud’gen Stamm von Ebenhall ; 
Wir fchlürfen gern in vollem Bug, 

Wir läuten gern mit Tautem Schall; 
Stoßt an mit dem Gluͤcke von Edenhall!“ 


‘ 
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Erſt klingt es milde, tief und voll, 
Gleich dem Geſang der Nachtigall, 
Dann wie des Waldſtroms laut Geroll, J 
Zuletzt erdroͤhnt wie Donnerhall 
Das herrliche Gluͤck von Edenhall. 


„Zum Horte nimmt ein kuͤhn Geſchlecht 


Sich ben zerbrechlichen Kryſtall; 


Er dauert laͤnger ſchon, als recht, 
Stoßt an, mit dieſem kraͤft'gen Prall 
BVerſuch' ich das Gluͤck von Edenhall!“ 


Und als das Trinkglas gellend ſpringt, 
Springt das Gewoͤlb' mit jaͤhem Knall, 
Und aus dem Riß die Flamme bringt; 
Die Gaͤſte find zerftoben au 

‚Mit dem brechenden Glüde von Edenhall. 


Einftärmt der Feind mit Brand und Morb, 
Der in der Nacht erflieg den Wall; 
Bom Schwerte. fällt der junge Lord, 

Hält.in ber Hand noch den Kryſtall, 
Das zerfprungene Gluͤck von Edenhall. 


Am Morgen irrt der Schenk allein, 
Der Greis, in der zerftörten Hal, 
Er fucht des Heren verbrannt Gebein, - 
Er ſucht im graufen Trümmerfall 
Die Scherben des Gluͤcks von Edenhall, 


‚Die Steinwand, — ſpricht er — ſpringt zu Stuͤck, 
Die hohe Säule muß zu Fall, | 
Glas ift der Erde Stolz und Glüd, 
In Splitter fällt der Erdenball 
Einft gleich dem Gluͤcke von Edenhall.“ 
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Des Sängers lud. 


Es fand in alten Zeiten ein Schloß, fo hoch und hehr, 
Weit glänzt’ ed über bie Lande bis an bas blaue Meer, 
Und rings von duft'gen Gärten ein blüthenreidher Kranz, 
Drin fprangen frifhe Brunnen im Regenbogenglanz. 


Dort faß ein ſtolzer König, an Land und Siegen reich, 
Er faß auf feinem Throne fo finfter und fo bleich; 
Denn was er finnt, ift Schreden, und was er blickt, ift Wuth, 
Und was er fpricht, ift Geißel, und was er fohreibt, ift Blut. . 


Einft zog nach diefem Schloſſe ein edles Sängerpaar, 
Der Ein’ in goldnen Loden, der Andre grau von Haar; 
Der Alte mit der Harfe, ber faß auf ſchmuckem Roß, 
Es ſchritt ihm friſch zur Seite der blühende Genoß. 


Der Alte ſprach zum Jungen: ‚Nun jey bereit, mein Sohn! 
Den! unfrer tiefften Lieder, flimm’ an den vollfien Zon, 
Nimm alle Kraft zufammen, bie Luft und auch den Schmerz ! 
Es gilt uns heut’, zu rühren des Königs fteinern Herz.’ 


Schon flehn die beiden Sänger im hohen Saͤulenſaal 
Und auf dem Throne figen. der König und fein Gemahl; 
Der König, furchtbar prächtig, wie blut’ger Norblichtfchein, 
Die Königin, füß und milde, als blidte Vollmond brein. 


Da ſchlug der Greis die Saiten, er fchlug fie wundervoll, 
Daß reicher, immer reicher der Klang zum Ohre ſchwoll, 
Dann ſtroͤmte himmliſch helle des Juͤnglings Stimme vor, 
Des Alten Sang dazwiſchen, wie dumpfer Geifterchor. 


Sie fingen von Lenz und Liebe, von ſel'ger goldner Zeit, 
Bon Freiheit, Männerwürde, von Treu und Heiligkeit; ' 
Sie fingen von allem Süßen, was Menfchenbruft durchbebt, 
Sie fingen von allem Hohen, was Menfchenherz erhebt. 


"Die Hoͤflingsſchaar im Kreife verlernet jeden Spott, 
Des Königs trotz'ge Krieger, fie beugen ſich vor Gott, 
Die Königin, zerfloflen in Wehmuth und in Luft, 

Sie wirft den Sängern nieder die Rofe von ihrer Bruft. 
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„Ihr habt mein Volk verführet, verlodt ihr nun mein Weib?’ 
Der König fchreit es wüthend, er bebt am ganzen Leib, 
Er wirft fein Schwert, das bligend des Juͤnglings Bruft burchbringt, 
Draus, flatt der golbnen Lieber, ein Blutſtrahl hochauf fpringt. 


Und wie vom Sturm zerfloben ift all der Hörer Schwarm, 
Der Süngling hat verröchelt in feines Meiſters Arm, 
Der Thlägt um ihn ben Mantel und fest ihn auf das Roß, 
Er bind’t ihn aufrecht fefte, verläßt mit ihm das Schloß. 


Doc, vor dem hohen Thore, da hält der Sängergreis, 
Da faßt er feine Harfe, fie aller Harfen Preis, 
An einer Marmorfäule, da hat er fie zerfchellt, 
Dann ruft er, daß es ſchaurig durch Schloß und Gärten get: 


„Weh euch, ihr ftolzen Hallen ! nie töne füßer Klang 
Durch eure Räume wieder, nie Saite noch. Gefang, 
Nein, Seufzer nur und Stöhnen, und fcheuer Sklavenſchritt, 
Bid euch zu Schutt und Mober der Rachegeift zertritt ! 


Weh euch, ihr buft’gen Gärten im holden Maienlicht ! 
Euch zeig’ ich dieſes Todten entftelltes Angeficht, 
Daß ihr darob verborret, daß jeder Quell verfiegt, 
Daß ihr in. fünfl'gen Tagen verfteint,"verödet Liegt. 


Weh dir, verruchter Mörder I du Fluch des Sängerthums ! 
Umfonft fey all dein Ringen nad) Krängen blut'gen Ruhms, 
Dein Name fey vergeflen, in ew’ge Nacht getaucht, 

Sey, wie ein letztes Röcheln, in Ieere Luft verhaucht!“ 


Der Alte hat's gerufen, ber Himmel hat's gehdrt, 
Die Mauern liegen nieber, die Hallen find zerftört, 
Roc eine hohe Säufe zeugt von verfchwund’ner Pracht, 
Auch diefe, Schon geborften, kann flürzen über: Nacht. 


Und rings, ftatt duft' ger Gaͤrten, ein ddes Haideland, 


Kein Baum verſtreuet Schatten, kein Quell durchdringt den Sand, 


Des Koͤnigs Namen meldet kein Lied, kein Heldenbuch; 
Verſunken und vergeſſen! das iſt des Saͤngers Fluch. 
Ubland. 
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Tell’s Tod. 


Grün wird die Alpe werden, 
Stürzt die Lawin' einmal; 
Zu Berge ziehn Die Heerben, 
Fuhr erft der Schnee zu Thal. 
Euch ftellt, ihr Alpenſohne, 
Mit jedem neuen Jahr 
Des Eifes Bruch vom Foͤhne 
Den Kampf der Freiheit bar. 


Da brauft der wilde Schächen 
Hervor aus feiner Schlucht, ' 
Und Feld und Tanne bredhen 
Bor feiner jaͤhen Flucht. 

Er hat den Steg begraben, 
Der ob ber Stäube hing, 
Hat mweggefpült den Knaben, 


Der auf dem Stege ging. 


Und eben fchritt ein Andree 
Zur Brüde, da fie ah; 
Richt ſtutzt der greife Wandrer, 
Wirft ſich dem Knaben nach, 
Faßt ihn mit Adlerſchnelle, 
Traͤgt ihn zum ſichern Ort; 
Das Kind entſpringt der Welle, 


Den Alten reißt. fie fort. 


Doc als nun ausgeftoßen 
Die Fluth den todten Leib, 
Da ftehn um ihn, ergoflen 


‚In Iammer, Mann und Weib; 


Als Tracht’ in feinem Grunde 
Des Rothſtocks Kelögeftell,. 
Erſchallt's aus einem Munde: 
Der Tell ift tobt, der Tell! 
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Wär’ ich ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ew'gen Schnee, 
Wär’ ich ein kecker Ferge 
Auf Uri's grünem See, 

Und trät’ in meinem Harme 
Zum Tel, wo er verfchieb : 
Des Zodten Haupt im Arme, 
Spraͤch' ich mein Klagelied : 


„Da liegft du, eine Leiche, 
Der Aller Leben war; 
Dir trieft noch um das bleiche 
Geſicht dein greife® Baar. 
Hier fteht, ben du gerettet, 
‚Ein Kind, wie Mith und Blut; 
Das Land, das du entkettet, 
Steht rings in Alpengluth. 


Die Kraft derfeiben Liebe, 
“Die du dem Knaben trugfl, 
Ward einft in dir zum Zriebe, 
Daß du den Zwingherrn ſchlugſt. 
Nie ſchlummernd, nie erichroden, 
War Retten ftets bein Braud,, 
Wie in den braunen Loden, 

So in den grauen auch. 


Waͤrſt du noch jung gemwefen, 
Als du den Knaben fingft, 
Und wärft du dann genefen, 
Wie du nun untergingft, 
Wir hätten draus geſchloſſen 
Auf kuͤnft'ger Thaten Ruhm: - 
Doch ſchoͤn ift nach dem großen 
Das fchlichte Heldenthbum. 


Dir hat dein Ohr gelungen 
Bom Lob, dad man dir: bot, 
Doch ift zu ihm gedrungen 
Ein ſchwacher Ruf der Noth. 
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Der ift ein Held der Freien, 

Der, warn ber Gieg ihn Erängt, 
Noch glüht, ſich dem zu weihen, 
Was frommet und nicht glänzt. 


Gefund bift du gekommen 
Vom Werk des Zorns zurüd, 
Im hülfereichen, frommen, 
Verließ dich erft dein Gluͤck. 
Der Himmel hat dein Leben 
Nicht für ein Volk begehrt; 
Für diefes Kind gegeben, 
War ihm bein Opfer werth. 


Wo dur den Vogt getroffen 
Mit deinem fichern Strahl, 
Dort fteht ein Bethaus offen, 
Dem Strafgeridht ein Mal; 
Doc hier, wo bu geftorben, 
Dem Kind ein Heil zu ſeyn, 
Haft du dir nur erworben 


Ein ſchmucklos Kreuz von Stein. 


Weithin wirb Lobgefimgen, 
Wie du dein Land. befreit, 
Bon großer Dichter Zungen 
Vernimmt’s noch fpäte Zeit ; 
Doc fteigt am Schaͤchen nieder 
Ein Hirt im Abendroth, 
Dann hallt im Felsthal wieber 
Das Lied von beinem Tod.““ 


Die vier wahnfinnigen Brüder. 


Ausgetrocknet zu Gerippen 
Sitzen in bed Wahnfinns Haus 


‚ Vier; — von ihren bleichen Lippen 


Gehet Feine Rebe aus, . 
Sitzen ftarr ſich gegenüber, 
Blickend immer hohler, trüber, 
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Ubland. 
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Doch ſchlaͤgt Mitternacht die Stunde, 
Straͤubet ſich ihr Haar empor, 
Und dann toͤnt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 
Dies irae, dies illa 
Solvet saecla in favilla. 


Waren einft vier ſchlimme Brüder, 
Datten nur gezecht, gelärmt, 
Beim Gefang verbuhlter Lieder 
Durch die heil'ge Nacht gefchwärmt; 
Keines freundlichen Berathers 
Warnung half, kein Wort des Vaters. 


Noch im Sterben ſprach der Alte 
Zu den ſchlimmen Soͤhnen vier: 

Warnt euch nicht der Tod, der kalte? 

Alles fuͤhrt er fort von hier: 

Dies irae, dies illa 

Solvet saecla. in favilla. 


Und er ſprach's und war verfchieben, 
Jene aber rührt’ e8 nicht; 
Dod er ging zum ew'gen Frieden, 
eng, wie zum Hochgericht, 
Treibt es in der Welt Getümmel 
Nach der Hölle, fern dem Himmel. 


Und gebuhlet und gefchwärmet 
Ward ed wieder lange Jahr', 
Andrer Noth fie nie gehärmet, 
Keinem greifer ward das „Haar. 
Luſt'ge Brüder! habt nicht Zweifel: 
Eine Maͤhr' ift Gott und Teufel. 


Einſt als Mitternacht gekommen, 
Kehrten taumelnd fie vom Schmaus ; 
Horch! da tönt: Gefang der Frommen 
Aus dem nahen Gotteshaus. 

Zaffet euer Bell'n, ihr Hunde! 
Schreien fie aus Satans Munde, 
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Stuͤrzen, die verruchten Wichte, 
Bruͤllend durch das heil'ge Thor, 
Aber mie zum Weltgerichte 
Zönet bier der ernfte Chor: 
Dies irae, dies illa 
Solvet saecla in favilla. 


Und ihre Mund — weit fteht er offen, 
Dod kein Wörtlein aus ihm geht, 

. Gottes Zorn hat fie getroffen, 
Jeder wie ein Steinbilb fteht, . 
Grau die Haare, bleich die Wangen, 
Wahnfinn hat ihr Haupt befangen. 


Ausgetrocknet zu Gerippen 
Sigen in des Wahnfinns Haus 
Nun die vier, — von ihren Lippen 
Gehet eine Rede aus, 

Sitzen ſtarr ſich gegenüber, 
Blickend immer hohler, truͤber. 


Doch ſchlaͤgt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet fi ihr Haar empor, 
Und dann tönt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 
‚ ‚Dies irae, dies illa 
Solvet saecla in favilla. 
on Kerner, 


Der Schelm von Bergen. 


3u Srankfurt auf dem Rdmer war heute Königewahl, 
Und Abends drehn Bermummte ſich bel der Fackeln Strahl: 
Der König iſt gekeren 
Des Reiches Noth beſchworen, 
Ihr Masten ſchwingt euch froh im Saal. 
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Zum Tanze laͤdt's, zum Zange! der König fliegt dahin 
Und mit bem ſchwarzen Ritter bie junge Königin; 
Wer ift wohl ber Beglüdte, 
Den ſolche Ehre ſchmuͤckte? 
Sie wäre Fürften Hochgewinn. 


Unb wieber läbt’& zum Zange, gar mander Tänzer keicht: 


Wem hat die junge Koͤnigin die Hand zum Tanz gereicht? 
Es iſt der ſchwarze Ritter, 

Er tanzt fuͤrwahr nicht bitter, 

Ja keiner ſchwebt ſo frei und leicht. 


| und immer ift’8 ber Schwarze, ber fie zum Zange führt: 


Doc ift fie wohl zu tadeln, daß fie den Tänzer kuͤhrt? — - 


Die Larven werben fallen, 
Dann muß fein Name fchallen, 
Dann zeigt ſich, ob es ihm gebührt. 


„Wollt ihr euch nicht entmummen, Herr Ritter? es ift Zeit, 


Die Larven alle fielen, laßt fihauen, wer ihr ſeyd!“ — 
„Das, Herrin, nicht begehre ! 

Bei dein und meiner Ehre, 

Du forberft unfer beider Leid.’ 


„Waͤr't ihr des Neiches Aechter,’’ begann der Kbnig hehr, 


‚Hier dulden Chrenwächter jest Feine Masten mehr.‘ 
Da kann er ſich nicht bergen: 

. „Der Scharfrichter von Bergen !’’ 

Erſchrocken ſchallt es rings umher. 


„Unehrlicher, dein Athem befleckt die Königin, 
Den Frevel wirſt du buͤßen, der Tod iſt dein Gewinn. 
Legt Hand an ihn, ihr Scherge, 
Den Scharfrichter von Bergen, 
Zum Richtplatz fchleift ihn felber Hin.’ . 
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„Was koͤnnt' ed helfen?’ fleht er, „die Königin blieb’ entehrt, 


Ich will euch beffer rathen, Herr König, sicht bat Schwert, 
Schlagt mic damit zum Ritter ; 

Beichimpft fie dann ein Dritter, -' 

Das raͤch' ich ritterlich, bewehrt.“ — 
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„Der Rath iſt gut, Enie nieder, ich Iohn’ ihn mit der That: 
Du bift ein Schelm gewefen und fchelmifch war dein Rath, 
So heiße Schelm von Bergen: 

Der darf fich nicht verbergen, 
Dem dies ber Deutfchen König that.’ 


Und wieber laͤdt's zum Tanze, gar mancher Tänzer keicht: 
Wem hat die junge Königin die Hand zum Zanz gereicht? 
Es ift der ſchwarze Ritter, ' 

Er tanzt mit offnem Gitter, 


Kein Reichsfürft tanzt fo frei und leicht. 
chefurſt tanzt fo f | m einroe. 


Das Burgfräulein'von Windel, 


Halt' an den fchnaubenden Rappen, ' 
Verblenbeter Ritterömann ! 

Sen Winde fleucht, dich verlodend, " 
Der Iuftige Hirſch hinan. 


Und vor den mächtigen Thuͤrmen, 
Vom äußern verfallenen Thor. 

Durchſchweifte fein Auge die Trümmer, 
Worunter das Wild fich verlor, 


Da war e8 fo einfam und ftille, 
Es brannte die Sonne fo heiß, 
Er trodnete tiefaufathmend 
Bon feiner Stirne den Schweiß. 


„Wer braͤchte des koͤſtlichen Weines 
WMir nur ein Trinkhorn voll, 
Den hier der verſchuͤttete Keller 
Verborgen noch hegen foll 2” 


Kaum war dad Wort beflügelt 
Bon feinen Lippen entflohn, 

So bog um bie Epheu⸗Mauer 
Die forgende Schaffnerin ſchon. 
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Die zarte, die herrliche Jungfrau, 
In blendend weißem Gewand, 
Den Schlüffelbund im Gürtel, 

Das Zrinthorn hoch in der Hand. 


Er ſchluͤrfte mit gierigem Munde 
Den würzig Töftlichen Wein, 
Er [chlürfte verzehrende Flammen 
In feinen Bufen hinein. 


Des Auges are Tiefe, 

Der Locken flüffiges Gold; — . 
Es falteten feine Hände 

Sich flehend um Minnefold. 


‚Sie fah ihn an mitleibig 
Und ernft und wunderbar, 
Und war fo ſchnell verfchwunden, 
Wie ſchnell fie erfchienen war, 


Er hat feit diefer Stunde, 

- An Winded’d Trümmer gebannt, 

Richt Ruh’ nicht Raſt gefunden, 
Und keine Hoffnung gekannt. 


Er fhlid in wachen Traume, 
Gefpenftig, fiech und bleich, 
Zu fterben nicht vermögen 
und Eeinem Lebendigen glei. 


Sie fagen: fie jey ihm zum Andern 
Erſchienen nad) langer Zeit, 

Und hab' ihn gekuͤßt auf die Lippen, 
Und fo ihn vom Leben befreit. . 
Cbamiſſo. 
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Die Geiſter am Mummelfee. 
Wechſelgeſang. 


Vom Berge, was kommt dort um Mitternacht ſpaͤt 
Mit Fackeln fo prächtig herunter? 
Ob das wohl zum Zanze, zum Fefte noch geht? 
Mir Elingen die Xieder fo munter. 
| O nein! 
So jage, was mag es wohl feyn? on 


Das, was du ba fieheft, ift Zodtengeleit, 
Und was bu ba höteft, find Klagen, 


- Dem König, dem Zauberer, gilt ed zu Leib, 


Und Geifter nur fi nd’e, die ihn tragen. 
Ah wohl! 
Sie fingen fo traurig und hohl. 


Sie ſchweben hernieder ins Mummelfeethal, 
Sie haben den See ſchon betreten, 
Sie rühren und negen ben Fuß nicht einmal, 
Sie ſchwirren in leifen Gebeten: 
| D ſchau, 
Am Sarge die glaͤnzende Frau! 


gest öffnet der See das grünfpiegelnde “ber; 3 
Gieb Acht, nun tauchen ſie nieder! 
Es ſchwankt eine lebende Treppe hervor, 
Und — drunten ſchon ſummen die Lieder. 
Hoͤrſt du? 
Sie ſingen ihn unten zur Ruh'. 
Die Waſſer, wie liebtich fie brennen und gluͤhn! 
&ie ſpielen in gruͤnendem Feuer; 
Es geiften die Nebel am Ufer dahin, 
Zum Meere verzieht fih der Weiher. 
Nur ſtill! 
Ob dort ſich nichts rühren will? 
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Es zudt in der Mitten — o Himmel! ach hilf! 
Ich glaube, fie nahen, fie kommen ! 
Es orgelt im Rohr und es Hirret im Schilf: 
Nur hustig, die Flucht nur genommen ! 
Davon! 


Sie wittern, fie haſchen mich fchen! Mörike. 


Diekdwenbraut. 


Mit der Myrte geſchmuͤckt und dem Brautgeſchmeid, 
Des Waͤrters Tochter, die roſige Maid, 
Tritt ein in den Zwinger des Loͤwen; er liegt 
Der Herrin zu Fuͤßen, vor der er ſich ſchmiegt. 


Der Gewaltige, wild und unbändig zuvor, 
Schaut fromm und verfländig zur Herrin empor; 
Die Jungfrau, zart und wonnereich, 

Liehftreicheit ihn fanft und mweinet zugleich: 


„Wir waren in Tagen, die nicht mehr find, 
Gar treue Gefpielen wie Kind und Kind, 
Und hatten uns lieb und ‚hatten uns gern ; 
- Die Tage ber Kindheit, fie liegen uns fern. 


Du ſchuͤttelteſt machtvoll, eh’ wir's geglaubt, 
Dein mähnenzummwogtes, Töniglic Haupt; 
Ih wuchs heran, du fiehft es, ich bin 
Das Kind nicht mehr mit Eindiichem Sinn, 


D wär’ ich das Kind noch und bliebe bei bir, 
Mein ftarkes, getreues, mein rebliches Thier! 
Sch aber muß folgen, fie thaten’s mir an, 
Dinaus in die Fremde dem fremden Mann. 


Es fiel ihm--ein, daß ſchoͤn ich ſey, 

Ich wurde gefreit, es iſt nun vorbei; — 
Der Kranz im Haare, mein guter Geſell, 
Und nicht vor Thraͤnen die Blicke mehr heil, 
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Berftehft du mich ganz? fchauft grimmig dazu z 
Ich bin ja gefaßt, ſey ruhig auch du, 
Dort ſeh' ich ihn kommen, dem folgen ich-muß, 
So geb’ ich denn, Freund, bir den legten Kuß!“ 


Und wie ihn die Kippe des Mädchens berührt, 
Da bat man den Zwinger erjchüttern gefpürt ; 
Und wie er am Gitter den Süngling erſchaut, 
Erfaßt Entfegen die bangende Braut. 


Er ftellt an die Thür fich des Zwingers zur Wacht, 
Er ſchwinget den Schweif, er brüllet mit Macht; 
Sie flehend, gebietend und drohend begehrt 
Hinaus, er im Zorn den Ausgang wehrt. 


Und draußen erhebt ſich verworren Gefchrei, 
Der.Iüngling ruft: ‚Bringt Waffen herbeiz 
Sch ſchieß' ihm nieder, ich Treff ihn gut!” 
Aufbrüllt der Gereizte, ſchaͤumend vor Wuth. 


Die Unfelige wagt’s, ſich der Thür zu nah'n, 
Da fällt er verwandelt bie Herrin an; 
Die ſchoͤne Geftalt, ein gräßliher Raub, 
Liegt blutig, zerriffen, entftellt in dem Staub, 


Und wie er vergoflen das theure Blut, 
Er legt ſich zur Leiche mit finflerem Muth, 
Er liegt fo verfunten in Zrauer und Schmerz, 
Bis toͤdtlich die Kugel ihn trifft in das Herz. 
Cbamiſſo. 


Judas und Dismas. 
“ (Xegende.) 


Zwei Männer gehn zugleich hinaus 
Aus ihrer Väter niedrem Haus, 
Doch auf verfchiebnen Wegen, 

Wohl beide im Gewand des Knechts, 
Doch Einer zum Verberben rechts, 

* Der Andre links zum Segen, 
Beide dem od. entgegen. 
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Der Eine, Dismas, war befannt 
Ald nur in Sünbengluth entbrannt, 
Verſchwendriſch, wild von Sitten ; 
Der Andre, Judas, fparfam ftets, 
Nur Freund des Faftens und Gebete, 
Bei Prieftern und Leviten 
Bon Kind an wohlgelitten. 


Dismas flürmt bin, von Roth umgeauft, 
Wo eine Räuberhorde hauft, 
In Wälder und Gebirge, 
Stellt fi) dem blut’gen Hauptmann bar, 
Vereint fi mit der freveln Schar, 
Daß er — fein Eid ift Vuͤrge — 
Mit ihnen raube, würge. 


Doch Judas, flillen Schrittes, geht 
Dorthin, wo der Meſſias ſteht 
Und eben Kranke heilet, ' 
Und wird, weil er fo fromm fich ftellt, 
Der Schaar der Jünger beigefellt, 
Mit denen Iefus weilet 
Und Brod und Obdach theilet. 


Er hört ftets des Erldſers Wort, 
Wandert mit ihm von Ort zu Ort, 
Iſt feiner Wunder Zeuge ; 
Er fieht, wie Alles nah und fern 
Herbeifteöomt auf den Weg des Herrn, 
Wie Meeresfturm ihm fchmeige, 
Der Tod fich vor ihm beuge. 


‚Dagegen hat drei Jahre lang 
Dismas gefröhnt dem argen Bang, - 
Gottlos umher zu fchweifen, 
Bis ihn die Krieger, ausgefandt, 
Vom Raub zu reinigen das Land, 
Auf feinen blut’gen Streifen 
Erſpaͤhen und ergreifen. 
Shwas, Mufterfamml. 8. Aufl. 48 
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Und an dem Zag, wo er gebradjt 
Nach Salem wird in Kerkers Naht, 
Sieht er im Feflgepränge 
Zum Tempel den Erlöfer ziehn 
Und palmenflreuend vor ihm knie'n 
Die freubetruntne Menge, 

Ihn grüßen durch Gefänge. 


Und Judas auch ift mit im Bug, 
Doc ſchon das Herz vol Tuͤck und Trug, 
Dann, während Eifenringe 
Jetzt Dismas reuig duldend trägt, 
Halt er, den Jeſu Wort gepflegt, 
In des Verſuchers Schlinge 
Um breißig Silberlinge. 


Und er verfauft in fchnöbem Geiz, 
Geblendet durch bed Mammons Reiz, 
Den Gott, der Menſch geworben. 

Bier Tage nad) dem Palmengruß . - 
Verräth er ihn durch einen Kuß 
. Am Delberg, Nachts, den Horben 

Der Feinde, die ihn morben. 


Als nun muß dulden Gottes Sohn 
Gefaͤngniß, Schläge, Geißeln, Hohn, 
Ein ‚ganzes Meer von Plagen, . 
Undank vol Wuth den Stab ihm bricht, 
Unrecht fein Todesurtheil fpricht, 

Und er germalmt, zerichlagen 
"Sein eigned Kreuz muß tragen : 


Da denkt im graufenvolften Schmerz 
An Judas noch fein göttlich verz 
Und betet unter Weinen: 
Verrathen hat ein Juͤnger mich; 
Laß, Vater, mir, ich bitte dich, 
Statt des verlornen einen, 
Der ihn erſetzt, erfcheinen! — 
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Doch muß er unter Schmach und Grau'n, 
Beweint von Kindern nur und Frau'n, 
Den Schäbelberg befteigen ; 
um ihn raufcht läfterndes. Gewirr, 
Die Freunde felber werben ter, " 
Die Zünger fliehn und fchweigen, 
Kein neuer will fich zeigen. 


Schon hangt burchbohrt am Kreuzesſtamm 
Und borngelrönt das Gotteslamm, 
Um Tilgung zu erlangen 
Der Schuld des menfchlichen Geſchlechts; 
Da flieht er Mörder links und rechte, 
An Kreuzen aufgehangen, 
Der Sünden Lohn empfangen. 


Dismas iſt's, der zur Rechten hangt; 
Und Jeſus denkt: Wenn Alles bangt, PN 
"Wenn Alle ſchreckt mein Sterben, 

Wenn zweifelnd flieht der Freunde Schaar, 
Muß ich aus biefem Räuberpaar, 

Aus hoͤlliſchem Verderben 

Mir den Bekenner werben. 


Da oͤffnet Dismas ſeinen Mund 
Und macht die Gottheit Jeſu kund, 
Beſchaͤmet den Verraͤther 
Und ruft: O Herr, o Jeſu Chriſt, 
Wenn in dein Reich du kommen biſt, 
Denk' an mich Miſſethaͤter, N 
Sey Hort mir und Vertreter! — oo 


Gerührt von ſolchem Glaubensruf, 
Vom Wunder, das er felber fchuf, 
Sagt Iefus: Statt der Hölle 
Wirft du noch heut, — bie Macht ift.mein, — 
Mit mir im Paradiefe feyn! — | 
So, an bed Todes Schwelle, 
Nimmt Dismas Judas Stelle, 
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Den aber treibt Verzmweiflungswuth, 
Daß er ob dem verkauften Blut 
Selbft mordend ſich verdamme, 

Und während Dismas freudig ſtirbt, 
- Am Kreuz den Himmel fich erwirbt, 
Stürzt Judas auch vom Stamme, 

Dinab sur ew’gen Flamme. — 


D Gottes dunkle Gnabenwahl! 
Dem Glauben ew’gen Heiles Strahl, 
Der Untrew firenger Räder! 
Der Gott fo nah’ ftand, fällt in Schuld, 
Der fern ihm fand, fühlt feine Huld; 
Der Jünger wird Verbrecher, 
Zum Jünger wird der Schächer. 

u Schenk. 





Die Engelskirche auf Anatolikon. 


Es lacht ein Eiland Mit Feigenbaͤumen, 
Mit Roſenlauben, Mit Rebenranken, 
Wie ſonſt es ſchaffen Nur die Gedanken, 
Wie man's nur ſchauet In Morgentraͤumen. 


Es regt ein Volk ſich Auf ſeinen Huͤgeln, 
Das ſpricht die Sprache, Die alte, traute, 
Die zu uns redet Mit Geiſterlaute; 

Und Freiheit deckt es Mit jungen Fluͤgeln. 


Es wohnt im Schüge Der heil'gen Engel, 
Den Cherubinen. Iſt es vertrauet, 
Bon Marmor ſtehet Ihr Haus gebauet, 
Im weißen Kleide, Rein, ohne Mängel. 


Wohnt auch bie Trauer In folchem Sande? 
Warum verddet Die Rofenlauben? 


' Warum fein Liedchen Beim Saft der Trauben? 


Kein Lauſch der Waaren Am regen Strande? 
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Das madıt, ed wimmelt Dort auf ben Waffern, 
Und birgt fi hinter Den Zelfenriffen: 
Ein Heer von Maften, Bon fremden Schiffen, 
Ein grimmig Heer iſt's Von Chriftenhaflern ! 


Du Griechenvdlkchen, Willſt du vergagen? 
Das Schwert der Vaͤter, Haſt's nicht geſchwungen? 
Haſt mit der Freiheit Nicht Muth errungen? 
„Muth gnug und Schwerter, Sie zu erſchlagen!“ 


„Doc ſind's zu viele!“ — Haft du nicht Mauern? 
Haft du nicht Schangen, Dich klug zu decken? — 
„Ja, Thuͤrm' und Wände, Der Feinde Schreden, 
Die zehn Geſchlechter Wohl uͤberdauern!“ 


und bluͤh'n nicht Fruͤchte Dir gnug dahinter? 
Kornaͤhren, Zeigen Und Oel bie Menge? — 
„Mir nabt kein Hunger, Der midy bebränge: 
Mich nährt der Sommer, Nie: folgt ein Winter.’ 


„Nur eins vergaß mir Natur zu fpenben: 
Kein Quell mir fprubelt Aus ihren Brüften; 
Sonft Fauft” ih Waſſer An fernen Küften, 
Jetzt wehrt ber Feind mir An allen Enden! ’’ 


„umfonft des Blutes Hab' ich vergoffen, 
In's Herz des Feindes Das Blei gefendet ! 
Die Kraft verfieget, Das Leben endet! 
Er fchiett den Durft mir, Den Bundögenoffen I’ 
Da will das Auge Sich traurig ſenken; — 
Doch fieh’ ! die Menge, Die gläub’ge, wallet 
Zum Haus’der Engel, Und Ziehen fchallet: 
„D Gott im Himmel, Du Eannft uns traͤnken!“ 


„Machſt deinen Engel Zu Wind und Worte, 
Machſt deine Diener Zu Feuerflammen: 
Da krachen Schiffe . Bermalmt zufammen, 
Da flürzt ber Dränger Vor deinem Volke!“ 
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„Heut nad) der Erde Geheimfter Aber - 
Laß deine Geifter, Die treuen, fpüren;. 
Wenn erft die Quellen Sich um uns rühren, 
So zwingt und nimmer Des Feinds Geſchwader!“ 


„Erhoͤr' uns, Retter!” So toͤnt's von Allen. 
Hat er vernommen Die fleh'nde Stimme? 
Warum nicht wehrt er Des Feindes Grimme? 
Die Schluͤnde bonnern, Die Kugeln fallen. 


Und eine flieget Mit Sturms Gefieder, 
Reit durch des Zempeld Gewölbte Decken, 
Des Volles Ziehen Verſtummt in Schreden, 
In feine Mitte Fährt fie hernieder. 


Schlägt in den -Boben, Wühlt in dem Grunde, 
Sie gräbt fo gierig In feinen Risen; 
Da hört ihr's fprubeln, Da feht ihr’s fprigen: — 
Da quillt ein Brunnen Tief aus dem Schlunde. 


Erzengel Gottes, Sey hoch willfommen ! 
Du fährft als Donner Aus glüh'nden Blechen, 
Springft aus den Tiefen Im Waſſerbaͤchen, 
Wenn's gilt zu retten Das Volk der Frommen ! 
Da fchöpfet Jeder Vom heil gen Quelle, 
Durch alle Glieder Dringt Engelsſtaͤrke, 
Sie ſchreiten fuͤrder Zum großen Werke, 
Fort aus dem Tempel, Hin auf die Waͤlle. 


Dreitauſend Kugeln Schickt aus den Sqlunden 
Zur heil'gen Inſel Der Feind vergebens, 
Sie all' erldſchen Im Strom des Lebens: 


So muß die Freiheit Sich ewig gruͤnden. 
Schwab. 
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Das Gewitter. 


Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
In dbumpfer Stube beifammen find; 
Es fpielet das Kind, die Mutter fi ſchmuͤckt, 
Großmutter fpinnet, Urahne gebuͤckt 
Sitzt hinter dem Ofen im Pfühl — 
Wie wehen die Lüfte fo ſchwuͤl! 


Das Kind ſpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Wie will ich ſpielen im gruͤnen Hag, 
Wie will ich ſpringen durch Thal und Hoͤh'n, 
Wie will: ich pfluͤcken viel Blumen ſchͤn! 
Dem Anger, dem bin ich hold!“ — 
Hört ihr's, wie der Donner grollt? 


Die Mutter fpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Da halten wir alle fröhlich Gelag, 
Sch felber ich rüfte mein Feierkleid; 
Das Leben, ed hat auch Luft nach Leid, 
Dann Scheint die Sonne wie Gold!’ — 
Hört ihr’s, wie der Donner gerollt? 


Großmutter fpriht: ‚Morgen iſt's Feiertag, 
Großmutter bat Eeinen Feiertag, 
Sie kochet das Mahl, fie fpinnet das Kleid, 
Das Leben ift Sorg’ und viel Arbeit; 
Wohl dem, der that, was er ſollt'!“ — 
Hört ihr's, wie ber Donner grollt? 


Urahne fpriht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Am liebſten morgen ich ſterben mag: 
Ich kann nicht ſingen und ſcherzen mehr, 
Ich kann nicht ſorgen und ſchaffen ſchwer, 
Was thu' ich noch auf der Welt?“ — 
Seht ihr, wie der Blitz dort faͤllt? 
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Sie hören’s nicht, fie ſehen's nicht, 
Es flammet die Stube wie lauter Licht: > 
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
Vom Strahl mit einander getroffen find, 
Bier Leben endet ein Schlag — 
Und morgen iſt's Feiertag. 


—Johannes Kant. 


- Den Tategorifchen. Imperativus fand, 

Das weiß ein jedes Kind, Immanuel Kant, 

Dem kategorifchen Imperativus treu, 

Zwang durch ihn’ wilde Seelen zu frommer Scheu 
Lang' vor Immanuel Herr Johannes Kant, 

Und Wenige wiſſen's, wie die Sache bewandt. 

Derfelb’ ein Doctor Theologiaͤ war 

In Schwarzer Kutte, mit langem Bart und Saar, 
So ſaß er zu Krafau auf dem Lehrerfi, 

So ging er einher gegürtet, in Kalt’ und Gig’, 

Ein rein Gemüth, ein immer gleicher Sinn, 

Dem Unrecht dulden, nicht thun, ſtets daͤuchte Gewinn. 
Im grauen Alter z0g ein Sehnen den Kant 

Sen Schlefien, in fein altes Vaterland; 

Er ſchloß die Bücher in 'n Schrein, beftellt’ fein Haus, 

Den Sedel nahm er und zog in bie Fern’. hinaus, 

Gemaͤchlich ritt in der ſchweren, fchwarzen Tracht 

Der Doctor durch der polnifchen Wälder Nacht, 

Doc in der ‚Seele, da wohnt ihm Lichter Schein, 

‚Die golbnen Sprüche zogen aus und ein, 

In's Herz ſchoß Strahlen ihm das göttliche Wort 

Vol innern Sonnenlichtes, ſo ritt er fort. 

Auch merkt' er nicht, wie das Thier in finſtrer Schlucht 

Den Weg durch Abenddunkel und Dickicht ſucht, 

Er hoͤrt nicht vor und hinter ſich Tritt und Trott, 

Er iſt noch immer allein mit ſeinem Gott. 

Da wimmelt's ploͤtzlich um ihn zu Roß, zu Fuß, 

Da flucht in's Ohr ihm der Wegelagrer Gruß; 
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Es flürmen auf den heiligen Mann fie ein, 

Es blinken Mefier und Schwert im Mondenſchein. 
Er weiß nicht, wie ihm gefchieht, er fteigt vom Roß, 
Und eh’ ſie's fordern, theilt er fein Gut dem Troß. 
Den vollen Reifebeutel ftredit er dar, 

Darin beim Grofchen mandy’ blanker Thaler war, 
Vom Halſe ldſ't er ab die guͤldene Kett', 

Er reißt die ſchmucken Borten vom Barett, 

Den Ring vom Finger, und aus der Taſche zieht 
Das Meßbuch er mit Silberbeſchlaͤg' und Niet; 

Daß fie das Pferd abfuͤhren mit Sattel und Zaum, 
Der arm’ erfchrodne Mann, er fieht es kaum; 

Erſt wie er alles Schmudtes und Gutes’ baar, 

Da fleht er um fein Leben zu der Schaar. 

Der bärtige Hauptmann faßt ihn an der Bruft 

Und fchüttelt fie mit derber Räuberluft. 

„Gabſt du auch Alles?’ bruͤllt's um ihn und murrt, 
„Traͤgſt nichts verfteckt in Stiefel oder in Gurt?‘ 
Die Todesangſt Ihwört aus dem Doctor: ‚Nein !’’ 
Und aber : „nein!“ 8 zittert ihm Fleiſch und Bein, 
Da floßen fie fort ihn in den ſchwarzen Wald; 

Er eilt, als wär’ er zu Roß noch, ohne Halt; 

Doc, fährt die Hand im Gehen ihm wie im Traum 
Hinab an der langen Kutte vorderm Saum, 

Mit Angft fühlt fie herum an allem Wulſt, 

Und endlich findet fie ba die rechte Schwulft, 

Wo eingenäht, geborgen und unentdeckt 

Der güldene Sparpfennig fich verftedt. 

Nun will dem Mann e8 werben fo fanft und leicht: 
Mit al’ dem Gold er die Heimath wohl erreicht, 

&r mag mit. Gottes, Hülfe vom Schreden ruhn, 

Mit Freunden und Vettern fi recht gütlih thun! — 
Da ftand er ploͤtzlich ſtill, denn in ihm rief 

Mit lauter Stimme ber heilige Imp'rativ: 

„Leug nicht! leug nicht ! du haft gelogen, Kant !’’ 
Das einzige Wort ihm auf der Seele brannt’, 
Vergeſſen war der Heimath fröhliche Luft, 

Er war allein der Lüge fich bewußt. 
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Und ſchneller, als ihn getrieben ber Freiheit Gluͤck, 
Zrieb ihn der Sünde Pein nyn zurüd, zurüd, 
Schon winkt von ferne der unglüdfel’ge Platz, 

Die Räuber. theilen dort noch immer den Schatz; 
Am Mondlicht prüfen fie fi) das Allerlei, 

Die Pferde weiden zwifchen den. Büfchen frei. 

Und wie fie lagern im Gras und tauſchen, tritt 
In ihre Mitte der Kant mit hafligem Schritt. 


Er ſtellt demüthig ſich vor die Räuber bin, 


Er ſprach: „O wiffet, daß ich ein Lügner bin! 
Dod log der Schredien aus mir, darum verzeiht!“ 


. Mit diefem Worte riß er den Saum vom Kleid, 


In hohler Hand beut er ein Häuflein Gold, 

Darüber des Mondſcheins blinkende Welle rollt; 

Weil Keiner zugreift, bittet er ganz befehämt: - 

„Das hab’ ich böslich vor euch verleugnet, nehmt !’‘ 

Den Räubern aber wird’ wunderlich im Kopf, 

Sie möchten lachen und fpotten ob dem Zropf; 

Und ihre Eippe findet doch Feinen Laut, 

Und ihr vertrocdnetes, flarred Auge thaut. 

Und in dem bleiernen Schlummer, ben er Tchlief, 

Regt fich in ihnen plöglic der Imp’rativ, 

Der wunderbare, das heil'ge Gebot: „Du ſollt — 

Du follt nicht ftehlen!’’ und vor ber Hand voll Gold 

Auffpringen fie, dann werfen fih AU aufs Knie, 

Ein tiefes Schweigen waltet: denn Gott ift bie. 
Jetzt aber regt ſich emfig die ganze Schaar : 

Der reicht den Beutel und ber bie Kette bar, 

Ein Dritter bringt das Pferd gefattelt, geruͤſt't, 


- Das Meßbuch reiht der Hauptmann — er hat's geküßt. 


Dann helfen fie ihm zu Roß mit willigem Dienft, 
Nichts bleibt zuruͤck vom neuen Räubergewinnft, 
Ja, mußte Herr Kant nur feyn auf feiner Hut, 
Daß fie ihm ‚nicht auch fchenkten geflohlen Gut. 


Er fcheidet, er theilt den Segen aus vom Pferd, 
Wünfcht ihnen gründliche Neu’, bie fie befehrt. 
Nur dacht’ er traurig, ald um bie Ed’ er bog: 
„Ihr armen Schelmen, ihr ftehlet — und ich log!“ 
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Doch als er kam zum finftern Wald hinaus, 
Da war verfchwunden dee Sünde ganzer Graus, 
Da fand der Morgenhimmel in rother Gluth, 
Da ward dem frommen Wanderer froh zu Muth. 
‚Dein Wille gefcheh’ im Himmel und auf der Erd'!“ 
So betet der Kant, und giebt die Sporen dem Pferd. 
“ Schwab. 


Der Pilgrim vor St. Juſt. 


Nacht iſt's und Stuͤrme ſauſen fuͤr und fuͤr, 
Hispan'ſche Mönche, ſchließt mir auf bie Thür! 


Laßt hier mich ruh'n, bis Glockenton mich weckt, 
: Der zum Gebet mich in die Kirche ſchreckt! 


Bereitet mir, was euer Haus vermag, 
Ein Ordenskleid und einen Sarkophag ! 


Goͤnnt mir die Heine Zelle, weiht mid ein, 
Mehr als die Hälfte diefer Welt war mein. 


Das Haupt, das nun ber Scheere fit) bequemt, 
Mit mander Krone wat's bebiabemt. 


Die Schulter, die der Kutte nun fi buͤckt, 
Hat kaiferlicher Hermelin gefhmüdt. 


Run bin id) vor dem Tod den Todten gleich, 
Und fall' in Trümmer, wie das alte Reid. 
$laten, 


‚Die Alten. 


In der Bauberhöhle in tiefem Schacht 
Sigen drunten die Alten in Winternacht; 
Sie figen ohne Regung und figen ftill, 
Sabre vergehn, eh’ einer fprechen will; 

Sie ſcherzen nie und haben nie gelacht, 

Sie fchlummern nie und haben nie gewacht; 
Sie flarben nie und haben auch nie gelebt, 
Sind eiskalte Leichen, welche Keiner, begräbt 
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Der eine ſtreckt vor fich die geballte Fauſt, 
Der fist ald ob es im Kopfe ihm fauft, 
Der rollt die Augen, ber fchüttelt das Haupt, - 
Der ruft: „Wer hätte das fonft geglaubt!’ 
Und alle fchütteln die Köpfe drauf 
Umd ftehen von ihren Sefleln auf. 
Sie alle tragen alte Kleider und Bart, 
Wie's in uralter Zeit nur gefehen warb, 


Sie zerlegen das Wild nur und trinken nur ben Wein, 
Was fie geftern zerlegten, ben fie gefteen ſchenkten ein; 
Sie ftoßen an und rufen nur erfreut: 

„Es lebe für immer die gute alte Zeit !’’ 

Allvater hat für immer in die Nacht fie gebannt, 
Dennoch biiden fie immer nad) der Götter Land. 

Sie fcheinen, als kuͤmm're fie nichts hier in der Nacht, 
Dennoch haben fie immer nach oben Acht. 


Sie fehen, wie fich freut im Sonnenftraht 
Die Blume und der Menſch in Berg und Thal, 
Doch fallt ein Strahl in ihren dunkeln Schacht, 
Zammern fie laut und rüden tief in bie Nacht. 
Sie fehen im Wechfel die Geſchlechter ziehn, 
Nach dem Winter droben den Fruͤhling blühn, 
Bei ihnen bleibt's ewig Winter und kalt, 
Ohne Wechſel tragen fie ihre Geftalt. 


und fendet Allvater von feinem Thron 


Ihnen nieder einen ſchoͤnen Erbenfohn, 

Um zu bringen in die dumpfe Gruft - 

Dben vom Licht erwärmte Luft, 

Dann fehen fie ihn an und feufzen ſchwer, 

Und rufen: „Ach wenn’s doch wie ehemals wär! ! 

So wie ed gewefen ift und es war, 

Wollen wir immer ed halten und immerdar!“ 
N ©. Alexis. 


— — — — 
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Die beſchränkte Frau. 


Ein Kraͤmer hatte eine Frau, 

Die war ihm ſchier zu ſanft und milde, 
Ihr Haar zu licht, ihr Aug' zu blau, 
Zu gleich ihr Blick dem Mondenſchilde; 
Wenn er ſie ſah ſo ſtill und ſacht 
Im Hauſe gleiten wie ein Schemen, 
Dann faßt' es ihn wie boͤſe Macht, 

Er mußte ſich zuſammennehmen. 


Vor Allem macht' ihm Ueberdruß 

Ein Wort, das ſie an Alles knuͤpfte, 

Das freilich in der Rede Fluß 
Gedankenlos dem Mund entſchluͤpfte: 

„In Gottes Namen,“ ſprach ſie dann, 

Wenn ſchwere Pruͤfungsſtunden kamen, 

Und wenn zu Weine ging ihr Mann, 
"Dann ſprach fie auch: „In Gottes Namen!’ 


Das fchien ihm Tächerlih und dumm, 
Mitunter frevelhaft vermeflen ; 
Oft [halt er und fie weinte drum, ' 
Und hat e8 immer doch vergeffen. 
Gewöhnung war eö früher Zeit 
Und Elöfterlich verlebter Jugend ; 
So war es keine Sünblichkeit, 
Und war auch eben keine Tugend. 


Ein Sprichwort ſagt: wem gar nichts fehlt, 
Den aͤrgert an der Wand die Fliege; 
So hat dies Wort ihn mehr gequält, 
Als Andre Hinterlift und Lüge. 
Und ſprach fie Tanft: „es paßte ſchlecht!“ 
Durdy Demuth feinen Groll zu zaͤhmen, 
So ſchwur er, uͤbel oder recht, 
Werd’ es ihn aͤrgern und heſchaͤmen. 
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Ein Blüthenhang war feine Luft. 
Einft fah die Frau ihn finnend ftehen, 
Und ganz verfunfen, unbewußt 
So Zweig an Zweig vom Strauche breben ; 
„In Gottes Ramen!’’ rief fie, ‚Dann, 
Du ruinirft den ganzen Hagen !’’ 
Der Satte fah fie grimmig an, 
Fuͤrwahr, faft hätt’ er fie gefchlagen. 


Dod wer da Unglüd ſucht und Reu', 
Dem werben fie entgegen eilen; 
Der Handel ift ein zart Gebäu, 
Und ruht gar fehr auf fremden Säulen. 
Ein Freund fallirt, ein Schulbner flieht, 
Ein Glaͤub'ger will ſich nicht gedulden, 
und ch’ ein hafbes Jahr verzieht, 
Weiß unfer Krämer fi in Schulden. 


Die Gattin hat ihn oft gefehn 

Gedankenvoll im Sande waten, 

Am Contobuche feufzend ftehn, 

Und hat ihn endlich auch ertathen; 
Sie Hffnet heimlich ihren Schrein, 
Langt aus verborgner Faͤcher Grube, 
Dann, leiſe wie der Mondenſchein, 
Schluͤpft fie in ihres Mannes Stube, 


Der faß, bie ſchwere Stirn geftügt, 
Und rauchte fort am Falten Rohre: 
„Karl!“ drang ein ſcheues Flüftern itzt, 
Und wieder ‚„‚Karl’’ zu feinem Ohre; 
Sie ftand vor ihm, wie Blut fo roth, 
Als gält’ es eine Schuld geftehen. 

Karl’ ſprach fie, „wenn uns Unheil droht, 

Iſt's denn unmöglich, ihm entgehen ?’ 


Drauf reicht fie aus der Schürze bar 
Ein Saͤckchen, ſtramm und fchwer zu tragen, 
Drin Alles, was fie achtzehn Jahr' 
Erfpart am eigenen Behagen. 
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Er fah fie an mit rafchem Bid, 

Und zählte, zählte nun aufs Neue, 

Dann fprady er feufzend: „mein Gefchid 
Iſt zu verwirrt, — bied langt wie Spreue !’’ 


Sie bot ein Blatt, und wandt' fich um, 
Erzitternd, glüh, gleich der Granate; 

Es war ihr Meines Eigenthum, 

Das Erbtheil einer frommen Pathe. 

„Nein,“ ſprach ber Mann, „das foll nicht ſeyn!“ 
Und Mopfte freundlich ihre Wangen. 

Dann warf er einen Blick hinein | 

Und fagte dumpf: „ſchier möcht” ed langen.“ 


- Run nahm fie aus dee Schürze Grund 
AU ihre armen Herrlichkeiten, 
Theelöffeichen, Dulaten rund, 

Was’ ihr gefchentt von Kindeszeiten. 
Sie gab ed mit fo freudb’gem Zug! 
Doch war's, als ob ihr Mund fich regte, 
As fie zulest auf's Contobuch 

; Der felgen Mutter Zrauring legte. 


„Faſt langt es,“ ſprach gerührt der Mann, 
‚und dennod kann es fchmählich enden : 
Willſt bu bein Leben dann fortan, 
Gepluͤndert, friften mit ben Händen?” 
Sie fah ihn an, — nur Liebe weiß 
An liebem Blide fo zu bangen — 
„In Gottes Ramen !’’ ſprach fie leis, 
Und weinend hielt er fie umfangen. 

Annette v. Droſte⸗Suͤlshoff. 
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Der Reiter und ber Bodenſee. 


Der Reiter reitet durch's helle Thal, 
Auf Schneefeld ſchimmert der Sonne Strahl. 
Er trabet im Schweiß durch den kalten Schnee, 
Er will noch heut' an den Bodenſee; 
Noch heut’ mit dem Pferd in ben ſichern Kahn, 
Will landen drüben vor Nacht noch an. 
Auf ſchlimmem Weg’ über Dorn und Stein 
Er brauft auf rüfligem Roß feldein. 
Aus den Bergen heraus, ins ebene Land, 
Da fieht er den Schnee fich dehnen wie Sand. 
Weit hinter ihm fchwinden Dorf und Stadt, 
Der Weg wird eben, die Bahn wird glatt. 


In weiter Flaͤche kein Bühl, kein Haus, 


Die Bäume gingen, bie Zelfen aus; 
So flieget er hin, eine Meil' und zwei, 
Er hört in ben Lüften der Schneegans Schrei; 
Es flattert dus Wafferhuhn empor, Zn 
Nicht anderen Laut -vernimmt fein Ohr. 
Keinen Wandersmann fein Auge fchaut, 
Der ihm den vechten Pfab vertraut. 
Fort geht's, wie auf Sammt, auf dem weichen Schnee, 
Wann raufcht das Waſſer, wann glänzt der See? 
Da bricht der Abend, der frühe, herein: 
Von Lichtern blinket ein ferner Schein. 
Es hebt aus dem Nebel fi) Baum an Baum, . 
Und Hügel fchließen den weiten Raum. 


Er fpürt auf dem Boden Stein und Dorn, 


Dem Roſſe giebt er den fcharfen Sporn. 
Und Hunde bellen empor am Pferd, 
Und es winkt im Dorf ihm ber warme Herd. 
„Willkommen am Fenfter, Mägdelein, 
An ben See, an ben See, wie weit mag’s ſeyn?⸗ 
Die Maid, fie ſtaunet den Reiter an: 
„Der See liegt hinter dir und ber Kahn. 
Und deckt' ihn die Rinde von Eis nicht zu, | 
Ich fpräch’, aus dem Nachen fliegeft du.’ 
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Der Fremde fchaubdert, er athmet Tchwer : 
„Dort hinten bie Ebne, bie ritt ich her !’’ 
Da redet die Magd die Arm’ in die Hoͤh': 
„Herr Sott, fo ritteft du über den See; 
An den Schlund, an bie Tiefe bodenlos 
Hat gepocht des rafenden Hufe Stoß! 
Und unter dir zuͤrnten bie Waffer nicht? 
Nicht krachte hinunter die Rinde dicht? 
Und du warbdft nicht die Speife der ſtummen Brut, 
Der hungrigen Hecht’ in der Ealten Fluth?“ 
Sie rufet da8 Dorf herbei zu der Maͤhr', 
Es ftellen die Knaben ſich um fie her; 
Die Mütter, die Greife, fie fammeln ſich: 
„Gluͤckſeliger Mann, ja fegne du dich! 
Herein zum Ofen, zum bampfenden Tiſch, 
Brich mit uns das Brod und if vom Fiſch!“ 
Der Reiter erflarret auf feinem Pferd, 
Er hat nur das erfle Wort gehört. 
Es ftodet fein Herz, es ſtraͤubt ſich fein Haar, 
Dicht Hinter ihm grinft noch die graufe Gefahr. 
Es fiehet fein Blick nur den gräßlichen Schlund, 
Sein Geift verfinkt in den ſchwarzen Grund. 
Im Ohr ihm donnert’s, wie krachend Eis, | 
Wie die Well umriefelt ihn Ealter Schweiß. 
Da feufzt er, da finkt er vom Roß herab, 


Da ward ihm am Ufer ein troden Grab. 
Schwab. 


Arnold von Winkelried. 


Im Harſt von Unterwalden, da ragt ein Heldenkind, 
Hochhaͤuptig uͤber Alle, die ſelbſt gewaltig ſind, 
Schoͤn ſteht er, wie der Engel des Herrn vor Edens Auen, 
Finſter und verſchloſſen, faſt grauſig anzuſchauen. 


Er lehnt an ſeiner Lanze, als gaͤlt' ihm nicht der Streit; 
Er ſchaut wohl nach den Bergen, ſchaut in die alte Zeit, 
Wo Kuhreihn und Rugguſer, nie Schlachtdrommete ſcholl, 
Gar ſtill die Vaͤter wohnten, bis fremder Hochmuth ſchwoll! 

Schwab, Muſterſamml. 8. Aufl. 49 
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Es blickt wohl feine Seele nad) feiner Väter Saal, 
Wo, in dem Kreis der Kleinen, fein züchtiglich Gemahl, 
In Thränen für ihn betend, Schmerzensgedanken finnt, 
Ihn mit betrübtem Herzen in Gott vor Allem minnt. 


Er ſchaut wohl durch der Feldichlacht Funken und Wolkendunſt, 
Wo nadte Tapferkeit erliegt gepanzerter echter Kunſt; 
Nun waren feine Blide mit Düfterniß erfüllt, 
Wie warn ſich gegen Abend ein Berg in Wolfen huͤllt. 


Bewegt im tiefftien Herzen war dieſer Schweizermann, 
Dod was im Schmerz der Liebe die große Seele ſann, 
Das ward noch nie gefonnen, bas. fingt Fein irdiſch Kied, 
Denn dieſer Dann ift Arnold Struthan von Winkelried ! 


Das war fein Ahn, der Struthan, der laut geprich'nen Sagen 
Des Landes Angft und Plagen, den Lindwurm hat erfchlagen : 
Er that, was Keiner mochte, im aͤchten Rittermuth, 

Das ift, dem armen Hirten, dem Bauerömann zu gut. 


Ein andrer feiner Väter mit auf dem Ruͤtli ſchwur, 
Dort, wo am tiefen Waſſer auf heiliger Wiefenflur 
Im Mondfchein ift erwachſen, im engelreinen Reiz, 
Das edel unvergänglich Vergißmeinnicht der Schweiz. — 
Herr Arnold Löft den Panzer, der feine Bruft umfpannt, 
Er ‚ftund vom Daupt zur Sohle in lihtem Stahlgewand ; 
Es fällt die ſchwere Brünne klirrend in’s Gefltd, 
Und über die Schultern wirft der Held den großen Drachenſchild. 


&o aber hat ber Arnold jein großes Herz erfchloffen : 
„Geſtrengen und biberben, lieben Eidgenoffen ! 
Sorgt mir um Weib und Kinder! will euch eine Gaffe machen!’ 
Und an die Feinde fpringt er, wie der Ahnherr an den Drachen! 


Da fcheint der Held zu wachfen, breit, übermenfchlich lang, 
Im fchauerlichen Funkeln; mit einem Sage ſprang 
Gen Feind des Dracdhentödters Kind, in gräßlicher Geberde, 
Und unter dem Delden bebt und jauchzt bie freie Schweizererbe, 
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Da hing am hohen Manne. das Augenpaar der Schlacht; 
Da waren feine Blicke zu Bligen angefacht; 
So funtelten die Blammen, die Gott vom Wolkenſchloß 
Auf Sodom und Gomorra im Zorn herunterfchoß. 


Und feiner langen Arme fimfonhafte Kräfte 
Umflammern, weit ausgreifend, Ritterlangenfchäfte ; 
So drüdt er feinen Armvoll Tod — o Lieb’ in Todesluſt! — 
Drüdt all die blanken Meſſer in feine große Bruft. 


Er flürzt, ein rief'ger Alpenblocd, wuchtend in die Glieber, 

"Und rings die Kampfesbäume, zermalmend, wirft er nieder. 

Dein Arnold ftürzt, du bebft und ftöhnft in Mutterfchmerz, o Haibez 
Doch wilder bebt dir, Defterreih, das Herz im Eifenkteide ! 


Ein Augenblid Erſtaunen; Schladhtendonner ſchwieg; 
Dann fchrein aus Einem Munde die Schweizerharfte: „Sieg!“ 
Und ab den Höhen wälzt fi) heißwogende Waffenmaſſe: 
„Auf! an die Arnoldsbruͤcke! auf! durch die Struthansgaſſe!“ 


Und über Arnolds Nacken faͤhrt in den weiten Spalt, 
Wie Wirbel wuͤhlend, Stoß auf Stoß, Schweizerſturmgewalt; 
Und uͤber Arnolds Leiche bricht durch ein wilder Harſt, 
Und Oeſtreichs Eiſenmauer aus Band und Fuge barſt. 
Sollen. 


Zum neuen Jahr. 


Zwei figen im Keller‘ beim Cyperwein, 
Und fchaun in die vollen Gläfer hinein, 
Es ftrahlet die Luft aus dem einen Geſicht, 
Indeß aus dem andern ber Jammer ſpricht. 


Die Mitternacht hat bie Becher belaufcht, 
Das alte Jahr iſt vorüber geraufcht, 
Das neue beginnt unter Glodtenklang, 
Begrüßt von Trompeten und Thuͤrmergeſang. 


49° 
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Die Zwei aber find fo fill und allem, 
Umfladert von bämmerndem Lampenfchein ; 
Sie hören die Zone fo mächtig und hehr, 
Da faßt fie ber wechſelnde Augenblid ſchwer. 


Und während der Eine mit jubelnder Haft 
Den Becher füllet und durflig erfaßt, 
Ergreift ihn der Andre mit Zorneögier, 
Und fohüttet ihn aus und zerfchmettert ihn ſchier. 


„3% fegne dich, kommende rofige Zeit!’ 
Ruft diefer mit raſcher Lebendigkeit, — 
„Ich fluche die, reißendes uUngethuͤm!“ 
Stöhnt jener hinaus mit Ungeflüm. 


Da blidt ihn der Frohe verwundert an: 
„Sprich doch, du armer verlafftner Mann, 
Dich quälet wohl arges Herzensleid, 

Weil du fluchſt auf des Lebens Herrlichkeit ?“ 


Drauf entgegnet jener fo trogig als wild: 
„In mir fich’ des Kummers und Zammers Bild; 
Verarmt bin ih — mein Freund ift tobt — 
Nicht einmal vertrinten kann ich die Noth!“ 


‚Und bift du verarmt und farb dir bein Freund, 
So find wir zur guten Stunde vereint — 
In Fülle befig’ ich das edle Gold, 

Längft ſuch' ich ein Herz, mir treu und hold !’’ 


Er breitet nun aus die Arme fein, 
Der Andre ſinkt fchluchzend ‚und jubelnd hinein, 
Und draußen fchallt wieber .der Thürmergefang 
Und jauchzt durch Zrompeten- und Glodenklang. 
j Galirſch. 


Didaktiſch⸗Lyriſches; Fabel, Apolog, Parabel. 


Die Zwei und der Dritte. 


Fantaſie, das ungeheure Rieſenweib, 
Saß zu Berg, 
Hatte ſtehen neben ſich zum Zeitvertreib 
Witz, den Zwerg; 
Der Verſtand 
Seitwaͤrts ſtand, 
Ein proportionirter Mann, 
Sah das tolle Spiel mit an. 


Fantaſie ſich halben Leib's zum Himmel ve, 
Einen Stern 
Faßte fie und ſchwang ihn, daß es Bunten ſtob 
Nah und fern. 
Biel dr Wiz 
Wie ein Blitz 
Drüber her und faßt chen Schein 
In die Heinen Zafchen ein. 


Fantaſie zur Wolke, bie voruͤberflog, 
Stredt die Hand, 
Sich die Wolke purpurn um bie Schultern zog 
Als Gewand, - 
Wis verftect 
Drunter ftedt; 
Wie fi nur ein taitchen ruckt, 
Witz heraus mit Lachen guckt. 


Fantaſie mit Donnerftirm thut auf den Mund, 
Wis verftummt; 
Schweigt die Riefin, thut fogleich der Zwerg ſich kund, 
Pfeift und ſummt. 
Der Verſtand 
Haͤlt nicht Stand, 
Geht und ſpricht: Das mag ich nicht, 


Denn das ſieht wie ein Gedicht. 
ſieh ch Rüdert. 
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Ein Bluͤthenhang war ſeine Luſt. 

Einſt ſah die Frau ihn ſinnend ſtehen, 
Und ganz verſunken, unbewußt 
So Zweig an Zweig vom Strauche drehen; 
„In Gottes Namen!“ rief fie, „Mann, 
Du. ruinirft den ganzen Hagen!“ 
Der Gatte fah fie grimmig an, 

Fuͤrwahr, faft hätt’ er fie gefchlagen. 


Doch wer da Unglüd ſucht und Neu’, 
Dem werden fie entgegen eilen; . 
Der Handel ift ein zart Gebäu, 
Und ruht gar fehr auf fremden Säulen. 
Ein Freund fallirt, ein Schuldner flieht, 
Ein Glaͤub'ger will ſich nicht gedulden, 
Und eh’ ein halbes Jahr vergieht, 
Weiß unfer Krämer fih in Schulden, 


Die Gattin hat ihn oft gefehn 

Gedankenvoll im Sande waten, 

Am Contobuche feufzend ftehn, 

und hat ihn endlich auch erfathen ; 
Sie Hffnet heimlich ihren Schrein, 
Langt aus verborgner Fächer Grube, 
Dann, leife wie ber Mondenfchein, 
Schlüpft fie in ihres Mannes Stube, 


Der faß, die ſchwere Stirn geftügt, 
Und rauchte fort am falten Rohre; 
„Karl!“ drang ein ſcheues Flüftern iet, 
Und wieder ‚‚Karl’’ zu feinem Ohre; 
Sie fand vor ‘ihm, wie Blut fo roth, 
Als gält’ es eine Schuld geftehen. 

Karl?’ ſprach fie, „wenn uns Unheil droht, 

Iſt's denn unmöglich, ihm entgehen 2’. 


. Drauf reiht fie aus der Schürze bar 
Ein Saͤckchen, firamm und fchwer zu tragen, 
Drin Alles, was fie achtzehn Jahr' 
- Erfpart am eigenen Behagen. 
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Kahn und Ruder, 


Auf der Fluth des Lebens 
Zanzt ein leichter Kahn,’ 
Gegen den vergeben 
Wüthet der Orkan, 

Dem von Klippenrüden, ' 
Bon Gewitternoth 

Und von Strudels Tuͤcken 
Keine Fahrniß droht. 


Wer, von ihm getragen, 
Durch das Leben fchifft, 
Schoͤpft Genuß aus Klagen, 
Rektartrant aus Gift, 
Ahnt im Sturmeswüthen 
Harmonie und Maaf, 

Und ein Reich von Bluͤthen 
Unter nievrem Gras. 


Doch, den Kahn zu lenken, 
Muß zugleich das Süd 
Euch das Ruber ſchenken, 
Sonft — o bleibt zurüd! 
Statt voran zu gehen, 
Mürdet, fern vom: Ziel, 

Ihr verhöhnt euch fehen 
Durch der Winde Spiel. 


Drum ben Kahn befteigen 
Mag nur, wem's gebührt; 
Sich ald Schiffer zeigen, 
Wer das Ruder führt! — 
Sol der Schleier reißen, 
Den ich ihnen lich? — 
Kahn und Ruder heißen: 
Kunft und Phantafie, 

= Elsholg. 
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Das Thal ſchreit auf zum Foͤhn: 
„Was wirft dein wild Geſtoͤhn 
Lauinen ab den Hoͤh'n, 

Die Baͤche zu empoͤren, 

Die Matten zu zerftören? 
Kannft du denn nicht gelind 
Den Winterſchnee zerthauen ?“ 


„Nein,“ ruft der Fruͤhlingswind, 
„Tief liegen noch die grauen 
Schneewolten in bem Rand; 
Groß ift der Widerftand, 

Mit dem die Rorde Fämpfen. 
Wollt’ ich fie guͤtlich daͤmpfen, 
Und follte nux gemach, 
Tropfweife nad) und nad 

Der Schnee geſchmolzen werben, 
Wuͤrd's maien nicht auf Erben. 
Des Kampfgetümmeld Spuren 
De’ ich mit grünen Fluren!“ 


BDerfladung 
Kaum der Fluß beginnt ben Lauf, 
Fangt die Wüftenei ihn auf, 
Doch er bleibt, gebenE ber Fluͤhn, 


Gletſcherblau und alpengrün. 
Und die Wäfte, neidentbrannt 


Ueber fold ein friſch Erbluͤhn, 
Hätt’ ihn gern zum Sumpf gebannt, 


Wälzt ihm Sand und Felsgeftein 
Hemmenb in den Weg hinein. 


Doc ber Juͤngling, wie ex ſtritt, 
Und durchbrach bie Felſenſchwell', 
Geht noch ſtolzer feinen Schritt, 
And fein Pfad iſt wieſenhell. 


— — — 
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Jetzt verfucht die Wuͤſtenei 
Ihn auf Weiſen anderlei: - - 
Deffnet ibm bequeme Bahn, 
Lockt ihn fchmeichlerifch heran ; 
Und dem Jüngling fcheint, bethört, 
Beſſer, was, fo flach und grad, 
Nicht ermüdet und nicht ftört. 
Er verläßt den tiefen Pfad, 
Macht fich breit im ebnen Land, 
Wird getrübet und verſchwand 
Bald im weiten, dben Sand. 


J 


Froͤblich. 





Wiederfinden. 


„O du lieblicher Geſelle,“ 
Sprachen Blumen zu der Welle, 
„Eile doch nicht von der Stelle!“ 


Aber jene ſagt dawider: 

„Ich muß in die Lande nieder, 
Weithin auf des Stromes Pfaden, 
Mich im Meere jung zu baden. 

Aber dann will ich vom Blauen 
Wieder auf euch niederthauen.“ 
oo Sröplig, 


Vettern. 


Reſeda ſprach zu Reben: 
„Wir ſind in Allem gleich: 
Des Bluſtes Farbenleben 
Iſt Beiden nicht gegeben, 
Die wir fo duͤftereich.“ 


„Doch wird man zwifchen Bein," 
Erwiederten die Reben, 
„Roh immer unterfcheiden. 
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Bald fterben deine Düfte; 

Wir blühn erft recht im Wein 
Mit Gold = und Yurpur-Schein, 
Und haudyen Roſenduͤfte.“ 


- 


Frshlich. 
Weltmutter. 


Die Liebe hielt die Welt im Arm; 
| Wie lag das Kind fo ftil und warm! 
Das Kind entfloh der Mutter Bruft, 
Sie fah ihm nad mit flillem Harm. 
Die Kindeseinfalt war fo reich, 
: Die Mannesklugheit ift fo arm. 
Gedanken ohne Königin, | 
Wie ein verflogner Bienenſchwarm. 
Weltmutter Liebe, komm herab, 
Und beines Kindleins dich erbarm' 1 


Didaktiſch-⸗Lyriſches; Spruch, Sinngedicht. 


Urneues Daſeyn. 


Nun ſtehen unzaͤhlbare Blumen auf, 

Die Millionen Jahr' die Welt verſchlafen. 

Sieh', jedes Veilchen iſt ein Neues, Erſtes, 

Zum erſten Male in dem Zaubergarten 

Der ſchoͤnen Erde, und ſo lebt es neu, 

Und neu und jung iſt Alles um die Neuen: 

Die Sonn' iſt erſt am Himmel aufgehangen, 

Die Erd' iſt jetzt erſt fuͤr ſie hingebreitet, 

Und keine Knospe, kein Aurikel weiß 
Von jenen alten erdberuͤhmten Koͤn'gen 

Des laͤngſt verraͤumten Puppenſpiels — von Xerres 
Und Artaxerxes, Caͤſar und Herodes, 

Die wen'ger ſind als heut vier Gaͤnſebluͤmchen. 
O ſchoͤnes, reines Leben dieſer Blumen! 

Der Bienen, die um dieſe Blumen ſurren! 

und dieſer Lerchen, die, um alten Tand 

Und neuen, und um allen kuͤnft'gen Tand 

Nicht wiſſend, ſeligſingend droben ſchweben! — 
Der Menſchheit Qual vergeſſen, macht ſo ſelig, 
Wie Veilchen, Bienen, und wie Lerchen ſind; 
Der Menſchheit ſchoͤnes Daſeyn, ſchoͤnes Ziel 
Vor Augen haben und im Herzen tragen, 

Das aber macht ben Menſchen goͤtterhaft. 
Schefer. 
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Elyfium unter der Sonne. 


Die edlen Zodten leben immer! Nah’! 
Der naͤchſte Nachbar, wenn du ihn nicht fiehft, 
Iſt die ein Beift, und fo nur kann er wirken. 


Bedarfſt du guten Rath, ben eben jegt 


Kein Freund dir geben Tann, fo wende dich 
An jene großen Zobten, bie wie lebend 
Allgegenwärtig in ber Welt noch fchweben, 
Die aud) in dir treugegenwaͤrtig harren — 
Und einfam, ruhig hörend, frage laut: 


„Was raͤthſt du mir, Sankt Paulus? Ober was 


Raͤthſt du mir, Sankt Johannes?“ — Und bu wirft 


. Dann alterweife Stimmen in bir hören; 
Auch Sokrates mifcht fidy in ihren Rath, 


Mark⸗Antonin meint au, und Epiktet; 


Und in dem Sinn, wie fie dereinft gefchrieben, 


Und mit der Weisheit, wie fie einft gefprochen, 
Run fahren fie mit deinem Munde fort 

Zu Sprechen, wie aus abenddunkler Halle . 

Des Traumes, ober in verfchwiegner Stoa; 


SGSie werben felbft in fanften Streit gerathen — 


Die Wahrheit geht hervor aus Streit der Weifen. 
Du hörft dann, weißt, was bu begehrt; bu druͤckſt 


. Zum Dank die Hand ber Freunde aller Welt — 


Und wahrlich, wenn du thuft, was fie gerathen, 


Wird glücklich dir gerathen, was bu t 
| ben, | huft. eseier. 





Weltgruß. 

Mit Ehrfurcht grüße jedes Menſchenhaupt, 
Das in der Sonne dir entgegen wandelt, 
Ja jedes Kind, das aus der heil'gen Urwelt 
Hervorgegangen, alt wie dieſe Erde, 
Jung wie die Blumen, an der Erde ſtill 
Mit Blumen ſpielt. Denn weißt du, wer es iſt? — 
Es iſt ein Wunder, wie die Blume — nur 
Ein groͤßeres und lieblichers. Und willſt du, 
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So grüße auch die Rofe! willſt du auch, 
So küffe fie: „Im Namen Gottes! ’’ gehe 
Nicht ſtumm und dumpf am Steine felbft vorüber, 
Denn wifle, ſchau' und fühle, glaube wahrhaft: » 
„Sie find!” Du träumft ein Sandkorn nicht hinweg, 
Es ruht und glänzt im Sonnenreich vor dir; 
Sie find in einem Himmelreich mit dir, 
Sie find Genoffen deines Lebens, find 
Wie du in diefen feften Zauberhallen, 
‚Daraus fie nichts verbannt, noch je vernichtet, 
Darin fie bleiben, wie ſie fich auch wandeln, 
Was da tft, ift ein unausſtaunbar Wunder; 
Und willft du nun, entblöße auch bein Haupt 
Still vor dem Greife, ben fie fanft im Sarge 
Borüber tragen! Willſt du eine Thraͤne 
Ihm weinen, ober bir, vielleicht der Erde — 
Vergiß nur nicht ber Seligkeit dabei, 
Des Wunders, das fie dir ind Auge trieb! 

| En Schefer. 


Kriti k. 


Dieſem ſiebenkopf'gen Drachen, 
Der Kritik, es recht zu machen, 
Dem verzweifelten Geſchaͤfte 

uUnterliegen Zauberkraͤfte. 
Wirſt du hier ein Haupt beſiegen, 
Es in trunknen Taumel wiegen, 
Daß die Augen freundlich blinzen, 
Wird ein andres an dich grinzen. 


Doch euch es recht zu machen, ihr Herrn, 
Darauf verzichten wollt' ich gern, 
Haͤtt' ich es nur ſo weit gebracht, 
Daß ich mir ſelbſt es recht gemacht. 
Rückert. 
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So lang' noch Berg' und Thale bluͤhn, 
. Durd fie melodiſch Fluͤſſe ziehn, 

Ein Vogel hoch im Blauen ſchwebt, 

Goldaͤhren licht im Weſthauch wallen, 

Gebirge ſtehn, Alphoͤrner ſchallen, 

Hat dieſe Welt nicht ausgelebt. 

Und was die Menſchen thun und treiben, 

Ob frei ſie oder Knechte bleiben, 

Dem Fruͤhling graͤbt es ſich nicht ein. 

Kein Treiber bringt mich je in Zweifel, 
Iſt er ein Teufel aller Teufel — 


Er ändert nicht der Sonne Schein, 
| Kerner. 


—— — — —— — 


Trofſt ſpruſch. 


Wie jetzt, ſo war es oft, und immer: 
Bruͤtend Dunkel auf der Erd’, einſamer Sternenſchimmer, 
Gewitter, ſchwer und blutig bingezogen, 
Aufraufchend des alten Chaos Wogen, 
Aus den Lüften Stimmen und Klagetöne, 
Schlafbetäubt, narcheittrunten die Erdenföhne, 
Im Dunkel des Bofen Hohngelächter, 
Am Himmel doch der freue. Wächter. 


Das Furchtbare. 
Traurig ift es zu irren, und fchredlich zu toben im Wahnſinn; 
Doch das Abfcheuliche ift hohler Verftändigkeit Trotz. 
Der Big 
Keck muß er ſeyn! Nur wenn er fich felbft, wie die Dinge, verfpottet, 
Lebt. er freudig; er ſtirbt, wie er fich felber gefällt. 
| | Liebe. 


Schwatzet von ewiger Liebe das Volt! Wann Eannt’ eö bie Eine 
Ewige Liebe? Die iſt's, welche nur Ewiges liebt, 
Ungenannter, 


— — — — — 
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Epigramme. 


Das rechte Maaß. 


Aus der engſten Kammerzelle kannſt du in den Himmel ſehn, 
In dem kleinſten Vaterlande lernt der Menſch die Welt verſtehn. 
Fuͤhl' erſt groß dich in dem Kleinen, aber dann im Großen klein, 
Und im Großen wie im Kleinen wird dein Maaß das rechte ſeyn. 

Das geflügelte Wort. 
Iſt das Wort bet Lipp' entflohen, bu ergreifſt es nimmermehr, 
Fährt die Reu’ auch mit vier Pferden augenblidtich hinterher. 

GEigenlob. 
Wenn nach mir die Roſen riefen: Riech' an uns! — ich thaͤt' es nicht; 
Und die Tugend ſollt' ich proben, die von ſich mit Ruhme ſpricht? 
Lebende Todte und todte Lebende. 

Mancher liegt ſchon lang' im Grabe und beherrſcht noch dieſe Welt. 
Unterdeſſen ſchlaͤft der Andre, der zum Herrſchen iſt beſtellt. 

Die Jager der Ruhe. 
Die enſchen, die nach Ruhe ſuchen, die finden Ruhe nimmermehr, 
Weil ſie die Ruhe, die ſie ſuchen, in Eile jagen vor ſich her. 

Der erſte Flecken. 


Wenn du durch den Koth der Straße mußt mit neuen Schuhen gehn, 
Wirſt du, trippelnd auf ben Spitzen, nach den blanken Steinen ſehn. 
Hat fie erſt befhmugt ein Fleckchen, lernſt du waten ſich erlich. 
Huͤte, Kind, in deiner Seele vor dem erſten Flecken dich! 


Getaäͤuſchte Siehe, 
Sag’, womit ift zu vergleichen der getäufchten Liebe Pein? 
Frag' den Garten, deſſen Blumen fchneien in dem Frühling ein. 
Frage. 


Pflanze, willft du dumpf umfchloffen in dem engen Glafe feyn, 
Oder unterm Himmel fühlen Regen, Sturm und Sonnenfchein ? 
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Gegenfrage als Antwort. 


Frag’ den Grashalm, ber ber Sonne regenfhwer entgegenzittert, 
Ob er heute wünfchen möchte, daß es geftern nicht gewittert ? 


Die Stolze. 


Adelſtolz fist auf hoͤlzernem Pferde, 
-Bauerftolz wälzt fi) auf der Erbe, 
Bürgerftolg geht auf hohen Hacken, 
Geldſtolz fteht auf gelben Schladen, 
Dichterftolz fliegt in den Simmel: hinein. 
Wo mag ber ſtolzeſte Stolz wohl feyn? 


Tantalus. 


O Tantalus, dir gleicht der Dichter, der aus dem Himmel Nektar ſtahl. 

Er wandelt einſam auf der Erde, verwieſen aus der Goͤtter Saal; 

Und wann von oben goldne Fruͤchte im Traum ihm ſpielen um den Mund, 

So giebt er hier in ſuͤßen Liedern der Sehnſucht Qual und Wonne kund. 
W. Müller, 


1 


Refultate 


Iſt nur am großen Mann was Hein, 
Gleich wähnt der Kleine groß zu ſeyn. 





Der größte Lehrer Tann dich nicht umgeftalten,' 
Er kann dich befrein: du mußt dich entfalten. 


Was ihr vor Allem heifcht, 
Hat jeder Dieb; 

Wer euch am gröbften täufcht, 
Den habt ihr Tieb, 


Genieße deiner Kraft, 
Man lebt nur, wenn man jhafft. 


igensiktet, 
zitten? 


hr 
zul 
Ans 
nn 8 
Mile, 
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Du ſchmachteſt nach der Freundin Blick 
Als nad) des Lebens ſchoͤnſtem Gluͤck? 
Glaub' mir: To ſchaut dich Niemand am, 
Wie Jener, bem du wohlgethan. 


Du hätteft gern ein Zraumgeficht, 
Erfchreden aber moͤchteſt nicht. 


Schmaͤht nit — fludiert die Leidenſchaft, 
Sie ift wie andre Kräfte Kraft. 


Was du fshmerzlich einft erfahren, 

Geht nun fo als Wortfpiel drein; 

Und die. Frucht von bittern Jahren 

Schließen, ah! vier Reime ein. 
Feuchtersleben. 


Roͤmiſche Diſtichen. 


.Des Pantheons Säulenvorhalle, 


Ehrfurchtgebietender Schauer der tiefen Vergangenheit wehet, 
Dunkele Halle, aus dir, Reſt des Auguſtiſchen Roms. 


Wechſelwirkung. 
Schoͤner genießen wir ſie, die Werke der Kunſt, in dem Freien, 
Kehren zur Mutter Natur froher von ihnen zuruͤck. 
Des Quirinals Koloffe. 


Aus der Vergangenheit ragen die herrlichen Riefengeftalten, 
Würbigend nicht des Blicks diefes verſchrumpfte Gefchlecht. 


An Rom . 
Zief erniedrigt bift du; doch warft du beglüdter und weifer, 
Als du Völker vertilgt, als bu dich felber zerfleifcht? 
Mozarts Titus. 
Deine Akkorde: durchgreifen mit Wehmuth die fehnende Seele, 
Wie in dem heutigen Rom ſie das Vergangene fuͤhlt. 
Schwab, Muſterſamml. 8. Aufl. 50 
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Der Kaiferpallafl. 
Bift du denn immer beflimmt, die Wohnung für Räuber zu bleiben ? 
Wo die Kaifer gethront, niflen bie Habichte jetzt. 


Ebbe und zluth. 


Tauſendjaͤhrige Fluth vereinte die Werke der Kuͤnſte, 
Aber zuruͤck der Welt fuͤhrt ſie die Ebbe aus Rom. 


Das gleiche Schickſal. 
Erde geweſene Ziegel der Bauten, von Neuem zu Erde 
Seyd ihr geworden, ſo wie unſere Huͤlle es wird. 


Empfindung in Rom. 
Heidniſche Wolluſt moͤchten wir haben und chriſtlichen Frieden, 
Aber Leben mit Tod nie ſich vereinigen laͤßt. 


Die Vaticaniſche Bibliothek. 


Anderswo auch begegnen uns Schriften und Buͤcher geſammelt, 
Hier doch blůhet die Kunſt ſelber in Jener Gebiet. 





Roms Bezeichnung. 
Immer gruͤnende Baͤume, das Bild Roms ewiger Jugend, 
Welche kein Winter entlaubt, welche die Zeit nicht entfaͤrbt. 


Das Kloſter San Giovanni eBaolo. 
Stiu fiehft du auf die Trümmer herüber, du Wohnung bed Friedens, 
Leichter vergißt man die Welt, da, wo bad Größte verging. 


Ponte Rotto. 

Rom ward befiegt von ber Zeit, fo wie von ber Ziber die Brüde, . 
Beide fluthen fie längft über Getrümmer hinweg. 
Die Lateiner- und SabinereBerg e. 

Leicht wie ein Traum, fo zeiget ihr euch, anmuthige Berge! 
Seyd gehaucht im Gefühl heiterer lieblicher Kunſt. 
Das Erftaunenswerthefte. 


' Dich verwundert dad Blühen der Blumen, umgeben von Froſte? 


Doch fieh Rom! es blüht ewig in ewigem Tod. 
König Ludwig. 


_ a — — 4 
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Aus der Weisheit des Brahmanen. 
Wohl der Gedanke bringt bie gange Welt hervor, 
Der, welchen Gott gebacht, nicht ben bu denkſt, o Thor. 


Du denkſt fie, ohne daß darum entfteht bie Welt 
Und ohne daß, wenn bu fie wegdenkſt, fie wegfällt. 


Aus Geift entfland die Welt und gehet auf in Geift. 
Gott ift ber Grund, aus dem, in den zurüd fie kreiſt. 


Der Geift, ein Aetherduft, hat fich in ſich gedichtet, 
Und Sternennebel hat gu Sonnen er gelichtet. 


Der Nebel hat in Luft und Waffer fich zerſetzt, 
Und Schlamm wird Erd’ und Stein und Pflanz’ und Thier zuleht, 


Und menfchliche Geſtalt, in der der Menſchengeiſt 
Durch Gottes Hand erwacht und ihn, den Urgeiſt, preiſt. 


Baumeiſterin Natur ſcheint fuͤr ſich ſelbſt zumeiſt 
Zu baun, und baut zuletzt doch Alles fuͤr den Geiſt. 


Der ſchrankenloſe Geiſt iſt darum nur gefangen 
In Schranken, um darin die Freiheit zu erlangen. 


Ein Saͤugling iſt der Geiſt, Natur iſt ſeine Amme, 

Sie naͤhrt ihn, bis er fuͤhlt, daß er von ihr nicht ſtamme. 
Die dunkle Mutter will ihr Kind im Schlummer halten; 
Von oben bricht ein Strahl durch ihres Hauſes Spalten, 


Und wie der Schmetterling erwacht vom Puppentraum, 
Schwingt der Gedanke ſich frei uͤber Zeit und Raum; 


Wie, wenn die Frucht iſt reif, von ſelbſt die Kapſel ſpringt, 
Und hin ber Same fliegt, von Himmelsluft beſchwingt; 


Wie der Brütmutter Huhn die Entenbrut entrann, 
Und auf- die Fluth fich wagt, wo fie nicht folgen Tann, 
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Wenn du im Licht erfennft, wie aus dem Licht entftanden 
Nothwend'ge Zinfterniß, dann tft die Welt verftanden. 


Bar Zinfternif einft Licht, fo wird fie Licht einft ſeyn, 
Wenn das Entfprungne geht in feinen Urfprung ein. 


Wer hat did, Geift, vermocht, aus Gott hervorzumwallen? 
Er hat dich nicht verbannt, du bift nicht abgefallen. 


Die Liebe nur hat dich, die Liebe dich vertrieben, 
Er wollte, daß er dich, daß du ihn Eönnteft lieben. 


Waͤrſt du nicht außer ihm, wie koͤnnt'ſt du fuchen ihn? 
Wär’ er nicht außer dir, wie koͤnnt' er an dich ziehn? 


Unendlich fühleft du dich in bir felbft, doch endlich 
Nach außen hin und bift bir felber unverftändlich. 


Verſteh'! unendliches und Endlichs, das dir ſcheint 
So unvereinbar, iſt durch Eines doch vereint. 


Du biſt ein werdendes, nicht ein geword'nes Ich, 
Und alles Werden iſt in Widerſpruch mit ſich. 


Unendliches, das wird, muß endlich ſich. geberden, 
Und Endlichs will, indem es wird, unendlich werden. 


Der du erſchufſt die Welt, ohn' ihrer zu beduͤrfen, 
Erſchaffen haſt du ſie nach deiner Lieb' Entwuͤrfen, 


Nach deiner Weisheit Plan, dem Zwecke deiner Macht, 
Und kein Nachdenken denkt, was du haſt vorgedacht. 


Vorbringen kann kein Wort, was deins hervorgebracht. 


Doch haſt du die Vernunft geſchaffen, dich zu denken, 
Den Geiſt nach bir ben Flug, unfichtbarer, gu lenken, 
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Der Sehnſucht Strom’, o Meer, in dich fich zu verfenten, 


Den wir am Anfang, den wir fehn am Enbe ftehn, 
Bon dem wir kommen und zu dem wir Alle gehn, 


Woher ich am, wohin ich gehe, weiß ich nicht; 


Nur dieß, von Gott. zu Gott, ift meine Zuverfidht. 
ß, iſt muverſich Rückert. 


Angereihte Perlen. 


Der Vater ſtraft ſein Kind, und fuͤhlet ſelbſt den Streich; 
Die Haͤrt' iſt ein Verdienſt, wo dir das Herz iſt weich. 


Ein Vater ſoll zu Gott an jedem Tage beten: 
Herr, lehre mich dein Amt beim Kinde recht vertreten. 


Wenn dir in Zornesgluth dein ſterblich Herz will wallen, 
Sag' ihm: Weißt du, wie bald du wirſt in Staub zerfallen: ? 


Zum Feinde ſag': Iſt ob uns beiden nicht gemein? 
Mein Zodesbruder, komm und laß uns Freunde feyn. 


Du wirft nicht mufterhaft durch Jagd nad) Andrer Fehlern, 
Und nie wirft du berühmt durch fremden Ruhmes Schmälern. 


Ich bin ein Blatt des Baums, ber ewig neue trägt, 
Heil mir! es bleibt mein Stamm, wenn. mich der Wind verſchlaͤgt. 





Vernichtung weht dich an, ſo lang' du Einzles biſt; 
O fuͤhl' im Ganzen dich, das unvernichtbar iſt. 





Die Blumen wollen dir ein Gottgeheimniß ſagen, 
Wie feuchter Erdenſtaub kann Himmelsklarheit tragen. 


In tauſend Blumen ſteht die Liebesſchrift gepraͤgt: 
Wie iſt die Erde ſchon, wenn fie den Himmel traͤgt! 
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Wenn du &ott molltef Dank für jede Luft erſt fagen, 

Du fändeft gar nicht Zeit, noch über Weh zu Hagen. 
— | 

O Herz, verſuch' ed nur! fo leicht ifl gut zu feyn; 

Und es zu fcheinen, ift fo eine ſchwere Pein. 


Vor Jedem ſteht ein Bild deß, was er werden ſoll; 
- &o lang’ er das nicht iſt, tft nicht: fein Friede voll. 


O bitt' um Leben noch ! du fühlft, mit deinen Mängeln, 
Daß du noch wandeln Eaunft nicht unter Gottes Engeln. 


Kann au der Sonne Kraft ein irrer Stern entwallen? 
Wie koͤnnte denn ein Menfch, aus Gottes Liebe fallen ! 


Wenn dich die Liebe fol beleben, werde Staub ! 

Nicht hartem Felögeftein entſproßt des Fruͤhlings Laub. 

Mein Baum war ſchattendicht; 0 Herbftwind, komm und zeige, 
Sndem du ihn enttaubft, ben Himmel durch die Zweige! 


Den Garten kenn' ich wohl, wo alle Lenze wohnen, 
Die fluͤchtig auf Beſuch durchziehn der Erde Zonen. 





Den Garten kenn' ich wohl, wo nie ein Keim verdarb, 
Wo Alles Fruͤchte traͤgt, was hier als Bluͤthe ſtarb. 


Ein Bruchſtuͤck iſt mein Lied, ein Bruchſtuͤck das der Erde, 
Das auf ein Jenſeits hofft, daß es vollſtaͤndig werde. 


Die Liebe, die zum Kranz am Himmel reiht Plejaden, 


aͤlt dieſe Perlen auch am unſichtbaren Faden. 
Hält dieſe Perten auch am unſichtbaren F aent. 
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